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Eine geiftreiche Frau hat über eines ihrer Werke 
gefchrieben : ,‚ Dies Buch gehört dem König.“ 
Als mein England fertig war, Dachte ich einen 
Augenblid daran, es ihr nachzumaden und es 
Deutfchland zu widmen. „Dies Buch gehört 
dem Volke.“ 

Aber gehört denn nicht jede Zeile, die ich 
jchreibe, ihm? — Wozu die Ausnahme, wenn 
die Regel fchon eine Pflicht ift, die fih von 
felbft verfteht und von der man eigentlich nicht 
fprechen fol, weil fie fih von felbft verfteht. 

Alſo fuchte ich einen andern Namen, den ich 
auf das erfte Blatt meines Buches feßen könne. 

Und ein deutfcher Schriftiteller führte mich 
von felbit auf die rechte Spur. Er hatte auch 
über England gefchrieben und Feine Gelegenheit 


unbenugt gelaffen, Zranfreih mit unverdientem 
Haffe, mit misverftandenem Neide, mit ängftli- 
cher Eiferfucht herabzufegen. Diefer Haß, diefer 
Neid und diefe Eiferfucht wurden dann im Gegen: 
theile zu Unterlagen, zu Fußgeftellen, auf die er 
England und die Engländer mit abgöttifcher Ver: 
ehrung in die Wolken erhob, fi vor ihm und 
ihnen auf die Knie warf und demüthige Rauch: 
opfer darbrachte. Der Weihrauch aber wirbelte am 
Iuftigften zum Himmel auf, fo oft der Dpfernde 
einer fchönen Engländerin begegnete und? — in 
feinem guten Glauben, der Berge verfeßte — be: 
gegnete er folhen auf Schritt und Zritt. Sch 
war nicht fo überglüdlich, doch ift das nur mein 
Unglüd. Die fchönen und edeln Engländerinnen 
find deswegen nicht weniger ſchön und edel. 


Aber in Frankreich hatte ich das Glüf, auf 
der rauhen Bahn des Flüchtlingslebens mehr 
denn einmal die Hand einer Freundin zu 
drüden. Ich fürchte das Lächeln der geiftreichen 
Zeute unferer Zeit nicht und fpreche das fchöne 
Wort ohne Scheu aus. Ja, ich hatte das Glüd 
— und bin fiher, daß es Fein Ausnahmsglüd 
für mih war — in Franfreih Freundinnen 
zu finden, deren Namen ich ſtolz auf das Vor: 
blatt meiner Bücher fchreiben darf. Aber das 
Bewußtfein, der edeln Befcheidenheit eines an: 
fpruchslofen Stilllebens Gewalt anzuthun, ver: 
anlaßt mic), Ddiefe Namen heute nur anzudeuten. 
Die Zeit wird mir vielleicht dereinft erlauben, fie 
auszufchreiben.. Und dann will ich meinen Lieben 
in Deutfchland erzählen, wie edle Frauen in Frank— 


reich oft dem Unglüde des deutfchen Flüchtlinge 
hülfreih zur Seite ftanden und das beruhigende 
Del des reinften Friedens in Die ſtürmiſchen Schid: 
falgwogen des Heimatlofen goffen. 
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Vorrede. 


Vor ein paar Jahren glaubte ich der Heimkehr 
nahe zu ſein und beſchloß dann, vorher noch eine 
Wanderfahrt durch England zu machen. Ich hatte 
von dem Lande viel gehört, über daſſelbe viel ge— 
leſen, ja ſelbſt mitunter geſchrieben. Dennoch 
ſchienen mir ſein Wollen und Streben, ſeine In— 
ſtitutionen und Geſetze ſehr oft mit ſeinen Ver— 
hältniſſen und Zuſtänden im ſchärfſten Wider— 
ſpruche zu ſtehen. An Ort und Stelle hoffte ich 
die Löſung dieſer Räthſel zu finden. 

Ich ſah mir das Volk und ſeine Zuſtände an. 
Aber je mehr ich ſah, deſto größer wurden die 
Räthſel für mich, deſto verwickelter geſtalteten ſich 
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die Verhältniffe. Ih frug auf Schritt und Zritt 
nach der Auflöfung und wurde überall in die Ge: 
ſchichte zurückverwieſen. Dort fuchte ich dann und 
denfe am Ende wenigftens die Spur des Rath: 
feld entdedt zu haben. Wie ich felbft mich durch 
die Gefchichte Englands durchgewunden, fo glaubte 
ich meinen Leſer denfelben Weg führen zu müſſen. 
Mie ih mich in die Zuſtände, Verhältniffe und 
Kämpfe der Gegenwart bineingedrängt, fo zeige 
ich Ddiefelben dem deutfchen Volke. Was ich ge: 
jehen und erfahren, gefühlt und gedacht, habe 
ich redlich niedergefchrieben, um meinen Lands— 
leuten, denen ihr Glück oder Unglück nicht er- 
laubt, folche Reifen zu unternehmen, fo viel an 
mir liegt, ein treues Bild Englands und der Ein: 
drüde, die die Wanderfahrt in mir erzeugt hat, 
zu geben. Ich weiß, es ift nur Stückwerk; «8 
fehlt viel, um in dieſem Walde jeden Baum zu 
bezeichnen. Aber ich fuchte zu einer Meberficht des 
Waldes zu gelangen und hoffe, dazu gefommen zu 
fein, ohne alle Bäume gezählt zu haben. 
Brauche ich hiernach noch zu fagen, daß id) 
fein gelehrtes Gefchichtöwerf habe fchreiben wol- 
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len? Das Studium der Gefchichte Englands hat 
mic Mühe genug gefoftet und ich hätte leicht 
mein Buch mit vielen Citaten beehrenfreuzen kön— 
nen. Aber ed war mir nicht um die Gelehr- 
famfeit zu thun, fondern um die Lehre, und 
dazu genügten die Zhatfachen, wie ich fie in den 
Gefchichtfchreibern der reigniffe, Verhältniſſe, 
Zuftände und Inftitutionen Englands fand. An- 
dere famen fehr oft zu ganz entgegengefeßten 
Schlüffen, ald die, zu denen ich geleitet wurde; 
aber ich denke mir, ed war das gerade Folge des 
Umftandes, daß fie die That felbft ald Hauptfache 
betrachteten und meift nicht einmal das Streben 
hatten, eine Lehre in ihr zu fuchen. 

Die Veröffentlihung meines Werkes hat bier: 
nad) einen doppelten Zweck: England zu ſchil— 
Dern, wie es mir in feiner Gegenwart und Ber: 
gangenheit erfchienen ift — und dann die Xehre 
in mein Volk niederzulegen, die ich felbft bei 
meiner Wanderfahrt durch Englands Gegenwart 
und Vergangenheit davongetragen habe. Sollte 
ich mich in der einen oder andern Beziehung täu: 
fhen, fo babe ich wenigftens das Bemwußtfein, 
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daß mich die Abſicht, mit der höchſten Unpartei— 
lichkeit zu Werke zu gehen, ſtets leitete. Und ich 
hege die feſte Ueberzeugung, daß dieſe Abſicht 
allein genügt haben wird, meiner Schwäche die 
Mittel zu geben, ein Werk zu vollenden, aus dem 
für mein Vaterland und ſelbſt für England man— 
cher gute Same hervorgehen muß. 

Dieſe Ueberzeugung war meine Stütze auf der 
harten Wanderfahrt und iſt mein Lohn — groß 
genug — nachdem ich endlich am Ziele ange— 
langt bin. 


J. Venedey. 
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1. 


Das Weſen der Briten, fo weit wir daffelbe in den 
Nebeln der Urgefchichte Englands zu erfennen im 
Stande find, ift im Ganzen das aller £eltifchen Volks— 
ftämme. Lebendig, regfam, tapfer, rafch und unbe: 
ſtändig; dann aber auch gutmüthig, lebensfroh, ge- 
nußfuchend, offenherzig, ohne Hehl und Arg, — das 
find die Grundzüge der Feltifhen Art und Weife. 
Die lebendige Auffaffung, Frohfinn und Genuß führ- 
ten zu einer poetifchen Weltanfchauung, und brachten 
die Briten, wie die meiften andern Eeltifchen Volks— 
ſtämme, dazu, überhaupt die Poeſie hoch und heilig 
zu halten und fie der Arbeit, die für das Nothwen- 
dige forgt, den Lebensunterhalt Schafft, gleich zu ftel- 
len. Und wie den übrigen keltiſchen Volksſtämmen 
war auch den Briten die Oaftfreundichaft faft ein 
Bedürfniß für ihre rege Luft am Leben, ihre Wiß— 
begierde und ihre Unbeftändigfeit. 

Die gefellichaftliche Eulturftufe, auf der die Bri- 


ten, bevor fie mit der Gultur Europas in nähere 
[73 1* 
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Berührung famen, ftanden, war die der reinen Fa— 
milienorganifation. Das Eigenthbum war nicht 
ein perfönliches, nicht ein Kaften-, Volksſtamm- oder 
Staatseigenthum, fondern gehörte der Familie; und 
wer Anfprüche auf daffelbe machen wollte, mußte 
vorerfi befunden, daß er zu der Familie gehöre, was 
dann genügte, fein Recht auf feinen Antheil an dem 
Familieneigentbum zu fichern. Nicht dem Wolfe, 
dem Staate, fondern der Familie gehörte der Ein- 
zelne an; und fo zerfplitterte fich die ganze Bevöl— 
ferung Britannien in eine Maffe fleiner und größe- 
rer Familienkreife ohne innern feſten Zufammenhang. 
Was Wunder, dag die Rieſenmacht Roms, trog aller 
perfönlichen Tapferkeit der Briten, auch hier „am, 
ſah, und fiegte 2’ 


2. 


Vier Jahrhunderte lang beherrfchte Rom Britan- 
nien. Aber Alles fcheint zu befunden, daß die Ro— 
mer in Britannien, faft mehr als fonftwo in den von 
ihnen befiegten Ländern, und fiher mehr als in 
Gallien, nur als Coloniften herrfchten, nur in den 
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Städten) römiſches Leben und römifche Cultur ein— 
führten, während ſie den größten Theil des Landes 
und ſeiner Bewohner unberührt ließen. Die Geſchichte 
Roms in Britannien iſt, mit Ausnahme der Kämpfe, 
ſo leer als möglich, und jedenfalls läßt ſie uns ohne 
alle Nachrichten über den Zuſtand der Bewohner 
Britanniens mährenb der vierhundertjährigen Herr- 
fchaft Roms. Nur "was wir über die Briten vor 
der Ankunft der Römer wiffen, und die Ereigniffe, 
die, nachdem Nom die britifche Infel aufgeben mußte, 
eintraten, berechtigen uns zu mehr oder weniger un- 
angreifbaren Schlüffen. 

Das Hauptergebnif diefer Schlüffe aber ift, daf 
die vierhundertjährige Herrfchaft Noms den Briten 
nicht nur in Bezug auf ihre Cultur nichts genugt, 
fondern im Gegentheile die guten und rüftigen Eigen- 
fchaften des keltiſchen Stammcharafterd mehr oder 
weniger vernichtet hat. Das erklärt ſich Leicht, wenn 
man bedenft, daß es den Römern einzig und allein 
um Herrfchaft und Ausbeutung zu thun war. Diefe 
Abfiht war freilich überall diefelbe, aber das hin— 
derte nicht, daß fie. anderswo vielfach den Samen 
der ivilifation ausfäeten. Diefer Same aber Eonnte 


1) Vierzig Städte waren mit Mauern umgeben; rö: 
miſche Mauern, denn wie wir fehen werden, verftanden 
die Briten Feine zu bauen. 


6. Altengland. 


nur Wurzel faffen, wo er auf den rechten Boden 
fiel. In Ober- und Unteritalien, Gallien, Spanien 
war dies mehr oder weniger der Fall. Die Grie— 
chen, die Phönizier hatten ihnen bier vorgearbeitet. 
Die Bewohner all diefer Länder waren auf einem 
Punkte angelangt, wo fie mit einer höhern Civili- 
fation in Berührung kamen, diefe nicht mehr als 
ein ihrem Mefen feindliches Element abftiefen, ſon⸗ 
dern ſich ihr anneigen und ſie in ſich aufnehmen 
konnten. 

Die Kelten und Britannier ſcheinen nicht auf 
dieſer Stufe geſtanden zu haben. Keine vorhergehende 
vermittelnde Civiliſation hatte ſie auf die Ankunft 
der Römer vorbereitet, und ſo blieben ſie von dem 
Weſen derſelben faſt unberührt. 

Die nächſten Ereigniſſe nach dem Rücktritt der 
Römer aus Britannien ſind für dieſe Anſicht ein 
ſchlagender Beweis. Die Sprache Roms hatte nicht 
Fuß im Volke gefaßt, die Inſtitutionen Roms, die 
Form und die Namen ſelbſt der römiſchen Verwal— 
tung gingen unter, und an ihre Stelle trat faſt un— 
mittelbar das Anſehen der alten Familienhäupter, 
die die Römer entſetzt hatten. In der letzten Zeit 
ihrer Herrſchaft hatten ſich die Römer genöthigt ge— 
ſehen, ihre Beſitzungen und ihre Schützlinge gegen 
die Einfälle der Picten und Schotten durch eine fefte 
Mauer zu wehren. Nach dem Nüdzuge der Römer 
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verfiel diefe Mauer; denn die Briten waren nicht 
im Stande, das Werft auch nur zu unterhalten. 
Und als dann die Schotten über die Briten herfielen, 
juchten diefe Hülfe nach allen Seiten hin, erft bei 
den Römern — die auch einmal eine Legion fchid- 
ten, um die Mauer wiederherftellen zu laffen — 
und fpäter, als die Herrfchaft Noms auch in Gallien 
zu Ende war, bei den Bewohnern der germanifchen 
Nachbarufer des Continents. Die vierhundertjährige 
Gewohnheit an die fremde Herrfchaft hatte jeden Neft 
von Selbftändigkeit in den Briten befiegt. Die leichte 
Seite des Eeltifchen Weſens hatte vollfommen das 
Uebergewicht erlangt; fogar die alte Tapferkeit war 
verſchwunden; die Freiheit wurde den Briten zu einer 
Laft, die fie verhinderte, wie unter den Nömern, 
forgenlo8 ihrem Vergnügen nachzugehen; und als die 
Zeit der Noth Fam, waren fie eine Beute des erften 
Angriffes. 


- 1. “. 
s 
“ =, 
” 
‘ 
- 


Digitized by Google 











II. 
Die Sachſen. 


449 — 787. 


— — — — — — 


Digitized by Google 


1. 


Mon den Picten und Schotten unaufhörlicdy beun- 
ruhige, nicht mehr von den Römern vertheidigt, noch 
weniger daran gewöhnt, fich felbft zu vertheidigen, 
beriefen einzelne britifche Chefs einen Haufen fächft- 
[her Abenteurer, um durch diefe ihre Feinde ab- 
wehren zu laffen. Die Sachſen griffen die einge: 
drungenen Picten und Schotten an, fchlugen und 
trieben fie in ihre Grenzen zurüd. Sie errangen 
aber diefe Siege fo leicht, daß fie nothwendig vor 
denen, die nicht im Stande waren, einem ſolchen 
Feinde die Spige zu bieten, noch weniger Achtung 
haben Eonnten, als vor dem befiegten Feinde felbft. 
Ueberhaupt aber trieb im fünften Jahrhundert der 
Geift der Auswanderung die Germanen mehr als 
gewöhnlih, und fo famen die Sachen bald genug 
auf den Gedanken, fi) in dem Lande, das fie be- 
freit hatten, niederzulaffen. In Belgien, in Gallien, 
im offrömifchen Reiche haben zu andern Zeiten die- 
jelben Urfachen diefelben Folgen gehabt. Wo Kraft 
auf Schwäche ftößt, kann nur die höchfte Cinilifation 
verhindern, daß diefe jener nicht dienen und ſich un- 
terwerfen_ muß; fehlt die höhere edlere Auffaffung der 
Civilifation, fo gefchieht, was in der Natur der Ver- 
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hältniffe liegt, der Starke gebietet, der Schwache 
gehorcht — vder wird vernichtet. 

Die ſächſiſchen Bundesgenoffen, nachdem fie die 
Picten und Schotten vertrieben, hatten nicht Luft, 
das befreite Land wieder zu verlaffen. Sie thaten, 
als ob fie in demfelben zu Haufe, als ob fie die 
Herren deffelben wären. Das führte zu Neibungen, zu 
Kämpfen und zulegt zur rüdjichtlofen Unterwerfung 
der Briten durch die Sachen, fo weit die Macht 
der letztern reichte. Der leichte Sieg, die anfangs. 
faum beſtrittene Anfiedelung der erften Abenteurer 
rief neue Auswanderer herbei, und. die fi immer 
mehrende Noth felbft zwang dann zulegt die Briten, 
wieder zu ihrer keltiſchen Tapferkeit Zuflucht zu 
nehmen. 

Aber diefer Widerftand Fam jest zu fpät, um zu 
retten, und dauerte nur lange genug, um zu einem 
Vernichtungsfampfe zwifchen den alten Bewohnern 
Britanniens und den ſächſiſchen Einwanderern zu führen. 
Diefer Vernichtungsfampf lag in allen Verhältniffen 
der beiden Fämpfenden Parteien. Das Weſen der 
Kelten hat fast überall eine paffive Widerftandskraft 
bewährt, die oft leicht zu befiegen, aber die Nichts 
niederzuhalten im Stande war. In Gallien hatten 
die Kelten gegen. Ende der römischen Herrfchaft wie: 
der die Oberhand; wie fie die Germanen durch die 
römische Cultur, die fie felbft angenommen hatten, 
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romanifirten, ift befannt. Der Typus des Keltifchen 
Widerftandes aber lebt bis auf den heutigen Tag in 
Ireland, in Wales und auch in der Bretagne fort. 

Die Briten waren überall, und fo oft fie auf- 
fanden, die Schwächern, wurden ſtets wieder nieder: 
geworfen, um dann wieder fobald als möglidy von 
neuem den Kampf zu beginnen. Sie waren in ihrer 
Hartnädigkeit fchuglos dem Stärkern gegenüber. In 
Gallien ftand ihnen die römifche Cultur zur Seite 
und lehrte fie die Sieger ohne Kampf unterjochen; 
in Wales fchügten die Berge, in Irland die See, 
in der Bretagne. vielleicht die Armuth des Landes 
mehr als alles Andere die Kelten gegen eine erfolg: 
reihe und vollfommene Einwanderung, Belegung 
und Unterjochung. Die Briten auf dem Flachlande 
Britanniens aber hatten den Sachſen gegenüber Nichts 
als ihre Hartnädigfeit, und da® genügte nur, um 
den Kampf zu verewigen. 

Mas dem Einen eine Tugend, war dem Andern 
eine Schwäche, was dem Einen eine Ehre, war dem 
Andern eine Schande. Gegenfäge, die, unter der Leitung 
eines Elaren Bewußtſeins und gemeinfamer Intereffen 
vereinigt, die höchſte Vollkommenheit verwirklichen 
würden, mußten fih, ohne eine folche Vermittelung, 
überall verlegen und aufreiben. Der Ernſt des Ger- 
manen ſtieß gegen die frifche Lebensluft des Kelten 
an, die ruhige Ueberlegung war ein Hohn der rafchen 
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Hingebung, die Tiefe des Gemüthes ärgerte fih an 
der frohen Dberflächlichkeit. Das Gute, das Schöne, 
das Edle Beider wurde zu einem Gegenftande der 
Misverftändniffe, des Hohnes, des Haffes bei Beiden. 
Selbft das Chriſtenthum war nicht im Stande, te 
zu verföhnen, denn Beide faßten es in ihrem Wefen 
als Gegenfäge auf. Der ernfte, ruhige, gemüthtiefe 
Germane fand denfelben Ernft, dieſelbe Nuhe, die- 
felbe Tiefe in dem gothifchen Dome der römifchen 
Kirche; der frohe Kelte aber empörte fich fehon gegen 
den erften Grundfag der Fatholifchen Kirche und wies 
mit Schreden den Gedanken einer Erbverdammnif 
von fih ab’). Das Alles aber führte zu ewigem 
Kampfe, und diefer zur Ausrottung der Briten, 
fo weit das Schwert der Sachſen drang. 


2. 


Die Ausrottung der Briten ift die Urfache, daß 
germanifches Wefen in England rein und ohne 
Beigeſchmack verwirklicht wurde. In Stalien, in 


1) Die Sachfen waren Katholifen, die Briten, Die 
Kelten überhaupt, meift Pelagianer. Auch jtiegen die Kel- 
ten nie zu der afcetiihen Höhe des reinen Mönchweſens 
hinauf. 
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Galten, in Spanien, felbft in Deutfchland wurde 
das Römerthum eines der Hauptelemente der Inſti— 
tutionen und Zuſtände, die dem Untergange des 
römischen Neiches folgten. In Britannien hatte das 
römische Wefen zu wenig Wurzeln gefaßt, um, felbft 
unangegriffen, fich unter den Briten zu erhalten, 
nachdem die römifchen Legionen es nicht mehr unter: 
flügten. Mit dem Untergange der Briten in ihrem 
Kampfe gegen die Sachſen erhielten diefe vollfom- 
men freies Spiel, und fo Fam es, daß germanifches 
Weſen von den Sachſen, fo rein es in Deutjchland 
jelbft je beftanden hatte, nach England übergepflanzt 
wurde und, unter beffern WBerhältniffen wie in 
Deutfchland felbft, fih in. England reiner erhielt, als 
in dem eignen Mutterlande. : 

Die Grundzüge der germanifchen Auffaffung 
aller geſellſchaftlichen Verhältniffe finden wir in den 
Gefegen und Inftitutionen der Angelfachfen wie- 
der. Die volfsthümliche und ftaatliche Drganifation 
der Sachſen ruhte ebenfalls auf der Familie, die 
Freiheit auf der Unangreifbarfeit des Haufes. Aber 
die Familie fchloß nicht, wie bei den Kelten den Kreis 
der gefellfchaftlichen Zuftände. Die Familie war nur 
die Grundlage des Staates,» nicht der Staat felbft. 
Zehn Familien bildeten die unterfte Stufe der 
volfsthümlichen Drganifation, in einer Art Gemeinde 
unter dem Namen Tithings.. Die zweite Stufe bil- 
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deten zehn Tithings, die Hundreds; auf diefe folgte 
eine Art Provinzialabtheilung Scyre,; Shire; und 
diefe zufammen bildeten dann den Staat. Jede die- 
fer, verfchiedenen Abtheilungen hatte ihr eignes ſelb⸗ 
ftändiges Leben, die Seele der Verbindung aber war 
die gemeinfhaftlihe Pfliht, für Nuhe und 
Ordnung einzuftehen. Jedes Mitglied der Zehnt 
war für Alle, und Alle waren für jeden Einzelnen 
verantwortlich. Wurde ein Verbrechen in den Gren- 
zen des Zehnt begangen, fo mußten alle zehn Fami- 
lienväter dafür forgen, daß der Verbrecher herbeige- 
Ichafft werde, wenn fie nicht felbft die Strafe und 
Vergeltung tragen wollten. Jede Hundert war für 
die Zehnt in derfelben Weife verantwortlih. Sie 
bürgten Einer für den Andern, und werden fo 
Bürger des Staates, des freoborgs, wie die erfte 
ftaatliche Verbindung bei den Sachfen des Gontinents 
hieß. Diefer Gedanke der gemeinfamen Pflicht, Die 
den Nechtszuftand. zu erhalten berufen war, geht fo 
weit, daß wir auf Gefege ftoßen, die Jedem gebieten, 
den Dieb, der ihn beftohlen, mit feinem Nufe zu 
verfolgen, und Jedem, der diefen Ruf hört, fich dem 
Verfolger unmittelbar anzufchließen; Beide werden, 
wenn fie diefe Bürgerpflichten verfäumen, beftraft, 
als ob fie felbft das Verbrechen begangen hätten. 
Die Mitglieder der Zehnt, der Hundert bil- 
den unter fich eine Art Gericht, das über die Ange- 
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legenheiten der Gemeinde entfcheidet. Der Vorſteher 
der Gemeinde ift der Alderman, der Xeltefte, doc 
war das Alter bald genug nicht das einzige Erfor— 
derniß zu diefem Amte, denn nicht ihres Alters, fon- 
dern ihrer Weisheit und Würde wegen !) wurden fie 
gewählt. Gemählt aber wurden fie und zwar von 
der Gemeinde felbft, was fchon der Umftand bemeift, 
daß wir in den Gefegen auch ald Ausnahme auf be- 
fondere „Königs-Aldermen“ ftoßen. Ueber dem Alder- 
man gab es noch einen andern Beamten, den Gerefa 
(Graf), in den Shires den Shirgerefa, Scheriff. 
Er war wahrfcheinlich ein Eöniglicher Beamter, aber 
er erfcheint und wol gerade ald Beamter des Königs 
in der Verfammlung der Bürger in einer untergeord- 
neten Stellung, obgleich er einer Shire vorftand, 
während der Alderman, der nur der Vorfteher der 
Hundert war, ihm als Vertreter des Volks voran- 
gefegt wurde. An der Spige der Staatsverbindung 
ftand der König. Wieder Alderman der erſte Bür- 
ger der Gemeinde, fo war er der erfte Bürger des 
Staates. Und wie der Alderman nicht allein um 
feines Alters willen gewählt wurde, fo war auch bei, 
dem Könige die Geburt nicht das einzige Erforderniß, 
um dem germanischen Staate vorzuftehen. Ein Knabe, 


— — —— — — — — 


1) Non propter aetatem sed propter sapientiam et 
dignitatem. | 
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ein Schwächling wurden übergangen, denn auch der 
König wurde gewählt, nicht weil er der Sohn eines 
Königs war, fondern ebenfalls „propter sapientiam 
et dignitatem ”, 

Zur Verwaltung der Rechtspflege, zur Ordnung 
der Verhältniffe der Gemeinde verfammelten fich die 
Mitglieder der Zehnt, fo oft es Noth that, in einer 
folkgemote, die Mitglieder der hundred namentlich) 
in einer hundredgemote, die Mitglieder der Shire, 
wenn nicht Abgeordnete der einzelnen hundred, halb» 
jährlich in einen sbiregemote, während der König von 
Zeit zu Zeit die Bischöfe, die Edeln und die „weifen 
Männer” zu einem witenagemote berief. ') 

Das witenagemote, die Verfammlung der Weifen, 
war vorherrfchend die höchfte ordnende Behörde des 
Staates. Sie beſprach die einflufreichften Angelegen- 
heiten des Landes, fchlichtete und richtete alle äußern 
und innern Verwidelungen. Die unter ihr ftehenden 
Verfammlungen hatten mehr vorherrfchend den Cha- 
rafter von Gerichten, doc überwachten auch fie die 
Verwaltung mit. | 

Der Staat beruhte fo in einer Reihenfolge von 


I) Diefe Berfammlungen wurden mitunter in der Kings- 
aula gehalten. So waren ebenfalls wol die halgemote nichts 
anderes als die shiregemote; was dann an und für ſich ſchon 
auf eine Vertretung fchließen läßt, da die Bürger der shire 
nicht alle zuſammen in eine Halle gehen Eonnten. 
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Behörden, in der jede der verjchiedenen Stufen ein 
über dem andern ftehendes Gericht bildete. Die 
ftaatlihe Drganifation war eine Art Gerichtsor- 
ganifation. Diefe Gerichte ordneten Alles, fprachen 
Recht und dies Recht wurde Gefes, Allge- 
meiner Braud. Das witenagemote ftand fchügend 
über allen, ohne die Thätigkeit der untern Staatsor- 
gane zu hindern, fie alle überwachend. 

Der Gedanfe der germanifchen Drganifation be- 
ruhte auf dem thätigen Nechtsbegriffe, auf der Pflicht, 
auf der allgemeinen Verantwortung für die Aufrecdht- 
haltung des öffentlichen Friedens; und fo war es 
ganz natürlich, daß diefer Gedanfe in der Verwirk— 
lihung der Staatsthätigkeit zu einer Stufenfolge von 
Gerichten als der organifchen Verkörperung des 
Pflichtgedanfens führte. 


— 

Die Sachſen, die nach Britannien überſiedelten, 
brachten die Rechtsgebräuche des Wehrgeldes, der 
Compoſition und der Schwurgerichte mit aus 
ihrem Vaterlande herüber. 

Das Wehrgeld und die Compoſition waren 
die Uebergänge aus dem Zuſtande der Selbſtrache, 
des Krieges für jedes Unrecht und jede» Verlegung. 
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Die verbürgten Familien und Gemeinden forgten 
dafür, daß die Verlegung, die ein Mitglied derjelben 
fih zu Schulden hatte fommen laffen, gefühnt werde, 
und die Verlegung felbft war herfümmlich und ge- 
ſetzlich abgefhägt. Die Sühne für einen Getödteten 
war. fein Wehrgeld (MWerthgeld), die Sühne für 
jede Verlegung die Compofition ') derfelben. 

Das Wehrgeld zeigt fomit, wie viel jeder Ein- 
zelne werth war, und deutet daher die verjchiedenen 
Glaffen von Bürgern an, aus denen die gefellichaft- 
liche Verbindung beftand. An der Spige ſteht der 
König, fein Wehrgeld ift das höchfte; aber gerade, 
daß auch er ein Wehrgeld hat, beweift, daß er nur 
ein Bürger, wenn auch ein viel höher angefchlagener 
als alle Andern, if. Der König von Gottes Gna- 
den, der König, wie er in dem Kaifertbum Noms 
und dem diefem nachgebildeten Königthum der .neuern 
Zeit erfcheint, fteht über allem Bürgerthum, ift der 
Staat felbft und ein Angriff auf ihn ein Angriff 
auf den Staat, den Nichts zu fühnen im Stande 
if. Das Wehrgeld des Königs beweift, daß die 
Germanen ſich unter ihrem Könige etwas anderes 
dachten, als die Römer unter ihren Cäfaren. 

Gleich nah dem Könige folgt ein Adel, Die 
Thanes genannt. Es ift fchwer zu fagen, wie weit 


I) Componere propter faidam, des Friedens wegen. 
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die Vorrechte deffelben gingen, und ob er überhaupt 
zu Anfang andere Vorrechte, denn ein größeres Wehr- 
geld — und überhaupt größere Achtung und größern 
Reichthum, was immer Macht gibt — beſaß. Wie 
feine Rechte aber größer waren, fo waren es auch 
feine Pflichten; der Thane mußte mit vier Pferden 
bei dem Deere erfcheinen, mußte feine Schlöffer im 
Stande halten und Brüden und Wege bauen und 
unterhalten. 

Diefem Ä ein freier Mittelftand, die 
Ceorls genannt. Sie waren Pächter und Aderbauer, 
fie lebten meift auf Höfen, die einem Thane eigen- 
thümlich angehörten, und zahlten den Pacht in Korn, 
Vieh oder Geld. Sie mußten mit in den Krieg zie- 
ben und verloren ihr Pachtgut, wenn fie vor dem 
Feinde flohen. 

Endlidy gab es Sklaven oder beffer Knechte. 
Sie waren in gewiffer Beziehung ebenfalld Bürger, 
denn fie hatten Rechte, fie Eonnten Ehen eingehen, 
ihre WVerlegung wurde beftraft, fie befaßen Eigen- 
thum, ja fogar Grundftüde, die theilweife auf ihre 
Erben übergingen, fie durften fich felbft von der 
Strafe Iosfaufen, fie waren waffenfähig und durften 
an der Seite ihres‘ Herrn fechten '). 





1) Hume &. 45. NRömerthum, Chriſtenthum und Ger: 
manenthbum, von 3. Benedey. ©. 215. Villani faciunt 
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Wir finden neben diefen Knechten auch perfön- 
lihe HDausfflaven in den Gefesen der Angelfachien, 
doch waren fie nur Folge der Eroberung und der 
Zuftände, die durch diefe herbeigeführt wurden. 

Diefen drei Volfsclaffen entfprachen wahrfchein: 
lich drei Claffen von Eigenthum, thainland, bockland 
und folkland. Das erftere war das Eigenthum des 
Adels, das zweite der Beſitz des freien Aderbauers, 
der daffelbe von einem Adeligen 9 Pacht genommen 
und in das Buch der Pächter ingefchrieben war. 
Es ift weniger Elar, was folkland war, und nur 
eine Unterftellung, wenn die Einen es den Knechten, 
die Andern der Gemeinde zufchreiben. Die Pflidy- 
ten der Beliger ruhten auf dem Lande felbft, das 
thainland ftand dafür ein, daß der than fein Schlof, 
Wege und Stege im Stande erhielt, das bockland 
bürgte dafür, daß der ceorle im Kriege feine Pflicht 
that, im Frieden feine Abgaben zahlte. Diefe Ab- 
gaben felbft aber waren feine unbeftimmten Frohnen 
oder Dienfte, fondern feite, begrenzte Leiftungen. 
Wenn dies auch weniger Elar aus den fächfifchen Ge- 
jegen diefer Epoche hervorgeht, fo fteht es deſto feiter 
in den Geftaltungen fpäterer Epochen eingefchrieben. 
Das ſächſiſche Eigenthum kommt fpäter unter dem 





servitia, sed certa et determinata. Bracton. $ierin 
liegt bejonders der Unterfchied. 
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Namen soccage, Eigenthum, vor und unterfcheidet fich 
als folches fehr frenge von dem normannifchen Eigen- 
thumsrechte, wie wir es fpäter hergeftellt finden werden. 

Das ſächſiſche Eigenthum war frei und ging auf 
alle Kinder zu gleichen Theilen, ausnahmsmeife, viel- 
leicht nur bei den ärmern Bauern, auf den jüngften 
Sohn über. 

Es gab aud) eine Art Feudalrecht, ein Beneficiar- 
eigenthum, das einem Dberheren gehörte und von 
einem Vaſallen befeffen war. Aber es war dies 
Feudalrecht mehr ein feftes WVertragsverhältnig über 
engbegrenzte Verpflichtungen beider, des Herrn und 
des Wafallen, nicht eine vage Oberherrlichfeit und 
Unterthänigfeit, die fpäter als Zeudalherrfchaft her- 
vortritt. Weberdies aber war das Beneficiareigenthum 
nicht erblich und fiel nad dem Tode des Wafallen 
wieder an den Herrn zurüd, 

Meberall alfo viel größere Freiheit, viel größere 
Unabhängigkeit ſowol für die Perfonen als für das 
Eigenthbum, die Sache. 


— mn — 


4. 


Das Spyftem der Compofition beruhte auf dem Ge- 
danken der Vergeltung für den Verlegten. Die Ab- 
löfung für den Verleger durch eine Geldfumme war 
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eine Folge der rohen Auffaffung der Zeit, in der es 
entftand. Es war nur in Bezug auf den vorher- 
gehenden Zuftand, den des Krieges, des Kampfes 
bei jedem Zwifte, ein unendlicher Fortfchritt, der als 
Uebergang zu Befferem führte. 

Das Syſtem der Schwurhelfer aber war in 
feiner Art ein der germanischen Auffaffungsweife ganz 
würdiges. Es beruhte auf öffentlihem: Vertrauen, 
Wahrheit und Gerechtigfeitsliebe und rief alle Ge- 
meindemitglieder für Jeden, den fie Fannten, in bie 
Schranken. Der Verlegte Fam mit feinen Zeugen, 
das heißt feinen Freunden, und klagte den an, ber 
ihn entweder in feiner Perfon oder feinem Eigen- 
thume angegriffen hatte, und die Zeugen fehmuren, 
daß der Ankläger ein Ehrenmann fei und feine Aus- 
fage alles Vertrauen verdiene. Der Angeklagte trat 
dann ebenfalls mit feinen Zeugen hervor und ant- 
wortete auf die Anklage mit Ja oder Nein, und 
feine Zeugen ſchwuren ihrerfeits, daß man feiner 
Ausfage Glauben beimeffen könne, da fie ihn als 
einen Vertrauen verdienenden Chrenmann Ffennten. 
Das war das ganze Verfahren. Diefe Art, in Ci— 
vil- und Griminalproceffen zu einer Entfcheidung 
zu fommen, wäre, wenn das ganze Volk und jeder 
Einzelne nicht ein folches Vertrauen in die allgemeine 
Wahrheitsliebe hätte fegen fönnen, daß es die Lüge 
für faft unmöglich hielt, ein zu großer Unfinn, um 
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ihn ſelbſt einem barbariſchen Volke zuzumuthen. Das 
Geſetz unterſtellte, daß nie ein Ankläger oder Ange— 
klagter entartet genug ſei, ſeine Freunde zu einem 
ſolchen Eide zu verführen; daß er nie liſtig genug, 
um im Aeußern guten Glauben zu zeigen, während 
ſein Gewiſſen ihn eines Verbrechens zeihe; und end— 
lich, daß nie ein Zeuge ſich leichtſinnig täuſchen laſ— 
ſen, oder gar abſichtlich und wiſſentlich ein falſches 
Zeugniß geben werde. Führte dieſer Schwurproceß 
keine Entſcheidung herbei, was ſtets der Fall war, 
wo die Eideshelfer auf beiden Seiten an die Ehr— 
lichkeit ihrer Freunde glaubten und deren Sache für 
die gerechte hielten, dann mußte freilich zu einem an— 
dern Mittel Zuflucht genommen werden. Das Got— 
tesgericht trat an die Stelle des Menſchengerichts, 
das nicht im Stande war, Recht zu finden. Der 
Menſchenverſtand gab ſich gefangen und die Waſſer— 
oder Feuerprobe entſchieden über Recht und Unrecht. 
Wer die damaligen Zuſtände bedenkt und würdigt, 
kommt vielleicht zu dem Schluſſe, daß dieſe rohe Pro— 
ceßform in den Zeiten, wo ſie ſtattfand, höchſt wahr— 
ſcheinlich ſeltener zu einem Juſtizmorde oder einem 
Urtheile, das Unrecht für Recht erklärte, führte, als 
die ſchönen Formen, die weiſen und gelehrten Phra— 
ſen, die in andern Zeiten an die Stelle der einfachen 
Art der Sachſen und der Germanen überhaupt traten. 
Der innere Gedanke, der dieſes Syſtem geſchaffen 
I. 2 
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hatte, war im Ganzen derfelbe, wie der, welcher zu der 
germanifch -fächfifchen Staatsorganifation führte. Die 
Pflicht, die jeder Bürger der Zehnt, der Hundert 
übernahm, für die Nechtlichkeit und Ehrlichkeit feiner 
Mitbürger einzuftehen, führte auc zu dem Proceffe, 
in dem ſich jeder Einzelne an feine Mitbürger wen- 
dete und fie aufforderte, für feine Ehrlichkeit und 
Nechtlichkeit als feine Schwurgehülfen einzuftehen. 
Diefer Gedanke ift die Achfe, um die fich die Auf- 
faffung des ganzen germanifchen Staatslebens dreht. 
Die Pfliht, Einer für Alle, die Bürgfchaft 
Aller für Einen ift das Samenforn, aus dem der 
Baum der germanifchen Inftitutionen, wie wir fie 
fpäter in England fehen, aufging. 


9. 


Die Inftitutionen, wie wir fie gefchildert haben, 
enthalten den Keim der fpätern englifchen Eonftitution 
in allen ihren Hauptbeftandtheilen; die Gemeinde, 
das Parlament, das Gefchwornengericht, die Ober- 
berrfchaft des Nechts und Gerichts über Gefeg und 
Gefeggebung — Alles das ift in den Inſtitutionen 
der Sachfen bereitd angedeutet. 

Aber die Sachfen follten vorerft die Früchte des 
fhönen Baumes, den fie gepflanzt hatten, noch nicht 
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ernten. Sie famen als Eroberer in das Land der 
Briten und trugen die Folgen des Fluches, der 
auf jedem Unrecht, vor Allem auf jeder Eroberung, 
als dem größten aller Unrechte, ruht. Es war fein 
Segen in ihrem Werfe, und was fie thaten, führte 
vorerft nur zum Untergange. 

Der Keim des Uebels Tag theilmeife in dem Wefen 
der Germanen und ihrer Inftitutionen felbft; die Fol- 
gen der Eroberung gaben aber dem Unfraut fo vielen 
Nahrungsftoff, daß es den gefunden Samen nicht 
aufkommen ließ. — Kampf und Schlachtenluft war 
eine vorherrfchende Seite des germanifchen Wefens; der 
Himmel Odins war ein ewiges Kampffeft, bei dem 
man nur ausruhte, um Zeit zum Zrinfen. übrig zu 
laffen. Tapferkeit ift die erfte Eigenfchaft eines Volkes, 
denn fie ift nichts als ein Beweis feiner Gefundheit. 
Aber je tapferer ein Volk, defto leichter wird es fich 
dazu getrieben fühlen, diefe Tapferkeit den Schwachen 
gegenüber zu misbrauchen. Die’Eroberung gewöhnte 
an dieſen Misbrauch und machte nach und nach die 
Sachſen zu einem Raufer- und Säufervolke, bis zu— 
letzt Ueberſättigung und Ermattung eintraten. 

Nachdem die Briten beſiegt und ausgerottet waren, 
mußte ſich dieſe rohe Kriegertapferkeit, die ſich an 
Unrecht und Raub gewöhnt hatte, gegen die Sachſen 
felbft menden. Die Mächtigen unterdrüdten Die 
weniger Mächtigen, die Starken fegten ihren Fuß 

| 2% 
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auf den Naden der Schwachen. So murde Die 
Staatsorganifation immer ariftofratifcher. Der Keim 
des Ariftofratismus lag in der Abtheilung des Vol— 
kes in Glaffen, aber die Auffaffung der Familien - 
und Eigenthumsverhältniffe hielt jener Glaffenabthei- 
lung das Gleichgewicht. Eine‘ eigentliche Ariftofratie 
ift nur bei Vorrechten und Privilegien, bei Reichthum 
und gefeffeltem Eigenthum möglih. Das fächfifche 
Erbreht aber Fannte Feine folche Worrechte. Die 
Ariftofratie verlor hierdurch ihren gefeglichen Boden; 
die Gewohnheit der Erpreffungen, die Ausfaugung 
des Volkes wurde zu einem Erfage für jenen. Nach) 
und nach aber wurde die ganze Staatseinrichtung 
immer ariftofratifcher, die Ariftofratie felbft immer 
gewaltfamer, immer entarteter, da fie eben nur durch 
Gewalt und Unrecht, nicht durch urfprünglich arifto- 
fratifhe Inftitutionen zu ihrer Macht gelangt war. 
Das Volk wurde immer rechtlofer und ſtets mehr 
und mehr von der Bahn des öffentlichen Lebens zu— 
rückgedrängt. Es nahm von nun an weniger An- 
theil an den Ereigniffen des Landes, aber auch weniger 
Theil an der allgemeinen Entartung. 

Eine andere Eigenfchaft des Germanenweſens ift 
die der höchſten Selbftändigkeit, die zur germanifchen 
Sreiheit — aber auch zur germanifchen Zerfplitterung 
führte. Daffelbe Gefühl fchuf zugleich die Unangreif- 
barkeit des Haufes jedes Germanen und die Ber- 
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einzelung der verfchiedenen Stämme (Provinzen) der 
germaniſchen Völker in ebenfo viele Eleine Staatchen. 

Die Sachſen flifteten in Britannien eine Menge 
Eleiner Königreihe. Die Eroberung war die Urfache, 
daß Feine organifche Verbindung unter denfelben mög: 
ih war. An ungerechten Kampf und Eroberung 
gewöhnt, fuchten faft alle die Eleinen Konigreiche fich 
ſtets durch Kampf und Eroberung auf Koften des 
Nachbarn zu vergrößern. Das führte zu endlofen 
Kriegen und endlich zu einer Art Föderation von 
fieben Königreichen, der Heptarchie, die die übrigen 
befiegt und verfchlungen hatten. Der Föderativftaat 
ift die organifche Werwirklihung der germanifchen 
Freiheit und Selbftändigfeit im Staate. Wie Die 
Zehnt fi) in Hundert verbanden, mie die Hundert 
in Eleinere Stammverbindungen übergingen, fo kön— 
nen dieſe fich zu einem feſten Staatenwefen vereinigen, 
ohne ihre individuelle Selbftändigfeit zu verlieren. 
Aber auch die Herrfcher der Deptarchie waren die 
Söhne der Eroberer, und fo fuchten auch unter ihr 
einzelne Könige der fieben Reiche fih zum Herrſcher 
des ganzen Bundes aufzumwerfen; was dann zulegt 
wirklich gelang. Aber ed gelang nur, war nur 
möglich, weil der Geift der Selbftändigfeit vernid)- 
tet war. 

Während diefes Kampfes entarteten alle Theile 
des Volkes und alle Inftitutionen, die es gefchaffen 
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hatte, mehr oder weniger. Die Ariftofratie hatte 
ihre Glienten, die fie wie Knechte behandelte, und 
ihre Knechte, die fie wie Sklaven bedienen mußten. 
Trotz der vergrößerten Macht aber verlor. fie ihren 
alten Stolz, denn es genügte, reich zu fein, um in 
die Reihen des Adels einzurücken“). Das Volk fuchte 
feine Rechte, wo fie nicht zu finden waren, fo daß die 
Könige felbft fich gezwungen fahen, es an feine eig- 
nen Gerichte zu verweilen ?); das Recht und die 
Gerichte hatten ihr Anfehen verloren, und wer nicht 
fhuglos fein wollte, mußte ſich einem Mächtigern 
unterwerfen. Das aber war nicht möglich, ohne von 
der Stufe der Freiheit und Selbftändigfeit zu der 
der Hörigfeit im Belige eines Andern herabzufteigen ’). 
Der Rechtsbegriff änderte fih und an die Stelle der 
Compofition trat na) und nad) ein Strafrecht, das, 


I) Hume ©. 41. Wie natürlich ed in hocheivilifirten 
Ländern ift, daß Reichthum und Macht auch Anfehn und 
Stellung geben, jo unnatürlich ift dieſe Anficht bei einem 
Volke auf der Stufe, auf der die Sachen unter Athelftan 
ftanden. 

2) L.L. Edg. c. 2 L L. Canut. c. 16 verbieten Beru: 
fungen an den König in allen Fällen, wo Feine Rechtöver: 
weigerung von den unteren Gerichten ftattgefunden hatte. 

3) Für den Todtſchlag eirles feiner Glienten erhielt fein 
adeliger Herr das Wehrgeld, wie für den Sklaven. L. L. 
Edw. Conf. $. 8 (Ingulph). 
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unter andern Verhältniſſen einen Fortſchritt andeu— 
tend, hier nur eine Entartung war; denn es hob den 
König und die Ariſtokratie aus dem Kreiſe der durch 
Wehrgeld gefhüsten Bürger heraus und ftellte fie 
über diefelben, indem es Angriffe auf fie mit dem 
Tode der Angreifer belegte. 

Selbft das Chriftenthum konnte diefen Lauf der 
Dinge nicht ändern, im Gegentheile wurde es ein 
neues Clement der Auflöfung. Der SKatholicismus 
fagte den Germanen, auf der Stufe der geiftigen 
Entwidelung, auf der fich beide begegneten, am mei- 
ften von allen hriftlichen Religionsanfichten zu. Ueber: 
all wurden fie (mit Ausnahme der bereits romanifir- 
ten Gothen) die Träger des Katholicismus. So auch 
in England. 

Aber die Sachſen, mie die Germanen im All 
gemeinen und die Deutfchen insbefondere, dachten 
nicht daran, einer religiöfen Gemeinfchaft, einem 
geiftigen Katholicismus und dem chriftlihen Glau- 
ben ihre perfönliche und bürgerliche Selbftändigkeit 
zu opfern. Sobald ſich die fächlifchen Grundan- 
fihten über bürgerlihe und flaatlihe Werhältniffe 
entwidelten, zeigte ficy auch der Gegenfag, der in 
ihnen, dem Beftreben Roms gegenüber, lag. Die 
Sachfen erkannten die geiftige Suprematie Roms an, 
aber verbanden mit diefer Anerfennung ungefähr die: 
felbe Idee mie mit der Oberherrfchaft, die fie ihren 
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Königen zugeſtanden. Ueber dieſen ſtand das Gericht 
und das Geſetz; und ebenſo ſtellten ſie Gericht und 
Geſetz über die Geiſtlichkeit und über den Papſt. 
Dieſe Anſicht bildete ſich erſt nach und nach aus; 
zu Anfang ſtrebte die ſächſiſche Geiſtlichkeit (meiſt 
Ausgeſandte Noms) darnach, die Oberherrlichktit 
Roms im Geiſte des Papſtthums auch in England 
zu ſichern; je mehr aber die Geiſtlichen aus dem Volke 
ſelbſt hervorgingen, deſto mehr gehörten ſie auch dem 
Volke und ſeiner urſprünglichen Auffaſſungsweiſe an, 
ſo daß bald die ſächſiſche Geiſtlichkeit ſich ſelbſt in den 
verſchiedenen Gerichten nicht anders denn als Bürger 
benahm, mit zu Gericht ſaß, das Geſetz anerkannte 
und ſich ihm und ſeinen Vollſtreckern fügte. Mit 
dieſer Anerkennung aber trat die ſächſiſche Geiſtlich— 
keit in den offenbarſten Widerſpruch gegen Rom, das 
vor Allem die überbürgerliche, die privilegirte Stellung 
der Geiſtlichkeit aller Länder und Völker verlangte, 
um fo in allen Völkern und Ländern eine eigne ab— 
gefonderte Phalanr von Kämpfern für Nom und feine 
Anfichten zu bilden. | 
Die allgemeine Entartung, die nach und nad 
aus den Folgen der Eroberung hervorging, machte 
ih) natürlich auch unter der Geiftlichfeit und auf dem 
Zelde der religiöfen Thätigkeit geltend. Es trat dann 
ein. fehr verwideltes Verhältniß ein. Die Geiftlich- 
feit verlor an innerm Werth und Anfehen und ftrebte 
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nad größerer äußerer Anerkennung und Macht; fie 
war nur theilmeife und ausnahmsmeife dazu im. 
Stande, ihre und der Römer Plane durchzuführen '), 
und rüttelte fo an dem Gebäude der Sachen, ohne 
es einreifen zu können, während fie durch ihr ohn- 
mächtiges Beftreben felbft die Römer dazu brachten, 
an andere Mittel zu denken und zulegt gar den 
fremden Eroberer in das Land der Sachfen zu fchiden, 
un mit feiner Hülfe es Rom zu unterwerfen. 
Das Alles führte aber zu einem Zuſtande der 
religiöfen Verwirrung. An die Stelle der Religion 
trat ein Afterglaube. Die Verehrung der Heiligen 
und Reliquien ſcheint beinahe die Anbetung des höch— 
I) Die Biſchöfe verlangten in ihren Diöcefen nicht nur 
die geiftliche, fondern auch einen bedeutenden Theil der 
bürgerlihen Verwaltung. L. L. Edg. c. 9. Ja «6 ge: 
lang ihnen, fi) in gewifler Beziehung an die Stelle des 
Staates zu drängen, denn fie wußten fich zulegt fogar einen 
Theil des Compofitionsgeldes für die Friedensbrüche, die 
fonft nur dem Herrn des Landes, dem Könige und den 
Richtern gehörten, zuzueignen. Bon 8 L. 100 s. für den 
König, 50 s. für den Earl, des Königd Sendgraf und 10 s. 
für den Biſchof. L. L. Ed. Con. c. 31. Diefe Gejege 
fallen eigentlich erft in die Zeit, die der nächfte Abjchnitt 
fhildert, aber fie waren Folge der Urfachen, die bereits 
früher thätig waren, der Zuftände, die die Eroberung der 
Dänen und Normannen herbeiführten, und gehören ſomit zur 
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ſten Weſens verdrängt zu haben; römiſche Gebräuche 
wurden für würdiger gehalten, denn thätige Tugen— 
den; die Kenntniß der natürlichen Urſachen war ver— 
nachläßigt in Folge des allgemeinen Glaubens an 
wunderbare Einwirkungen und Urtheile; Kirchengaben 
ſühnten jede Gewalt gegen die Geſellſchaft, und die 
Gewiſſensbiſſe für Grauſamkeit, Verrath, Todtſchlag, 
Mord und die kräftigeren Laſter wurden beſchwichtigt, 
nicht durch Beſſerwerden, ſondern durch äußeres Buße— 
thun, Knechtesſinn, den Mönchen gegenüber, und eine 
elende und illiberale Freigebigkeit '). 

Alle Richtungen des ſächſiſchen Volkslebens waren 
verdorben; die Urſache war die Eroberung, die Folge 
eine ſolche Zerriſſenheit und Erſchlaffung, daß die 
frühern Eroberer bald ſelbſt reif waren, die Beute 
eines neuen Eroberers zu werden. 


1) Hume S. 13. Hume's altengliſcher Haß gegen 
Rom iſt freilich oft ſehr hart, doch iſt er in der obigen 
Stelle ſicher nicht zu weit gegangen. 
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1. 


Die Dänen ſollten die erſten ſein, die verſuchten, 
die bereite Beute heimzuführen. Wie die Sachſen 
ſelbſt, zur Zeit der Briten, landeten ſie anfangs in 
vereinzelten Haufen von Abenteurern. Trotz der 
ſächſiſchen Tapferkeit ſtießen ſie auf ſo unzufammen- 
hängenden und daher fo wenig durchgreifenden Wi- 
derftand, daß den erften Abenteurern bald andere 
folgten und nad) und nad die nordifchen Völker 
dad Bewußtſein erlangten, das Land der Angelfachien 
fei zur Eroberung reif. Dann fanden größere Aus: 
wanderungen und Eroberungsverfuche ftatt, die vielfach 
gelangen und wenigftens einem großen Theile der Ein- 
wanderer erlaubten, feften Fuß im Lande zu faffen. 

Zulegt wurde die Macht der Dänen in Eng- 
land, gegenüber den in ſich felbft zerfplitterten, unter 
„Tich zerfallenen Sachfen, fo groß, daß jene an bie 
Eroberung des ganzen Landes denken fonnten. Zur 
Zeit Alfreds, Königs’ der Sachfen, wurde diefe 
Eroberung ‚wirklich auf eine Weile vollkommen durch— 
geführt, fo daß der König der Sachſen nad) mehren 
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verlorenen Schlachten gezwungen war, verkleidet als 
Knecht fich bei armen Bauern zu verfteden und zu: 
(est Jahr und Tag Zuflucht in unzugänglichen Moor: 
ländern zu fuchen. 

Diefe Zeit der allgemeinen Noth jcheint fowol 
auf den König als auf das Volk einen wohlthätigen 
Eindruf gemacht zu haben. Nach einem Probejahre 
des Elends und der Entbehrungen wendete ſich Alfred 
von neuem an die Sachjfen, fah die tüchtigften fich 
um ihn verfammeln und war bald mit ihnen im 
Stande, die Dänen anzugreifen, zu befiegen, in fefte 
Grenzen zu verweilen und zur friedlichen Bebauung 
des Landes zu zwingen. Diefe Siege an und für 
ſich, die Art, wie fie erlangt wurden, die gesmungene 
Ruhe, die fie den Dänen für faft zwei Jahrhunderte 
auflegten, bemeifen hinlänglich, daß die frühern Nie- 
derlagen nicht Folge der verhältnißmäßigen Uebermacht 
und Stärke der Dänen, fondern der innern Ohnmacht 
und Schwäche der Sachſen waren. Der Geift war 
von ihnen gewichen; es fehlte die inmwendige Zrieb- 
feder zur Nüfligkeit und Ergebenheit; es fehlte das 
Bewußtſein, für eine höhere Sache, für Freiheit und 
Geſammtwohl zu Fämpfen. 

Das fcheint Alfred gefühlt zu haben, und wenn 
wir die Umficht, Ausdauer und Tapferkeit, dur) die 
er die Dänen befiegte und die Sachſen vom Unter— 
gange rettete, bewundern, fo verdient fein Streben, 
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die Inftitutionen und Gebräuche, die einft die Sach— 
fen zu einem fo hoffnungsreichen Volke machten, wie- 
derherzuftellen, eine ganz andere, viel höhere An— 
erfennung. 

Nachdem er die Dänen befiegt, ihnen einen feiten 
Srieden abgerungen, fie zu feften Wohnfigen im Lande 
gezwungen hatte, ging er an ein fchöneres Werk, und 
verfuchte, die Sachfen felbft, und die Dänen mit ih- 
nen, wieder an Recht und Vieh: an Ruhe 
und Ordnung zu gewöhnen. 

Er ftellte die Inftitutionen feiner Vorfahren wie- 
der her. Er theilte das Land von neuem in Zehn- 
ten, Hunderts und Graffchaften ein; er -machte den 
Familienvater wieder für feine Familie und feine 
Knechte bürgen, die Zehnt und die Hundert für alle 
ihre Mitglieder verantwortlich. Er flellte die Graf: 
ihaft-, Hundert- und Zehnten- Gerichte wieder her 
und gab dem Rechtsgange durch diefe verfchiedenen 
Stufen von Volksgerichten eine feftere Drdnung. Jeder 
wurde gezwungen, ſich in eine Zehnt einfchreiben zu 
laffen, und wer es verweigerte, ald Dutlaw für ge- 
feglos erklärt. Er erneuerte die Inftitution der Schwur- 
helfer und brachte fie zu einer feflern Ordnung und 
dem Gefchworenengerichte viel näher; die Zahl zwölf 
ift fchon die vorherrfchende bei den Eideshelfern, mit 
denen ein Angeklagter für feine Unfchuld auftrat. 
Zwölf Gefchworene werden bereitd aus der Hundert 
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gewählt, um den Streit zu unterfuchen. Die Hun— 
dert verfammelt fi) monatlich einmal, um die lau- 
fenden Streitfachen zu jchlichten, und jährlich einmal 
zu einer allgemeinen Ueberfiht der Angelegenheiten. 
der Gemeinde, zur. Mufterung der waffenfähigen 
Männer ). Die Graffchaftverfammlungen fanden 
zweimal jährlich flatt, zu Michaelis und zur Oſter— 
zeit; der Bifchof und der Alderman hatten den Vor: 
fig, die Freien der Grafihaft Sig und Stimme. Die 
Berfammlung entfchied über Berufungen von dem 
Zehnt und Hundert, fo wie über alle Zwifte der 
Hunderte unter fih. Er theilte die Gewalt der A: 
dermen und übergab den ftaatlichen Theil derfelben 
dem Cheriff, während der Alderman den bürgerlichen 
Theil allein behielt, wodurdy er zugleich die Kron- 
einkünfte dem Staate ficherer ftellte. 

Er ging weiter, forgte für die Verbreitung -der 
Wiſſenſchaften, jegte nur Männer, die eine wiffen- 
ſchaftliche Bildung, fo weit dies damals reichte, erlangt 
hatten, zu Earld (Grafen) und Cheriffs ein, und ent: 
fegte Viele, die ihrem Amte nicht gewachfen waren ?). 


1) Daher der Name diefer Verfammlung: Wapentake. 
2) Hume ©. 20. fagt von Alfred: „gleich einem weifen 
Manne, begnügte er fich, die Inftitutionen, die vorher errichtet 
waren, zu verbeffern, auszudehnen und in Vollzug zu fegen.” 
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2. 


Dieſe Erneuerung der altſächſiſchen Inſtitutionen 
ſicherte die Herrſchaft der Sachſen abermals für faſt 
anderthalb Jahrhundert. Aber der Keim der Ent— 
artung lag tiefer und hatte ſchon zu ſehr "gewirkt. 
Die Wiederbelebung des altfächfifhen Wefens Eonnte 
den Untergang wol auffchieben, aber nicht. verhindern, 
weil fie die Entartung felbft nur bier und dort un- 
terbrechen, nicht aber ihr ein Ziel fegen konnte. 

Im Gegentheile vereinigten ſich alle Verhältniffe, 
diefelbe zu fördern. Die frühern Urfachen, Folge der 
Eroberung, wirkten fort. Die neuen Zuftände aber 
brachten neue Urfachen der Entartung mit in Thätig- 
feit. Die Dänen waren den Sachſen gegenüber ein 
rohes ungebildetes Volk, dennoch war die Bildung 
der legtern nicht weit genug fortgefchritten, um feite 
Wurzeln im Volke gefchlagen zu haben. Diefer 
fpärlihe Same einer höhern Civilifation fam nun 
überall mit der Noheit der im ganzen Lande ange: 
fiedelten Dänen in Berührung. Diefe, wenn auch 
zulegt befiegt, waren dennoch in gemiffer. Beziehung 
die Beſieger der Sachen, denn fie hatten Ddiefen ja 
fefte und ruhige Befigungen in ihrem eignen Lande 
abgetrogt. Sie mußten alfo den Befiegten gegenüber 
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in einem höhern Lichte erfcheinen. Die Sachſen 
fonnten fie haffen aber nicht verachten; und die Ath- 
tung, die man dem Feinde zollt, führt unbewußt zur 
Nahahmung. Die Dänen wurden alfo tonangebend, 
und diefer Ton war der des rohen, wilden Krieger- 
muthes, des ungebändigten Unabhängigfeitsgefühls. 
Kriegermuth und Unabhängigkeitsgefühl find nur da 
die Keime des Schönen und Großen, wo ein Geift 
der Gemeinfchaft, ein Gedanfe an eine Gefammt- 
pflicht, mag diefer auch noch fo unbewußt in den 
Handelnden wirffam fein, die Kräfte vereinigt und 
einem höhern Streben unterordnet. Won den Sad: 
fen war diefer Geift gewichen, und fo wurde die 
Roheit und Kedheit der Dänen, die die Sachſen nadı- 
ahmten, ein neues Element des Unterganges. 

Die Doppelherrfhaft der Könige Englands über 
Sachſen und Dänen mußte bald genug auch auf die 
von Alfred wiederhergeſtellten Inftitutionen vernichtend 
wirken. Die Herrfchaft fand in dem getheilten 
Volke das Mittel, ihre Macht auf Koften beider zu 
vermehren. Mit den Sachſen fonnte man die Rechte 
der Dänen, mit den Dänen die der Sachſen angreifen 
und zernichten. Das Bewußtſein, einem einigen 
Gemeinwefen anzugehören, verfchwand aus den Derr- 
fchern und aus dem Volke zugleich, und mit diefem 
Bemwuftfein der geheime Zauber, der Millionen zu 
einem Ganzen macht. Der Geift, der einft die Sach— 
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jen beherrfcht hatte, verließ das Volk. Es verlor den 
alten Geſammtmuth, die alte Nechtsliebe, und behielt 
nur die alte Roheit, die alte Luft an Unabhängigkeit. 
So Fam es endlich auf eine Stufe, auf der es nicht 
mehr im Stande war, den Feind im offnen Kampfe 
zu befiegen, wol aber den Muth hatte, ihn zu Hun- 
derttaufend im Meuchelmorde zu vernichten. In der 
Naht St. Brice am dreizehnten November des Jahres 
1002 fielen die Sachfen meuchlings über die Dänen 
her, und mordeten die unendliche Mehrzahl aller, die 
in England lebten. 


3 


Die Strafe folgte dem Verbrechen auf dem Fuf. 
Schon im nächften Jahre landete Sweyn, König der 
Dänen und Norweger, um den Mord feiner Lands— 
leute zu rächen. Es begann dann ein Kampf, der 
in faum mehr denn zehn Jahren zur volllommenen 
Unterjohung der Sachſen und zur Herrſchaft der 
danifchen Könige über England führte. Die Sachſen 
erjcheinen während diefer Periode als ein Volk, Das 
nur noch zum Morde, nicht mehr zum Kriege Muth 
und Gemeinfinn genug bat. Die Großen. beneiden 
Einer des Andern Macht und Reichthum und, felbft 
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dem gemeinſamen Feinde gegenüber, denken ſie nur an 
ihren kleinen Parteihaß, an ihre kleinlichen perſönlichen 
Intereſſen. Die Verwalter der verſchiedenen Provin- 
zen ſehen in dem wechſelſeitigen Untergange nur das 
Mittel, ihre Herrſchaft auf Koſten des Vernichteten 
zu vermehren. Und als die Noth und das Schwert 
des Feindes ſie alle zugleich bedroht und trifft, haben 
ſie nur Gemeinſinn genug, um dem Feinde den Frieden 
abzukaufen. 

Die höchſte moraliſche Verwilderung herrſchte unter 
dem Adel und den Großen, Parteizwiſte, Familien- 
ftreitigfeiten, Gelage, Naub und Mord waren die 
einzigen Beichäftigungen. Der Meuchelmord, einmal 
an dem fremden Feinde erprobt, wurde nad und 
nah auch gegen den einheimifchen Gegner Mode 
und ftieg bis in die Säle des föniglichen Hofes hin- 
auf. Nur in den unterfien Ständen, nur im gemeinen 
Volfe lebte noch ein Reſt des beffern Wefens fort, 
und wir werden fehen, wie aus feinen Reihen ein 
legter Hoffnungsftrahl der Rettung hervorging. 

Die Sachſen unterlagen den Angriffen der unter 
Einem Fürften vereinten Dänen und Norweger, und 
sehn Jahre nach der St. Brice- Nacht mußten ihre 
Könige England mit einem Dänenfürften theilen, 
und fünf Jahre fpäter herrfchte Canut, König der 
Dänen und Norweger, allein über alle Sachſen in 
England. Er hoffte eine feftere Stüge feiner Herr— 
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Schaft in einer Wiederherftellung der alten fächfifchen 
— die im Ganzen au die altdänifchen waren — 
Gefege und Inftitutionen zu finden und fuchte den 
Unterfchied zwifchen Dänen und Sachfen zu verwifchen. 
Aber er felbft mochte mehr aus Klugheit, denn aus 
Gerechtigfeitsliebe fo handeln, und fand Gelegenheit 
genug, feine eignen Lehren und Gejfege felbft Rüge 
zu ftrafen. Dann aber genügt es nicht, Gefege zu 
geben oder zu erneuern, um die Sitten und das Wefen 
eines Volkes zu ändern. Die Sachen blieben im 
Ganzen, was fie waren, ein entartetes Wolf, und 
die Dänen waren die gelehrigen Schüler ihrer neuen 
Freunde und Genoffen, Diener und Knechte. Canuts 
Nachfolger, Harald, verſchwört fich mit den fächfifchen 
Großen zur Ermordung der Prinzen fächfifchen Blutes, 
und der Nachfolger Haralds, Hardi-Canut, läßt fich 
den Mord feines eignen Bruders durch dieſelben 
fähfifchen Großen mit Geld abfaufen und fühnen. 
Die Dänen hatten nicht gewußt, neues Leben in 
den hinfaulenden Körper zu bringen, und fo wurden 
fie felbft von der Auflöfung ergriffen. Kein Piertel- 
jahrhundert dauerte ihre Dberherrfchaft in England 
und fiel zulegt faft ohne Kampf in fich felbft zu— 
fammen. | 
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4. 


Edward, der Beichtiger (the Confessor), ein Ab— 
kömmling der ſächſiſchen Könige, wurde der Nachfolger 
der däniſchen Herrſcher. Er ſchien berufen, eine 
Wiedergeburt der Sachfen zu vermitteln. Seine Mutter 
war eine Schmefter des Herzogs der Normandie, da— 
mals ein Mufterland für ganz Europa; er felbft hatte 
am Hofe zu Rouen als Flüchtling gelebt und Ge— 
legenheit gehabt, dort die Urfachen der normanifchen 
Ueberlegenheit zu erforichen. 

Als König von England verfuchte er wirklich 
eine Reform der englifchen Gefege und eine Einfüh- 
rung der normanifchen Verwaltung und Regierung. 
Er fammelte die Gefege der fächfifchen Könige Ethelbert, 
Ina und. Alfred und machte aus ihnen ein allge- 
meines Gefegbuh. Er umgab fich felbft mit nor- 
mannifchen Großen und Gelehrten. Aber es fehlte 
ihm die Kraft, die Neues zeugt und zur Neife bringt, 
und fo führten feine Neformen felbft zum Untergange 
deffen, was er verbeffern wollte. 

Das fächfifche Element in’ England war an der 
Wurzel angegriffen, und wer e$ erneuern und wieder- 
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gebären wollte, mußte die kranke Wurzel felbft, fo 
weit fie frant war, ausfchneiden. Der Keim bes 
Guten lag noch in den unterften Claffen, aber ber 
Adel, die Geiftlichfeit, die Großen und die Mächtigen 
waren faul von der Schale bis auf den Kern. 

Die Wiedergeburt mit Hülfe eines fremden Ele- 
mentes ſchien nothwendig geworden zu fein; denn die 
Normannen, ihre Art und Weiſe machte ſich, nach— 
dem fie einmal in England Fuß gefaßt hatte, von 
jelbft geltend. Schon unter Edward wurde die Hof- 
fitte, die Etiquette der Großen und, mas viel mehr 
bedeutet, die Gefegesfprache normanniſch, das heißt 
franzöfijch. 

Aber gerade gegen diefen fremden Zufag empörte 
ſich das rein fächfifhe Element, und hier ſtoßen wir 
denn auf die legten Vertreter des altfächfifhen Wefens. 
Der Sohn eines gemeinen Bauern hatte zur 
Zeit, wo die hohen Edeln des Landes die Dänen 
meuchelmordeten, einem Dänen das Leben gerettet. 
In diefer That lag die Veranlaffung zum Glüde und 
zur Größe Godmwins, der nach und nach bis zu den 
höchften Stufen der Macht hinaufftieg und zulest, 
faft mehr als die Könige felbft, den füdlichen Theil 
Englands, das heißt den, der vorzugsmeife und faft 
ausschließlich von den Sachfen bewohnt war, beherrfchte. 
Diefer Sohn des fächfifhen Bauern empörte ſich gegen 
den normannifchen Einfluß und errang nach manchen 
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Zwifchenfällen fich und den Seinigen, dem oberherr- 
ſchenden Einfluffe der Sachen, den vollfonmtenften 
Sieg. Sein Sohn Harald trat in die Fußtapfen 
des Vaters, nur mit mehr Umficht und größern Herr: 
ſchergaben. 

Der Tod Edwards des Beichtigers brachte den 
Kampf zwiſchen den ſich in England gegenüberſtehen— 
den Elementen zur Entfheidung. Edward war fin- 
derlos und hatte fein Reich feinem Neffen Wilhelm, 
dem Baftard, Herzog der Normandie, zugefagt. 
Harald dagegen griff nach der Krone, für die fein 
fächfifcher Erbe in England war, und trat fo zwifchen 
die Dänen, mit ihren alten, und die Normannen 
mit ihren neuen Anſprüchen. Er hatte die Sachfen 
für fih und murde von den Dänen und Norman- 
nen faft zugleic angegriffen. Er befiegte die erften 
und fchlug fie, wie fie feit langem in England nicht 
wieder gejchlagen worden waren. Aber während er 
im Norden erntete, landeten im Süden neue Feinde. 
Kaum hatte er Zeit, feine Todten zu begraben. Das 
fieggefrönte, aber auch dur den Sieg felbft ge- 
ſchwächte Heer fließ bei den franzöfifchen Norman 
nen auf. die erften Krieger der Zeit, und die Art, 
wie es diefen abermals den Sieg ftreitig machte, be- 
wies, welche innere Kraft noch in dieſem edeln, 
aber verwilderten Elemente lag. 
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Am Borabende der Schlacht von Haftings, die 
das Geſchick Englands entfcheiden mußte, herrfchte in 
dem Lager der Sachſen Lärm und Jubel, Alles zechte 
und fang, daß, der Widerflang bis zu den Zelten 
der Normannen hinüberreichte. In dem Lager der 
Normannen herrichten Ruhe und Stille,.und während 
jene zechten — beteten diefe. Das Beten und das 
Zechen haben die Schlacht, die am andern Zage folgte, 
nicht entfchieden; aber fie befunden den Geift, der 
die beiden Heere befeelte, und dieſer Geift fiegte. 
Harald fiel wie ein- Held, und die Sachfen wurden 
gefchlagen, ihrer frühern Siege nicht unmwürdig. 

Aber es ift mehr als Zufall, wenn der Sohn 
eines Mannes, der feine Jugend als Knecht und 
Bauer verlebte, wenn ein Mann des Volkes als 
der legte Sachſenkönig erfcheint. In diefem ganz 
natürlichen Zufalle liegt eine neue Andeutung, daß 
nur noch in den unterften Claffen des WVolfes der 
alte Kern nicht ganz entartet war. Die Zukunft 
wird und zeigen, wie diefer Kern, durch Unglück und 
Elend gereinigt, neue Wurzeln faßte und zulegt 
abermals die fchönften Früchte trug. Und diefe 
Früchte felbft wird der um fo leichter erkennen, der 
den Keim und die Wurzeln des neuen Baumes ge: 
fehen, der ſchon bei dem Untergange der Sachfen- 
herrfchaft die Hoffnung der Wiedererſtehung in der 
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Art, wie ein Bauer ſich bis zum Throne hinauf— 
ſchwingen, die Dänen beſiegen und den Normannen 
den - Sieg freitig machen Ännte,. die Bürgſchaft 
ahnet, daß in dieſen Sachſenbauern noch ein unan- 
gegriffenes Element. höherer Kraft und beffern We⸗ 
ſens lag. a | 


IV. 


Die Normannen.- 
1066 — 1100. 
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1. 


Die franzöftihen Normannen waren, wie die Sach— 
fen und die Dänen, Abkömmlinge derfelben Stamm- 
halter. Wie diefe hatten fie germanifches Wefen und 
germanifhe Inftitutionen nach der Normandie über- 
gepflanzt. Sie waren alfo geiftige Verwandte der 
Bewohner Englands. Nur fanden fie der europäi- 
hen Eultur näher, ja waren in gewiffer Beziehung 
zu Zonangebern derfelben geworden. Ihre Tapfer- 
feit ging mit Freiheitsliebe und Verfchlagenheit Hand 
in Hand; das Ritterthum und feine Abenteuer er- 
laubten ihnen von diefen Eigenfchaften überall Gebrauch 
zu machen. Eine Handvoll der Helden der Norman- 
die genügte oft, um Heere zu fprengen, Throne zu 
flürzen und neue zu begründen. Ein jugendliches 
friſches Wefen durchzog die Normandie, und Helden- 
thum, ja felbft Kunft und Wiffenfchaft, Poeſie und 
Gelehrfamfeit blühten dort mehr als anderswo. 

Zu der Zeit, wo die Normannen in England 
landeten, fußte ihre ganze Auffaffung der öffentlichen 
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Verhältniffe in einem doppelten Boden, für den 
Frieden die altgermanifche Gerihtsorganifation, 
für den Krieg die Keudaleinrihtung. 

Die Gerichtsorganifation der Normandie war, 
wenn auch mit anderm Namen, im Ganzen diefelbe 
wie die der Sachen, wie — im Allgemeinen — die 
aller germanifchen Völker. Auf der unterften Stufe 
ftand das Volksgericht, das Gericht des Haro-Nufes 
Auf den Ruf: Haro (Heraus)! verſammelte ſich das 
Volk der Gemeinde, um fogleich und auf der Eitelle 
über einen Verbrecher, der auf der That verfolgt und 
ergriffen wurde, zu urtheilen. Die zweite Abtheilung 
in den Gerichten war eine doppelte; die Court-lay 
und die Assise. Die Court-lay war das Hofgericht 
des Herzogs und der Grafen des Reiches, die über 
ihre Leute Gericht hielten; die Assise war ein Land- 
gericht, woran alle Bürger Theil nahmen und felbft 
su Gericht ſaßen; jenes Folge der Eroberung, dieſes 
Ausflug der urfprünglichen Anficht der Germanen. 
Das höchfte Gericht war das des Echiquiers, es war, 
wie anderswo bei den Germanen, nicht nur das oberfte 
Gericht, fondern zugleich die höchſte NWerwaltungsbe- 
hörde und in gewiffer Beziehung auch Die gefeßge- 
bende Macht; denn Gefes war nur, was Gebraud) 
war, und der Echiquier, das Gericht der Schauer 
(Schauer, &chwin, &chiquier), beſtimmte in letzter 
Inftanz, was ale Landesbrauch anzuerfennen fei. Der 
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Herzog, die Grafen und Barone, die Bifchöfe und 
Aebte, und die Baillies, als Vorfteher der Gemeinden, 
waren die verfchiedenen Beifiger diefes Areopagß. 
Das Gefchworenengericht war, ebenfalls wie in 
England, auf der Uebergangsftufe, die Gefchworenen 
bald Schmwurhelfer, bald wirkliche Richter über die 
Thatfahen. Vor allem war diefe Nichtart bei der 
Assise, bei dem volfsthümlichen Mittelgericht, zwifchen 
dem zufammengelaufenen Haufen und den hohen 
Herren, gebräuhlih. Und hier mochte fie fich faft 
mehr dem fpätern Gefchworenengerichte nähern als 
felbft die damaligen Gerichte in England. Doch ift 
der Unterfhied gewiß nicht groß gemwefen. Auffallend 
ift es aber wieder, daß gerade die Assise, Die, wie 
fchon ihr franzöfifcher Name andeutet, in der Haupt: 
fache für die Franzofen, die Eroberten, abgehalten 
wurde, fi dem eigentlichen Gejchworenengerichte am 
meiften näherte, während die Gerichte für die Nor- 
mannen, Court-lay und echiquier, mehr einen arifto- 
Eratifhen Charakter angenommen hatten, und in dem 
erftern der Herzog, Graf oder Baron über feine Leute 
richtete, während in legterm die höhere Ariftofratie 
vorherrichend und das Volk felbft nur durch die her« 
 zöglichen Beamten, Baillies, vertreten war. Es war 
das die Folge der Eroberung; die Eroberer felbft 
waren die erften, die vergeffen lernten, was file in 
ihrem Lande der Freiheit verdankten, während die 
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Eroberten von ihnen erbten, was man felbit nicht 
mehr zu nugen wußte. Das ift eine alltägliche Er- 
fahrung in der Gefchichte der Wölfer, und wer darauf 
achtet, wird fie bewährt finden, überall und zu allen 
Zeiten, wo Eroberungen gemacht wurden. 

Eine andere Folge der Eroberung war die Herr- 
Schaft des Schwertes felbft in den Gerichten. Das 
Gottesgericht durch Feuer und Waffer, durch Zeichen 
und Wunder des Zufalles, ift germanischen Urfprunges ; 
der gerichtliche Zweifampf aber ift die Uebertragung 
dieſes myſteriöſſen Glaubens an eine unmittelbare 
Einmwirfung Gottes auf die Zuftände eines Volkes, 
das, an die Enticheidung des Schwertes gewöhnt, 
in der Macht des Stärfern auch das flarfe Recht 
fieht. Die Eroberung muß nothwendig zu diefer An- 
fiht führen; alle Rechte, die der Eroberer befist, ver- 
danft er feinem Schwerte, und fo wird dieſes zum 
legten Grunde, zum Gottesurtheile.. Die Sachen 
fannten nur das Gottesgericht, die Normannen aud) 
den gerichtlichen Zmeifampf. Doc ift diefer Unter: 
fchied nur unmefentlich; im Ganzen war die Friedens: 
organifation der Gerichte in beiden Ländern ungefähr 
diefelbe. 
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2. 


Der Hauptunterfchied zwifchen den Zuftänden der 
Normannen und der Sachfen tritt erft in der Orga— 
nifation des Kriegöwelens hervor. Das Feudal- 
Inftem ift nichts Anderes als die umgekehrte An- 
wendung des Grundgedanfens der germanifchen Volks— 
organifation auf die Zuftände der Eroberer in einem 
eroberten Lande. Die Eroberung felbft fand im 
Namen des Heerführers flat. Es war eine Kriegs: 
that, und fomit fchlug fie in das Bereich des Kriegs: 
führere. Was erobert wurde, wurde vorerft und vor 
Allem fein Eigenthbum, das er dann wieder unter 
feine Dauptgenoffen vertheilte. Daher der erfte Grund- 
fag des Feudalrechts, daß alles Eigenthum dem 
Staatsoberhaupte, dem Dberherrn, König, 
Kaifer oder Herzog gehöre. 

Die Grundidee der germanifchen Volksorganifa- 
tion beruht dagegen in der gemeinfchaftlihen Pflicht, 
der gemeinfchaftlihen Gewähr, der Frei-Bürg- 
haft, die Einer für Alle und Alle für Einen in 
der germanifchen Gemeinde, — eine Gemeinde gegen 
die andere und alle gegen jede im ganzen Wolfe 
übernehmen. In den eroberten Ländern ift eine 
Gemeinde der Eroberer faum möglid. Sobald die 


vollfommene Unterjochung der alten Bewohner es er: 
3** 
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laubt, trennt fi) das erobernde Heer, um der Beute 
an Ort und Stelle in Ruhe zu genießen. Die Er- 
oberer find vereinzelt in ihren feften Burgen, wo 
dies nöthig, in den Städten unter den Eroberten, 
wo dies möglih. Sie ftehen zu hoch über dem Wolke, 
um mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu machen, eine 
Frei-Bürgfhaft zu bilden; fie find zu weit von 
ihren Gleichen entfernt, um mit Ddiefen eine engere 
Gemeinde verwirklichen zu können. Unter folchen 
Berhältniffen führt die Nothwendigfeit dazu, ein an- 
deres Band für die Eroberer zu fuchen. Im Geifte 
der germanischen Auffaffung fanden fie dies in einer 
gemeinfhaftlihen Verbürgung, gemein- 
Ihaftlihen Gemwähre beigemeinfhaftlidher 
Pflicht des Einen gegen den Andern. Nur ift die 
Anwendung diefer Grundfäge in der urfprünglich 
germanischen Organifation eine andere ald in der 
Feudalorganifatien. Dort ıft der Ausgang des Nechts, 
die Grundlage der Nechtsverhältniffe, das Volt — 
hier der Herr, der mächtige Eroberer, der feine Leute 
und feine Vaſallen vertheil. Die Pyramide ſteht 
hier auf der Spige, dort auf der breiten Bafıs. 
Diejenigen, die große Beute gemacht hatten, theilten 
diefelbe unter ihre Folger und Freunde, und beide, 
der Geber und der Nehmer, bildeten in ihrer Art 
eine Frei-Bürgfchaft unter fih. Der Geber, der 
Herr, bürgte für die Wohlfahrt des Nehmers, des 
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Vaſallen, half ihm in aller Noth, übernahm die 
Vormundſchaft feiner Kinder, forgte für feine Wit 
we und fland ihm zur Seite, fo oft er angegriffen 
wurde. Der Bafall half dem Heren, fo oft. diefer 
feiner bedurfte, gab ihm einen Theil der Früchte 
feines Gutes, zahlte feinen Losfauf, wenn er gefangen 
wurde, half ihm feinen Sohn mwehrbar machen, feine 
Tochter ausfteuern, feine Witwe unterbringen und 
feine Kriege austämpfen. Nah und nach geftaltete 
fich freilich) das Verhältniß natürlich andere, Der 
Reiche, der Geber, der Herr des Landes, fühlte feine 
höhere Bedeutung; die Eroberung, die Herrſchaft 
über mehr oder weniger rechtlofe Eroberte, lehrte 
jenen vergeffen, daß er urſprünglich dody nur ein 
Gleicher feines Wafallen gewefen war. Es geftaltete 
fih dann ein Dienftverhältniß anftatt eines 
wechfelfeitigen Währverhältniffes; und die Herren, 
wie die Vaſallen trugen abermals die Verantwor— 
tung ihrer Thaten, die Folge der Eroberung, die fie 
aus freien Gleichen zu goldgefrönten und fammtprun: 
fenden Herren und zu Dienern machte. Und je wei: 
ter fich die Folgen diefer Zuftände entwidelten, deſto 
unnatürlicher wurden die Verhältniffe zwifchen Herr 
und Vafal. An die Stelle der wechfelfeitigen Hülfe 
traten, zum Loskaufen von dem thatfächlichen Bei— 
ftande, eine Maffe von Abgaben,. die immer drüden- 
der wurden, je mehr man fid) von den Zuſtänden, 
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die fie gefchaffen, entfernte, je mehr die Eroberer fich 
mit dem eroberten Volke ausfühnten, je mehr das 
Volk vergeffen lernte, daß feine hohen Herren Fremde 
und Eroberer waren. 

Die Normannen, bevor fie in England landeten, 
waren auf der Stufe des Feudalrechts angelangt, auf 
der der alte Begriff einer urfprünglichen Gleichheit 
zwifchen Herrn und Vaſallen noch nachmwirkte, aber auch 
der Vebergang in ein Dienftverhältnif fi fchon viel- 
fach verwirklicht hatte. Doch herrfchte im Wefent- 
fichen, wie in der Gerichtsorganifation, fo auch in 
der Feudaleinrichtung die germanifche Auffaffung 
noch vor. 


Wilthelm, der Baftard, vereinigte in ſich alle Eigen- 
Ichaften, die damals die Normannen auszeichneten. 
Er war entjchloffen, tapfer, umfihtig, ja oft liſtig 
und verfchlagen. In der Normandie hatte er, trotz 
feiner Abftammung von einer gemeinen Dirne, ſich 
und feinem Willen Gehorfam zu fihern gewußt. Er 
war dort, in Folge des MWiderfpruchs, der in der 
germanifchen Gerichtöverfaffung ‚gegenüber der Ent- 
widelung der Feudalherrlichfeit lag, „gezwungen, 
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zwifchen Recht und Gewalt die Mitte zu halten und, 
fo oft er feinen Willen durchfegen wollte, wenigftens 
den Schein zu retten, ald ob er dem Entjchluffe 
feiner Barone und des Volkes gehorche. Im Be: 
reiche der Gerichte, als folche, handelte er in dem 
Geifte, der diefe beherrfchte, und war ftrenge gerecht ; 
über diefen Kreis der” altgermanifchen Nechtsinftitu- 
tionen hinaus und in das Bereich der Feudalver- 
waltung des Landes eintretend, benahm er fih auch 
hier dem Weſen derfelben gemäß, halbwegs als der 
Genoffe, halbwegs als der Herr und Meifter feiner 
Vaſallen). Das lag in der Natur der Verhältniffe, 
und die Willfür auf dem Felde der Verwaltung, 
gemäßigt durch die ſtrenge Gerechtigkeit auf dem Felde 
der Rechtöpflege, verhinderte nicht, daß im MWefent- 
lichen die Regierung Wilhelm des Baftards in der 
Normandie als eine billige und gerechte anerkannt 
wurde und werden muf. 

In England trat Wilhelm, nachdem das Schwert 
den Widerſtand der Sachfen befiegt hatte, erft ganz 
in bderfelben Weife auf, wie er in der Normandie zu 
handeln gewohnt war. Die Schlaht von Haftings 
hatte das Geſchick der Sachen entſchieden, ein paar 





1) Zum Beweife braucht man bier nur die Mittel zu 
bedenken, die er anwenden mußte, um die Großen feines 


Reiches zu v ‚ ibm zu helfen, England zu erobern. 
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vereinzelte Verſuche längern Widerftandes wurden durch 
den Eroberer fo firenge gerächt, daß der Schreden 
weitere Gewalt unnöthig zu machen ſchien. Die 
Sachſen, an Fremdherrichaft halbwegs gewohnt, durch 
die Gebräuche und die Eultur der Normannen bereits 
halbwegs erobert, bevor Wilhelm landete, fügten fich 
bald genug in das neue Joh; und fo konnten die 
Normannen glauben, daß fein weiterer Widerftand 
zu befürchten fei. 

Wilhelm fam nad) England in Folge eines an- 
geblichen Erbrechts durch Zeftament; er felbft mochte 
an fein Recht und feine Legitimität glauben oder nicht, 
nur fprad) er im Namen derfelben und handelte 
auch vorerft im Geifte derfelben. Er benahm ſich 
nicht wie ein Eroberer, fondern wie ein legitimer 
Fürft. Er erkannte die Nechte der Sachjen und die 
Gefege ihrer vorhergehenden Könige an, er bejtätigte 
die Privilegien der Stadt London ‚und forgte für 
firenge Mannszucht unter feinem Heere. Es iſt die 
Frage, ob er felbft glauben mochte, daß er auf diefe 
Weiſe feine Herrfchaft in England gefichert habe und 
auf die Dauer aufrecht erhalten fünne. Man mag 
dies. bezweifeln; doch iſt diefe Anficht nicht fo un- 
wahrſcheinlich, daß fie einen großen Gefhhichtfchreiber ') 
rechtfertigt, wenn er das Vertrauen, mit dem Wil- 


$ 
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helm auf die Ruhe feiner neuen Befigungen zu bauen 
fchien, für abfichtliche Lift, um einen neuen Aus- 
brucy zu fördern und durch dieſen die volllommene 
. Unterdrüdung und Beraubung der Sachſen zu recht: 
fertigen, erklärt. Hatten doch die Sachen fih Canut 
unterworfen und zulegt faft freiwillig den norman- 
nifchen Gefegen und Gebräuchen gehorcht. Und war 
ed ja den Normannen anderswo faft noch leichter ge: 
lungen, Eroberungen zu machen und die neuen Be— 
figungen zu fichern. | 

Schon im erfien Jahre nad) feiner Landung in 
England glaubte Wilhelm feine neuen Befisungen 
verlaffen und feine alten befuchen zu dürfen. Seine 
Abmwefenheit gab dann: den normannifchen Einwan— 
derern Gelegenheit zu Ausfchweifungen, die ihrerfeits 
die Sachſen von neuem aufteizten. Das waren frei- 
lich leicht vorherzufehende Folgen der Werhältniffe 
und Wilhelm hatte fie gewiß nicht unberüdfichtigt 
gelaffen. Aber er mochte überfehen haben, daß ein 
Heer in fremdem Lande, ein Heer von Eroberern nicht 
ebenfo leicht zur Ordnung zu zwingen ift, wie ein 
Heer von Kriegern, Söhnen des Landes im eignen 
Lande. In der Normandie würden die Worfichts- 
maßregeln, die Wilhelm genommen hatte, genügt 
haben, in England reichten fie nicht aus. Er hatte 
im Wefentlihen die Rechte und die Befisungen der 
Sachſen anerkannt, aber. er war durch die Verhält: 
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niffe gezwungen, die Macht felbft in der Hand zu 
halten, und als er nach der Normandie überfegelte, 
fie feinen Stellvertretern zu übertragen. Er felbit 
fonnte fich als der legitime Herrfcher der Sachſen 
anfehen; die Normannen aber waren Eroberer, und 
— bhandelten als folche. 

Ihr Benehmen empörte dann die Sachſen, die 
an und für fich ihmen nicht gewogen fein Fonnten. 
Aber die politifche Entartung war fo groß unter 
diefen und vor allem unter der fächfifchen Arifto- 
fratie, daß fie abermals dem allgemeinen Feinde ge- 
genüber nicht zu einem allgemeinen Aufftande famen, 
im Gegentheile auf den Gedanken einer zweiten St. 
Brice-Nacht, einer allgemeinen Ermordung der Nor- 
mannen, fielen. Die Verſchwörung mislang, Die 
vereinzelten Ausbrüche befundeten zugleich den Ernft 
und die Ohnmacht der Empörer, und das hatte die 
natürliche Folge, daß die Normannen mit verdoppel- 
tem Eifer über die Sachſen herfielen. Es entftand 
dann eine Art Partifanfrieg, der fein anderes Er- 
gebniß haben konnte, als die Normannen ftets in 
ihrer neuen Stellung zu bedrohen und die Sachſen 
ſtets mit neuen Hoffnungen zu erfüllen. Diefe Hoff- 
nungen und Befürchtungen, verbunden mit der Sucht 
nach Beute, die jeden Eroberer treibt, führte zu 
Güterbefhlagnahmen, zu Gewaltmaßregeln gegen die 
Sachſen, und diefe Befchlagnahme, diefe Gemalt 
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machten die Entwaffnung der Einen und die ftete 
Bewaffnung der Andern nothwendig. 

Die Strenge diefer Verhältniffe traf vor Allem 
die Edeln und die Geiftlichkeit der fächfifchen Nation ; 
fie waren die NReichern, ihr Eigenthum eine gute 
Beute. Die Geiftlichkeit war überdies den römifch 
gefinnten Normannen und befonders der normannifchen 
Geiftlichkeit ein Dorn im Auge. Auf die beiden 
höhern Claſſen fiel daher das Unglüd der Eroberten 
am härteften. Die ärmern Elaffen blieben ſicher nicht 
unberührt von dem allgemeinen Geſchicke des Landes, 
doc hatten fie weniger zu verlieren, und verloren 
wirklich weniger. Der Adel und die Geiftlichkeit 
aber büften Alles ein, was fie befaßen, und bald 
genug verfchwand der legte fächfifche Name‘ aus der 
Lite der Barone, der legte fächfifche Prälat aus der 
Neihe der Kirchenvorficher des neuen Neiches in 
England. Die Gefchichtfchreiber der Eroberung ſchil— 
dern den Zuftand der Sachſen im Allgemeinen als 
den von Sklaven, und follte man ihnen glauben, fo 
ging das legte Recht und das letzte Stück Eigen: 
thum der Sachſen in dem allgemeinen Sturme unter. 
Es ift dies ficher ein Irrthum, denn diefe unter: 
ftellte Thatfache, wenn fie wahr wäre, würde es un- 
möglich machen, die folgenden Ereigniffe der Gefchichte 
Englands zu erklären. Wiel leichter erklärt ſich da- 
gegen diefer Irrthum felbft. Die fächfiihen Gefchicht: 
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ſchreiber und Chroniften diefer Epoche gehörten entwe— 
der der Ariftofratie oder der Geiftlichkeit an. Beide 
wurden von der Eroberung vernichtet. Sie fprachen 
von fich als dem fächfifchen Wolfe, und ihre Schil- 
derungen find fo ſchwarz als möglidh. Die norman— 
nifchen Gefchichtfchreiber hatten ein entgegengefegtes 
Intereffe; ihr Stolz und ihre Habfucht famen zu— 
gleich mit ins Spiel, wenn fie den Untergang der 
Sachſen und die Eroberung aller ihrer Rechte und 
Befisungen für die Normannen verfündeten. 

Es ift nicht zweifelhaft, die Sachen wurden in 
den erſten Jahren, die der Eroberung folgten, unter: 
jocht, ihre Rechte verfannt, ihre Ariftofratie und ihre 
Geiftlichkeit vernichtet, das Volk mit dem Schwerte 
zum Schweigen gebracht. Aber das verhinderte nicht, 
daß der Baum des fähfifchen Volkes und der fäch- 
fifhen Rechte nicht ausgerottet wurde. Der Sturm 
war groß, die Früchte fielen zu Boden, die Xefte 
brachen ; der Stamm und die Wurzeln des Volkes 
faßen zu feſt, um fo leicht ausgeriffen zu werden. 


4. 


Die nächfte Folge der Eroberung war die Einfüh- 
rung des normannifchen Feudaliyftems in England. 
Aber man würde irren, wenn man unterftellen wollte, 
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daß das Feudalfyftem in England daffelbe geblieben, 
wie es in der Normandie beftand. Wir haben ge- 
fehen, daß es hier auf der Uebergangsftufe des Ge: 
währfyflems zum Dienftverhältnif ange 
fommen war. In England finden wir nur das 
legtere wieder. Die Eroberung änderte das Weſen 
deffelben vollfommen. Die Obermacht, die der Krieg 
ichafft, frug der, wenn auch unthätige und negative 
Kriegszuftand zwifhen den Eroberern und Eroberten 
auf die Friedensverhältniffe über. Nachdem Wilhelm 
nicht König von England ald Erbe der enalifchen 
Krone, fondern nur als Befieger der englifchen Na» 
tion fein konnte, mußte er zum „ Eroberer‘ werden, 
und nahm dann das ganze Land als Herr und Meifter 
in Anſpruch. Was in der Normandie nur eine- ge 
fegliche Unterftelung war, wurde in England zu 
einer Art verwirklichten Thatjache. Der König wurde 
Eigenthümer des ganzen. eroberten Englands und 
handelte als. folcyer den Engläydern und auch den 
Normannen gegenüber. Er vertheilte ungefähr ganz 
England thatfächlich an feine Barone und feine Geift- 
lichkeit, und behielt fich den beften Theil, nicht we— 
niger als 1422 manoirs, por, die ihm ein Einfom- 
men von 400,000 Pf. Sterl., für die damalige Zeit 
eine ungeheuer Summe, einbrachten. Wo er es fei- 
ner Sicherheit gemäß hielt, legte er das Land, wie 
Northumberland, wüſte; wo es feiner Jagdluft zu« 
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fagte, verwandelte er ganze Provinzen, wie Win- 
chefter, in Wald. Die ftrengften Jagdgeſetze, um das 
Bolf der Jagd und des Waffengebrauhs zu ent- 
wöhnen, wurden gegen die alten und neuen Bewoh- 
ner Englands erlaffen, und einen Hafen, ein Reh 
fühnte der, der fie erlegt hatte, mit dem Verluſte 
feiner Augen. 

Die Großen des Landes waren die Chief -tenants 
des Königs [700 ’)], und als folhe feine Dienft- 
leute; fie mußten ihm den Eid der Treue ſchwören, 
Abgaben zahlen und feinem Rufe zum Kriege in 
und außer Landes folgen. Der König gebot, fie 
gehordten. 

Diefelbe Anficht trugen dann die Barone auf ihre 
eignen Vaſallen über. Auch fie dachten fich als die 
Herren und Meifter des Eigenthumsd, das jene von 
ihnen erhielten, während dieſe ſelbſt ebenfalls als 
Dienftleute auftraten. Die nächfte Stufe unter den 
Chief-tenants waren die der Knights, der Knechte, — 
der Name allein bezeichnet fchon den urfprünglichen 
Begriff, den fi) die Herrem und die Vaſallen zu- 
gleich bei diefer Stellung dachten. Ein Diener, ein 
Knecht, ein Kriegsknecht, dem gegenüber der 
Dberherr fi) wie der Herr und Meifter betrachtete 


I) Nach Andern 1400, in Domes Tagebuch find nur 
700 angeführt. 
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und auch jo handelte. „Das Königthum war eine 
große Baronie, die Baronie ein Eleines Königthum.“ 

- Die ganze Feudalorganifation Englands nad) der 
Eroberung war die eines Kriegäheeres, nur Militaire- 
tenants haften Sitz im großen Rathe des Königs, 
und eine Art Kriegsrecht war das Gefeg der Nor- 
mannen in England. Der König herrfchte wie ein 
Befehlshaber über fein Heer, fchaltete und waltete 
nach eignem Gutdünfen und entfchied über das Ge- 
hie feiner Völker und feiner Untergebenen ohne 
irgend Jemanden Rechenfchaft abzulegen. Die höhern 
Adeligen handelten im Ganzen ebenfo gegen den 
niedern Adel, und dieſer wieder ungefähr nicht an— 
ders gegen die Sachſen. 

Nur Ein Unterfchied fand flatt: das Kriegsheer 
follte ein beftändiges fein und nicht nur die Gegen- 
wart, fondern auch die Zukunft fichern. Deswegen 
waren die Stellungen erblih. Der König felbft 
wollte für ſich und feine Nachkommen erwerben, und 
fo aud feine Barone und die „Knechte“ diefer. 
Die Feudalgüter wurden erblich erworben, im Ge- 
genfage zu den fächfifchen Gütern auf. Lebensdauer. 
Diefe Erblichkeit wurde das Mittel, durch welches 
nach und nach die Feudalorganifation Englands mie- 
der aus dem Kriegszuftande in den Friedenszuftand 
« überging, durch welches diefelbe allmälig den Bei- 
geſchmack der Gewalt, der Herrfchaft und Dienft- 
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barkeit wieder mehr und mehr verlor und dann zur 
Sicherung der Freiheit auf einer andern Grundlage 
ſehr thätig mitwirfte. 


5. 


Eine der Hauptreformen, die die Eroberung her- 
beiführte, betraf die Stellung der Geiftlichkeit in den 
neuen Zuftänden Englands. Die Sachen, wie über- 
haupt alle rein germanifchen Wölker, haften den 
Katholicismus, als Lehre. der Einheit und Gemein: 
ſchaft des chriftlichen Glaubensbefenntniffes, anerkannt; 
fie gaben ebenfo die Dberherrfchaft des Papftes zu. 
Aber fie dachten fich diefe. Oberherrfchaft, wie die 
ihrer Fürften, nicht als einen kirchlichen Abfolutismus, 
fondern als eine durch die über der Macht des Ein- 
zelnen ftehenden Gefege geordnete, durch das Anfehen 
und die Rechte der Gemeinde felbft befchränfte Ge- 
meinfchaft der Kirche, ihrer Vorſteher und ihrer An- 
hänger. Alle füdlihen Völker, durdy die römifche 
Auffaffung und das römifche Kaiſerthum an Allein- 
herrfchaft gewöhnt, waren auch in der Kirche zu 
einem religiöfen Abfolutismus gefommen. Die Päpfte 
waren für fie die geiftlihen Cäfaren und das Volk 
gehorchte ihnen als ſolchen in allen geiftlihen An- » 
gelegenheiten. 
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Die Eultur der Normannen war großentheils 
eine romanische, wie ihre Sprache; fie hatten ſich 
mit den füdlihen Völkern an den Gedanken ber 
Alleinherrfhaft des Papftes gewöhnt. Die Päpfte 
felbft hatten die Eroberung Englands durch die Nor- 
mannen eingeleitet, unterflügt und zum voraus ge- 
billigt; fie hofften von ihr die Einführung der füd« 
lichen, der Felto-normannifhen Auffaffung in England. 
Und wirklich ſuchte Wilhelm der Eroberer diefelbe, 
fobald er konnte, durchzufegen. Er bekämpfte die 
fächfifche Geiftlichkeit, trieb fie aus den Hauptſitzen 
des Reiches und erfegte fie durch Normannen oder 
fonft römifch gefinnte Prälatn. 

Als. Ergebnif diefer verfchiedenen Grundanfichten 
zwifchen den Sachſen und ben Römern trat eine 
weitere Verfchiedenheit der Auffaffung in Bezug auf 
die Kirche hervor: die Sachfen fahen die Geiftlichen 
als Bürger an, die Römer betrachteten. fie ald über 
den bürgerlichen WVerhältniffen ſtehend. Die nächfte 
Folge diefer Auffaffung war, daß die Geiftlichen in 
England unter den Sachfen diefelbe Gerichtsbarkeit 
hatten, wie alle andern Bürger; während die Römer 
für fie Ausnahmsgefege und Ausnahmsgerichte ver- 
langten. Ä 
Es währte eine Weile, ehe Wilhelm ber Ero- 
berer mit feiner beabfichtigten Reform hervortrat. 
Noch im fechften Jahre nach feiner Landung finden 
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wir die Bifchöfe, die Grafen, die Barone und die 
gemeinen Freien in Ddemfelben Gerichte vereinigt. 
Bald aber brady der Eroberer diefe Einheit, trennte 
die geiftlihe von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
und ;zerriß fo das Band, das die Geiftlichen an den 
Staat und die bürgerlihen Berhältniffe, deffelben 
feffelte. 

Wilhelm gehorchte hier blind den Einflüffen, un- 
ter denen er aufgewachien war. Es ift nuglofe Zeit- 
verfchwendung, mit den Lenkern der damaligen Zu: 
ftände rechten zu wollen. Sie gingen zu weit, weil 
die Verhältniffe foderten, daß fie weit gehen mußten. 
Die Geiftlihen waren in den wilden Zuftänden, die 
aus der Eroberung hervorgingen, die Träger ber 
höhern Idee des Rechts und des Fortfchrittes. Die 
Gewaltherrfchaft, die überall die Folge der Eroberung 
ift, und auch überall, wo die Germanen hinfamen, 
mehr .oder weniger war, bedrohte jede höhere Auf: 
faffung der Rechts- und Pflichtverhältniffe mit Zer- 
ftöorung ; die Geiftlichfeit felbjt würde in den Strudel 
der Verwilderung mit hineingeriffen worden fein, 
wenn fie nicht von den weltlichen Beftrebungen ferne 
gehalten worden wäre. Diefe Wahrheit ahnten 
manche bevorzugten Geifter der Zeit, während die 
Maffe unbewußt von dem Bedürfniffe, das fich gel: 
tend machte, fortgetrieben wurde. 

Auch Wilhelm der Eroberer mochte ahnen, daß 
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er einer felbftändigen Geiftlichkeit ald Gegengewicht 
feines mächtigen Adels bedürfe. Nur das erklärt es, 
wenn er die erworbene Beute faft zu gleichen Theilen 
ber Geiftlichfeit und dem Adel übertrug (von 60,215 
Knigtbfees erhielt die Kirche 28,015). 

Aber die Päpfte felbft fahen vielfach in dem ho⸗ 
hen Berufe, den ſie hatten, nur ein Mittel, ihre 
eigne Macht zu begründen, waren in Rom unbewußt 
die Erben der kaiſerlichen Weltanſchauung. Und 
ſchon Wilhelm der Eroberer follte auf die Aus- 
wüchfe der päpftlichen Anfchauungsweife ſtoßen. Gre- 
gor VII, nicht der Schöpfer, fondern der Wollender 
des Papfithums als chriftlich -römifches Kaiferthum, 
begnügte ſich nicht mit der Selbftändigfeit der Geift- 
lichkeit, er foderte. mehr und verlangte einfach, daf 
Wilhelm ihn für England huldigen folle. Der Baftard 
aber antwortete: „Wenn Rom Geld verlangt, fo 
bin ich bereit, — zu geben — aber Huldigung — 
nimmer!“ 

So wurde der Keim zu einem Kampfe gelegt, 
deſſen Früchte wir noch oft genug ſehen werden. 

Ein anderer Auswuchs dieſer Zuftände war der 
Aberglaube, der neben dem Glauben wie das Unkraut 
neben der gefunden Frucht aufftieg und diefe überall 
zu erfliden drohte. Die Sachen waren dur das 
Mönhthum bereits gehörig bearbeitet worden; nur 
ihre bürgerlichen Inftitutionen, die bürgerliche Gleich 

I. 4 
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ftellung der Geiftlihen und Nichtgeiftlichen war die 
Urfache, daß eine größere geiftige Freiheit und Ein- 
ficht beftand. Die Reformen Wilhelms aber halfen 
dann dem fächfifhen Mönchsmwefen tapfer nach und 
faum ein Menfchenalter fpäter fand ganz England 
in Bezug auf Aberglaube und ſtumme Untermürfig- 
feit gegen die, die im Namen Gottes fprachen und 
in feinem Namen als bevorzugte Weſen behandelt 
wurden, auf derfelben Stufe, auf der das Volk in 
Frankreich, Italien und allen andern keltiſch-roma— 
nifchen ändern war. 


6. 


Die gerihtlihe Drganifation der Normandie 
war im Wefentlichen diefelbe wie die Englands. Nur 
hatten die beiden höheren Gerichte, die Affife und 
der Echiquier, eine mehr feudale und ariftofratifche 
Geftaltung als die Gerichte der Sachſen. Der Echi— 
quier hatte überdies mehr als das MWitenagemot der 
Sachſen den Charakter eines Gerichts. Der Edi- 
quier hatte in der Normandie nad) und nach die 
hohe Bedeutung und die oberfte Leitung aller Staats- 
angelegenheiten verloren, während gerade hierin der 
vorherrfchende Charakter der Werfammlung der Wei— 
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jen unter den alten Sachſen beftand. Die Eroberer 
brachten ihre Inftitutionen und ihre Rechtsanfichten 
mit nach England hinüber. Die unteren, die Volks— 
gerichte in der Normandie ftanden denen in Sachen 
im Wefentlichen gleich, und fo änderten fi) auch im 
Wefentlichen hier nur die Namen. Das Gericht der 
Hundert wurde in feiner Benennung romanifirt und 
hieß hundredum ; dad scyre gemote erhielt einen 
neuen Namen: comitatus oder auch county-court. 
Beide behielten im Ganzen ihren alten Charakter bei, 
den eines WVolksgerichts unter dem Vorſitze eines kö— 
niglichen Beamten; die Bifchöfe — fo lange fie nicht 
ihre eigene Gerichtsbarkeit hatten — die Barone, die 
Knights und die freien Leute waren die Beifiger, die 
Schwurzeugen und Gefchmworenen; der Cherif, der 
vice-comes, wie er jegt oft hieß, der Vorſteher des 
Gerichts. 

In diefen Gerichten lag eine WVermittelung zwi— 
chen dem Volke und den Baronen, den Sachſen und 
den Normannen, und, wie wenig auch die Gefchicht- 
fchreiber dieſe Gemeinfchaft zwifchen beiden beachtet 
haben, fo hat fie doc höchft wahrfcheinlich mehr als 
vieles Andere zur Verſöhnung der beiden Racen, zum 
Bergeffen des Nacenunterfchiedes beigetragen. 

Ueber und neben diefen Gerichten beftanden die 
von ben Normannen eingeführten Feudalgerichte der 
curia baronis und der curia regis. In der curia 
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baronis ſaß der Baron über feine Knights, in der 
curia regis der König über feine unmittelbaren Ba: 
rone, feine chief tenants, zu Gericht. 

Die freiere Gerichtsbarkeit erhielt fih in den 
unteren Regionen, die weniger freie faßte Fuß in 
den höheren. Abermals ein Wunder, wie fo viele, 
wo der Geift des Unrechts und der Eroberung feine 
Gefege denen aufzwingt, die vergeffen, daß es ein 
höheres Recht gibt ald das des Schwertes. 

Die curia regis mag nur bei feierlichen Gelegen- 
heiten als echiquier, exchequer aufgetreten fein. 
Dann aber faßen in ihr alle höheren Kronbeamten, 
der Gonftabler, Marehal, Senchal, Kämmerer, 
Schagmeifter und Kanzler des Königs zu Gericht 
und urtheilten über die Mächtigen des Landes — 
Königsbeamte über die hohen Barone des Reiche. 

Die Richtung, die die Eroberung der Zöniglichen 
Macht und überhaupt aller Macht im Lande gegeben 
hatte, die abfolutiftifhe Tendenz der Gemwalthaber 
machte ſich auch in den Gerichten, denen fie vorftan- 
den, geltend. Die Gewalt der Cherifs in den Volfs- 
gerichten nahm zu; die Richter in dem Baronen- und 
dem Königsgerichte wurden die alleinigen Rechtfpre- 
cher. Nechtfprechen wurde ein Amt, das Recht eine 
Wiffenfhaft. Die fremde Sprache war daran theil— 
weife Schuld; die Ernennung von gelehrten Rich— 
tern, oft Geiftliche, vermehrte diefe Neigung, die das 
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Studium des römifchen Nechts, das auf dem Con— 
tinente. bald an die Tagesordnung Fam, noch mehr 
forderte. Das römifche Recht fagte überhaupt den 
Zuftänden, wie fie fih in England geftalteten, im- 
mer mehr zu, denn diefe Zuftände neigten zu Abfo- 
Iutismus hin, und das römifhe Recht ift das 
des Abfolutismus, wie das Feudalrecht das 
der Ariftofratie und das germanifche Recht 
das der Demokratie ift. 

Nur in den unterften Volksgerichten erhielt fich 
der alte Geift. Aber diefe felbft hatten einen harten 
Kampf zu beftehen. Das gelchrte Nechtöwefen wurde 
felbft da Mode, wo das römifche Necht nicht hin- 
drang. Die county courts waren höchft unwiffend 
in Allem, was außer dem sKreife ihrer alten An- 
fihten lag, fie wußten nichts von den neuen Gefegen 
und neuen fo verwidelten Formen; die höhere Ge- 
jellfchaft verachtete die alten Gebräuche und Gerichte, 
und diefe Verachtung felbft theilte ſich natürlich viel- 
fah dem Wolfe mit. So ftrebte Alles dahin, den 
Wirkungskreis diefer Gerichte zu befchränfen und 
die Klagen fo viel möglich an die höheren Gerichte, 
wo fo gelehrtes Recht gefprochen wurde, zu bringen. 
Dennoch erhielt fi) in diefen Gerichten ein Keim, 
der am Ende wieder die Ueberhand erhielt. Die 
ſächſiſchen Gebräuche befiegten nach und nach die nor« 
mannifchen und der exchequer ftieg herab zu einem 
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unbedeutenden Schagamte, während das Gejchwornen- 
gericht zulegt wieder das Gericht von ganz England 
wurde. Wie diefe Umgeftaltung flattfand, werden 
wir anderswo fehen; nur ift e8 gut, ſchon jegt an- 
zudeuten, daß die Eroberten, die Befiegten, die Un- 
terdrüdten, die „Engländer”, deren Namen ein 
Schimpfwort wurde, die Eroberer, die Sieger, die 
Unterdrüder, die fich flols nur „Normannen“ nann- 
ten, ohne Schwertftreich zwangen, ſich ihre Gefege 
aufbürden zu laffen. 


et 
Die Eroberung aber wirkte nicht nur auf die 
Zuftände, die fie vorfand, fondern auch, und vor 
allem, auf die Menfhen. Sie warf unter den Er- 
oberern den Fluch des Unrechts zwifchen Vater und 
Sohn, Bruder und Bruder, Mann und Weib, Herr 
und Knecht. Die Königsfamilie ift hier die hervor: 
fiehendfte; fie mag als Mufter und Beifpiel dienen. 
Wilhelm felbft wurde ein Anderer, ald er in der 
Normandie geweſen war. Hier galt er für flrenge, 
aber gerecht; in England wurde er ein eiferner Herr- 
fher, der das Recht übers Knie brach, fo oft es 
ihm im Mege ftand, der, wo feine Macht nicht aus- 
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reichte, durch Lift und Betrug nachhalf. Und Lift 
und Betrug, Gewalt und Unrecht fielen bleifchwer 
auf ihn und die Seinigen zurüd. 

Die Söhne hatten vom Vater, der Bruder vom 
Bruder gelernt, wie man zur Herrfchaft gelangt — 
duch Gewalt und Lift. Und fo ftieß der alternde 
König und Eroberer, nachdem er an feinem Ziele in 
England angefommen zu fein glauben durfte, in den 
Seinigen auf die gefährlichften Feinde feiner fo ſchwer 
errungenen Macht. — Der Bater lebte den Söhnen 
zu lange. 

Der erſte Familienftreit fand zwifhen Wilhelm 
dem Könige, und Ddo, feinem Bruder, dem Erz: 
bifhof von Canterbury, ftatt. Wilhelm hatte fei- 
nen Bruder fo hoch gehoben, als er es zu thun im 
Stande war; Würden, ganze Provinzen, ungezählte 
Schäge hatte er über ihn ausgegoffen. Und eine 
Zeitlang war Ddo der thätigfte Gehülfe Wilhelms, 
fein Statthalter und Stellvertreter in England, fo 
oft ihn die Nothwendigkeit auf den Gontinent rief. 
Aber der Herzog Wilhelm von Normandie hatte fich 
zum Könige hinaufgefhwungen — und wer darf es 
da dem Primaten, Odo von Canterbury, verargen, 
wenn ihn das Beifpiel feines Bruders befeelte und 
er daran dachte, Papft zu werden? Wilhelm aber 
wollte in feinem Bruder einen ergebenen Helfer, einen 
Diener und feinen geiftlichen Oberherrn haben; er 
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widerfprach dem Plane Odo's, und als 'diefer ihn, 
trog des MWiderfpruches, durchzufegen verfuchte und 
von England mit feinen Schägen nad) Rom fliehen 
wollte, ließ ihn Wilhelm auffangen. — Der Bruder 
des Eroberers verfchmachtete den größten Theil feines 
Lebens elendig im Gefängnif. 

Aber nicht nur feinen Bruder, aud) feine eignen 
Söhne follte er in feiner Bahn als Feinde finden. 
Als Herzog der Normandie hatte er verfprochen, diefe 
Provinz an feinen älteften Sohn abzutreten, fobald 
er König von England fein werde. So modte er 
vor der Eroberung denken, nad der Erobe- 
rung dachte er anders, und verweigerte feinen Söh— 
nen jede Theilnahme an der Herrfchaft. Und feine 
Söhne hatten von. ihrem Water gelernt, daß, wo 
das Necht nicht ausreicht, die Gewalt oft nachhilft. 
Sie empörten ſich gegen den Eroberer, fanden die 
Barone auf dem Fefllande bereit, den Söhnen gegen 
den Vater, den Empörern gegen ihren eignen Herrn 
beizuftehen. Wilhelm feiner Seitd wagte kaum die 
normannifch=englifhen Barone gegen ihre Freunde 
und Verwandte zu führen, und war fo gezwungen, 
die Sachen gegen die Normannen, die Eroberten 
gegen die Eroberer zu Hülfe zu rufen und jene durch 
diefe zu bekämpfen und zu befiegen. Der Vater 
traf durch Zufall perfünlich auf den Sohn, und nur 
fein Hülferuf, den der ftärfere Sohn in dem Augen: 
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blicke, wo er das Knie auf die Bruſt und den Dolch 
an die Kehle des Vaters ſetzte, erkannte, rettete ihn 
vom Tode, rettete den Sohn vom Vatermorde. 

Als Wilhelm ſein Ende nahe fühlte, wurde er 
fromm und bedachte die Klöſter. Seine Söhne aber 
flohen ſein Sterbebett, weil jeder von ihnen ſein 
Erbe ſichern wollte. Ja, die Knechte des alten Ko- 
nigs verliefen ihn, weil jeder einen Fegen feines 
Nachlaffes an fich zu reifen. hatte. Er, der König 
von England, der Herzog der Normandie, der große 
Mann, der tapfre Sieger ftarb — allein und ver- 
laffen; Keiner von Allen, die ihm im Xeben nahe 
ftanden, hatte Liebe genug zu ihm, ihm im Tode 
die Augen zuzudrüden. Eine fremde, arme Bäuerin 
war die Geleiterin, die einzige Trauerträgerin bei 
feiner Leiche; fein Grab felbft machte ihm ein fchlichter 
Bürger ftreitig. Iahrhunderte fpäter fpielten Frev- 
ler mit feinen Gebeinen. 


8. 


Ein Geift des Aufruhrs, der Gewalt, der Roheit 
und Zuchtlofigkeit hatte fich aller Köpfe und aller 
Herzen der Normannen bemächtigt. Alles braufte 
und fprudelte über; Alles frevelte an Gott und Ge- 


rechtigkeit. Nur in den unterften Regionen, nur in 
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der Tiefe des armen Sachfenvolfes. herrfchte Ruhe; 
je höher aber hinauf, defto milder war der Sturm, 
und am wildeften unter den Hoͤchſten, unter den 
Söhnen des Eroberers. 

Nur Einer von dieſen ſtarb frühe genug, um 
ſeinen Namen nicht mit Blut, Empörung und Bru— 
derhaß in die Geſchichte eingeſchrieben zu haben. 
Wilhelm hatte, um der Jagdluſt nachgehen zu kön— 
nen, Zaufende von Sachſen ihres Eigenthums be- 
raubt, fie in Noth und Elend, Hunger und Tod 
hinausgetrieben und ihre Aecker in einen neuen 
Wald umgefchaffen. In diefer „foret neuve“ jagte 
eines Tages fein Richard, der meiftverfprechende von 
allen Söhnen, die er hatte. Da fträubte ſich fein 
Pferd, warf den Reiter ab und ließ ihn mit zer- 
fchmettertem Haupte an dem Fuße eines Baumes liegen. 

Der Eroberer theilte auf dem Sterbebette fein 
Erbe unter feine drei Söhne. Wilhelm erhielt Eng- 
land, Robert die Normandie und Heinrich eine 
Summe Geldes. 

Die Herrfchaft —** war eine unabtärfi ige 
Neihefolge von Gemalttdaten. Es gab fein Gefeg 
und fein Recht für ihn. Er befämpfte feinen Bru— 
der; er beraubte die Kirche’). Aber trog oder in 


1) Er behielt das Erzbisthum Canterbury, die Sige von 
2 Bifhöfen und 12 Aebten um der Einkünfte willen für fi). 
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Folge feiner Gewaltherrfchaft war er dann wieder 
nicht einmal im Stande, den unbedeutendften feiner 
Barone, einen Hilie de la Fleche oder Andere zu 
beſiegen. 

Eines Tages jagte er in dem „neuen Walde“, 
den ſein Vater geſchaffen und den ſein Bruder be— 
reits mit ſeinem Blute gedüngt hatte. Da lief ein 
Reh vorbei, das er ſelbſt fehlte, und alsbald rief er: 
„Tire, Gaultier, tire donc, de par le Diable!“ 

Das waren feine legten Worte; ed wurde nie 
recht Elar, ob er von Freundes= oder Feindeshand, 
abſichtlich oder zufällig, erfchoffen worden mar. Das 
Volt nannte ihn den „rothen Drachen“. 


9. 


Mobert, der Herzog der Normandie, hatte fein 
Erbe für 10,000 Mark an Wilhelm verpfändet, um 
mit dem Gelde einen Zug nad) Paläftina zu unter- 
nehmen. Zugleich hatten beide ſich durch Vertrag 
Einer zum Nachfolger des Andern, wenn er ohne 
Nachkommen fterben follte, eingefegt. Mit dem Tode 
Wilhelms II. war alfo Robert der rechtmäfßige Erbe 
des Königreichd England. Aber er war abmefend 
und fein Bruder Heinrich benugte die Gelegenheit, 
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um ihn feines Erbes zu berauben. Heinrich war an 
Drt und Stelle, bemächtigte fi) des Schages und 
fand Helfer, die ihn krönten. Das führte dann zu 
neuen Bruderfämpfen, die nach manchen Wechfelfällen, 
Friedensfhlüffen und Friedensbrühen mit der Ge- 
fangennehmung Robert's und deffen Tod, nach vielen 
Jahren eines elenden Lebens im Gefängniffe,. endeten. 

Heinrich I. febft aber lenkte mehr durch die 
Verhältniffe gezwungen ald aus eignem Antriebe in 
eine neue Bahn ein. Er war ein Ufurpator und 
fo lange er England allein befaß, fand fein Bruder 
in der Normandie die Mittel, feine Derrfchaft zu be - 
drohen. Die Trennung der Normandie von Eng: 
land war an und für fich den normannifchen Baro- 
nen in England nicht genehm und höchft nachtheilig. 
Daraus folgte dann, daß dieſe, eine Wiedervereini- 
gung der beiden Neiche wünfchend, ihr Ohr den An- 
trägen Robert's leicht öffneten. Das zwang Heinrich 
anderswo, als in ihnen allein, feine Macht und 
Sicherheit zu ſuchen, und er wendete ſich zu dem 
Ende an die Sachſen. Er heirathete die Tochter des 
Königs von Schottland, eine Enkelin des legten 
Sachſenkönigs Edgar Atheling; er erneuerte die fäch- 
ſiſchen Gefege Edwards des Beichtigers, und be- 
ſchränkte die normannifchen Feudalrechte. Mit Klug- 
heit und Umficht wußte er trog feines flolzen Haffes 
gegen die Eroberten den Mittelweg zwifchen dem 
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Engländer und dem Normannen einzuhalten. Seine 
Herrfchaft währte lange und brachte vielfach Ruhe 
und Drdnung, wo die Eroberung alles aus den 
Angeln gehoben hatte. 

Aber auch er follte den Fluch fühnen, der auf 
den Söhnen des Eroberers laſtete. Wilhelm II., in 
der Kedheit, die den normannifchen Eroberern zur 
Natur geworden war, hatte einmal, als er feine 
Schiffer fand, die ihn trog des drohenden Wetters 
von England nad) der Normandie überfegen wollten, 
gefagt: „Es ift noch fein König im Meere ertrun- 
fen.” Wilhelm, der Sohn Heinrich’s, fegelte mit 
feiner Schwefter, den Baſtardſöhnen feines Vaters 
und der Blüte des normannifch=englifchen Adels von 
der Normandie nad) England. Und Alle bis auf 
Einen, um die Botfchaft nach England zu bringen, 
ftarben den MWellentod. 

So verfchlang das Meer eine ganze Königsrace, 
und Heinrich ftarb, ohne einen directen Erben zu 
binterlaffen. 


10. 


Wahrend auf dieſe Weiſe das Geſchick, oder beſſer 
die Folge des Unrechts, die Söhne des Eroberers zur 
Rechenſchaft zog, machte es ſich nicht weniger unter 
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den normannifchen Baronen geltend. Die Könige 
von England behandelten fie felbft in der Negel mie 
Eroberte. Das. führte dann die ftolzen Normannen 
zur Empörung, und die Empörung zwang die Könige, 
fih an die Sachfen zu wenden, um mit ihnen Die 
Normannen zu bekämpfen. Die. Befieger wurden 
von den Königen gegen die Sieger, die Eroberten 
gegen die Eroberer geführt. 

So oft die Söhne des Eroberers gegen ihren 
Bater aufftanden, fanden fie in den Baronen der 
Normandie, der Bretagne und ber übrigen franzö- 
fifhen Provinzen ſtets bereite Gehülfen gegen die 
englifche Oberherrſchaft. Die Sachſen mußten dann 
abermals den Fürften der Normannen helfen, das 
Unabhängigfeitsgefühl der franzöftfchen Barone brechen. 

So oft die Normandie von England getrennt 
war, geriethen die Barone beider Länder in bie 
mislichfte Lage. Beſitzer in beiden, ftand ftets ihr 
Eigentum in dem einen oder dem andern Lande 
auf dem Spiele, ob fie fih für die Herrfcher bes 
einen oder des andern erklärten. 

In diefem ewigen Zmiefpalte verloren nicht we— 
nige der Eroberer bald genug wieder das erſt Er- 
worbene; viele der Familien, die in den Reihen der 
Einwanderer obenan fanden, waren auch) die erften, 
die an den Folgen derfelben untergingen. 

In der Normandie waren fie die freien Gleichen 
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felbft der Herzöge gemefen; fie kannten ihre Nechte, 
ihre Freiheit: und wußten fie zu fügen; in Eng— 
land verlernten fie die Freiheit, die fie — heilig 
ſchützten, aufrecht zu erhalten. 

Ehe der letzte Sohn des Eroberers zu ſeinen 
Vätern hinabſtieg, war das letzte Recht der alten 
Barone gebrochen. Sie hatten ſich gegen Heinrich 
empört und Heinrich ihnen vergeben, — um ſie 
vereinzelt und entwaffnet deſto ſicherer zu treffen, 
wenn die Zeit gekommen, die, die ihm am gefähr— 
lichſten, das heißt die Mächtigſten, zu vernichten. 
Aber nicht nur die Perſonen griff er an, ſondern 
auch die Inſtitutionen, die ihre Macht und ihr An— 
ſehen ſicherten. Das Feudalrecht, als wechſelſeitiges 
Schutzverhältniß, gab Pflichten — aber auch Rechte. 
Selbſt als perſönliches Dienſtverhältniß gab es we— 
nigſtens den höhern Baronen große Vorrechte und 
jedenfalls Macht und Anſehen. Heinrich durfte ſchon 
daran denken, auch dies perſönliche Dienſtverhältniß 
anzugreifen und anſtatt feiner eine Abgabe zu fo⸗ 
dern ').. So blieb nur die Pflicht für die Barone 


1) Anftatt der Abgaben und der Dienfte in natura 
führte H. Geldabgaben ein, für 1 Ochſen 1 s., für 1 Schaf 
4 pce. Er foderte die Möbeln der verftorbenen Barone, 
Scutage -Abgabe anftatt des Dienjtes, moneages, fines etc. 
etc, etc. datiren aus diefer Epoche. 
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übrig, nicht mehr das Necht, die Abgabe, nicht mehr 
die bewaffnete Verſammlung, das freie SKriegsheer 
der freien Gleichen, in dem ftets eine Bürgfchaft 
für Alle lag, daß fie von Zeit zu Zeit im Stande 
fein würden, gemeinfam ihre Freiheit zu befprechen 
und zu fihern. Das Feudalrecht ruhte vor Allem 
auf dem Feudaleigenthum. In feiner feften Begrün- 
dung, in feiner Untheilbarkeit lag auch die Begrün- 
dung und PVerewigung einer ſtarken Ariftofratie. 
Heinrich aber durfte bereits die erworbenen Güter 
zu freiem Eigenthume machen, das auf die nachge- 
bornen Söhne überging, wodurch er eine Mittel: 
claffe, der des hohen Adels gegenüber, begründete. 
Endlich lag eine der Grundfeften der Ariftofratie in 
den Gerichten der Feudalherrfchaft, in denen die Ba- 
rone als Richter über ihre Vafallen Recht fprachen. 
Heinrich verdrängte fie, fo weit er konnte, und fegte 
an ihre Stelle feine eignen justiciarii, justices. 

So wurde das Anfehen und die Macht der Ba- 
one, die ihm halfen England erobern, halbmegs ge: 
brochen, vollfommen untergraben. Sie hatten ihre 
alten Nechte, auf die fie in der Normandie ftolz fein 
durften, in England verloren; denn fie waren „ver— 
wildert und unfähig jeder wahren und regelmäßigen 


Freiheit”). 


I) Hume. Da ich nicht weiß, ob ich darauf zurüd: 
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Auch die Stellung der Geiſtlichkeit war eine andere 
geworden, ehe der letzte Sohn des Eroberers ſtarb. 
Wir haben geſehen, wie Wilhelm I. die geiſtliche von 
der weltlichen Gerichtsbarkeit trennte und dann auch 
unmittelbar auf die Anmaßung der Römer und Ul- 
tramontanen fließ, die von nun an fi als vom 
Staate unabhängig und nur Rom Gehorfam fchul« 
dig betrachteten. Durch diefe Stellung, dem Könige 
gegenüber, wurde die Geiftlichfeit mehr oder weniger 
gezwungen, fi) auf das Volk zu flügen. Die nor: 
mannifchen Barone empörten ſich zwar, jo oft fie 
dies für möglich und zweckdienlich hielten gegen die 
Könige, aber fie waren doch zu fehr an den feuda- 


fommen kann, fo mache ich hier darauf aufmerffam, daß 
die Normandie felbft, in Folge der Eroberung, aus einem 
unabhängigen Staate zu einer Provinz wurde, daß die Nor: 
mannen in Frankreich abermals in Folge der Eroberung 
ihre freien Inftitutionen verloren, während, wie wir fehen 
werden, die Sachſen die ihrigen troß der Eroberung und 
theilweiſe in Folge der Zuftände, die diefe hervorrief, rette— 
ten und Jahrhunderte hindurch ficherten. Vor der Erobe: 
rung Englands fchien die Normandie berufen, der Mittel: 
punkt Frankreichs zu werden, nad) der Eroberung ſank fie 
zu einer untergeordneten Provinz herab. 
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tiftifchen Begriff der königlichen Oberherrlichkeit ge- 
wöhnt, um in Maffe die Anfichten der Geiftlichfeit 
über ihre Selbftändigfeit und Unabhängigkeit von 
der Eöniglichen Macht und Autorität zu theilen. Das 
Volk war diefen Anfihten zugänglicher. Aber indem 
das Volk zu einer Stüge für die Geiftlichkeit wurde, er- 
langte es felbit in ihr eine Stüge gegen die Anmafungen 
der Eroberer. So bildete ſich für die Geiftlichfeit eine 
doppelte Richtung ihrer Beftrebungen, eine ultramon— 
tane und eine volksthümliche; die römifchen Geift- 
lichen gaben den Sachſen die Hand, der ultramon- 
tane Abfolutismus ſchloß mit der fächfifchen Freiheit 
ein Bündniß, deffen größere Folgen ſich erft fpäter 
in ihrem ganzen Umfange geltend machten, deren 
Keime aber fchon jegt überall hervortraten. Dazu 
fam, daß die Geiftlichkeit in Mehrzahl ſächſiſch war 
und blieb. Unter den Söhnen Wilhelms waren zwar 
noch die meiften höhern Prälaten Ausländer, doch 
finden wir auch fehon unter ihnen eine Menge ſäch— 
fifcher Namen in der Lifte der höchften Geiftlichen '). 
Die untern Elaffen der Geiftlichkeit . waren dagegen 
faft ausſchließlich ſächſiſch. 

Schon unter Wilhelm II. erſcheint der Vorſteher 


l) Unter den Kanzlern und Schagmeiftern, in der 
Regel Geiftliche, Eommen vor: Admund, Baldric, Flambard, 
Gifford, Waldric, Walter ı. 
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der englifchen Geiftlichkeit, Anfelm, Erzbifchof von 
Canterbury, in der doppelten Eigenschaft als Ultra- 
montaner und als Volksfreund. Er verweigerte dem 
Könige die Huldigung und trat, fo oft fich ihm eine 
Gelegenheit bot, für das Volk und feine Rechte in 
die Schranken. Er war fein Sachſe), aber er 
mochte ahnen, warum feine frommen Brüder mit 
ihrer ganzen geiftlihen Macht nichts gegen die Mode 
der fpigen Schuhe ausrichten konnten, und fo fuchte 
er eine breite Grundlage in dem am meiften gedrüd- 
ten Theile des Volkes zu finden. Er bot zwei Köni— 
gen Trog. Sein Widerftand mochte mehr als alles 
Andere Heinrich I. veranlaffen, ſich wieder an die Sach— 
fen zu wenden und diefen ihre alten Gefege zurüd- 
zugeben, oder menigftens zurüdzuverfprechen. 

Sobald Heinrich 1. fi ftarf genug glaubte, ver- 
gaß er freilich bald fein WVerfprechen, infoweit es die 
Rechte des Volks fichern follte. Aber als er zugleich 
auch die Zugeftändniffe feiner Vorgänger fo wie feine 
eignen der Geiftlichkeit gegenüber wieder rüdgängig 
machen, als er, ganz im Geifte der altfächfifchen 
Gefeggebung, die Geiftlichkeit ihres eigenen Gerichts- 
ftandes wieder berauben wollte, traten auch Anfelm 
und die englifche Geiftlichfeit wieder gegen ihn auf 
und fuchten und fanden im fächfifchen Wolfe — trog 


I) Anfelm war ein Piemontefer. 
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des MWiderfpruches, in den die Sachſen hier gegen 
ihre eignen frühern Grundfäge geriethen — fo all- 
gemeinen Anklang, daß Deinrih am Ende fi) ge: 
zwungen fah, nachzugeben und fogar die Berufung 
von den englifchen geiftlihen Gerichten an die rö- 
mifchen und den vorherrfchenden Einfluß Roms bei 
der Wahl der englifchen Bifchöfe zuzulaffen. 

Die Sachſen felbft, das Volk gewann thatfäd)- 
lich nicht viel durch diefe Nachgiebigkeit des Königs. 
Im Gegentheile ſchien der volksthümliche Eifer der 
höhern Geiftlichkeit mit den Erfolgen, die fie für 
ihre eigne Sache erlangte, jedesmal mehr oder weni- 
ger nachzulaſſen und einzufchlummern. Die fächfifchen 
Gefege geriethen wieder vielfach in Wergeffenheit, 
aber die römifchen Kirchenanfichten und Inſtitutionen 
wurden aufs pünftlichfte aufrechterhalten. 

Doc, verhinderte das Alles nicht, daß fih in 
diefen Zeiten ein Bündniß zwiſchen der Geiftlichkeit 
und dem Wolfe bildete, das in der Folge noch be- 
deutendere Ergebniffe haben follte und fchon jest 
immer mehr zum Beſten der untern Glaffen wirfen 
mußte. Diefe Wirkung aber mußte ſich ganz befon- 
ders bei den Vaſallen der Kirche thätig zeigen. Wir 
haben gefehen, daß von den 60,000 Knightfees, die 
gleich nach der Eroberung errichtet wurden, 28,000 
auf die Geiftlichkeit fommen. Zu Anfang mögen 
die höhern Geiftlichen, meift Normannen, viele Fremde 
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zu ihren Sinechten und Dienern angenommen und 
als folhe auf ihren Gütern verforgt haben. Mit der 
Vereinigung der ntereffen des Volks und der Geift- 
lichkeit aber änderte fich dies gewiß faft vollfommen, und 
von da an werden Sachfen höchft wahrfcheinlich jeden 
ausfallenden Normannen erfegt haben. Diefe Umge- 
ftaltung der Dinge ging nady und nad), unbewußt 
und unbemerft vor fi und mußte um fo weniger 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, als die 
Racenunterfchiede gerade in den unterften Regionen 
fih am fchnellften verwifchen mußten. Ein norman- 
nifches Edelfräulein heirathete ficher keinen Sachſen; 
ein normannifcher Kriegsfnecht aber wird nicht ge- 
wartet haben, bis er fih eine Normannin fommen 
laffen konnte. 

So war alfo die Geiftlichteit in ihrem Streben 
nad) ultramontaner Unabhängigkeit unwillkürlich zu 
einer neuen Stüge des niedergetretenen Sachfenvolfes 
geworden. 
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12. 


Es iſt ein wunderbares, höchſt erbauliches und wohl— 
thuendes Schauſpiel, zu ſehen, wie die Beſiegten 
und Zernichteten nach und nach wieder erſtehen. Die 
Angelſachſen waren ein ernſter, ruhiger, kräftiger 
Schlag; ihre Ariſtokratie war entartet, das Volk 
ſelbſt ohne innern bürgerlichen Haltpunkt; aber die 
Menſchen waren tüchtig. Die Beſiegung, das Un— 
glück wurde für ſie zu einem läuternden Feuer, zu 
einer Probe, aus der ſie ohne viel Lärm und Auf— 
hebens, rein und neugeboren hervorgingen. 

Faſt alle Geſchichtſchreiber Englands haben in 
Bezug auf das Volk nur geſehen, was auf der Ober- 
fläche ‚fhwamm. In die Tiefe find die wenigften 
hinabgeftiegen ). Und das erklärt fich leicht. Die 





I) Den merkwürdigften Miögriff von Allen macht 
Thierry, deflen Werk von Anfang bid zu Ende auf einem 
radicalen Irrthume beruht. So lange die Sachſen noch auf: 
ftehen, glaubt er noch an fie und folgt jedem Räuber 
Schritt für Schritt; aber wenn fie nieht mehr zur Empö— 
rung greifen, hören fie für ihn auf zu beftehen; während 
fie im Gegentheile fi nicht mehr empörten, weil fie wieder 
theilweife zur Freiheit und zur Herrfchaft gelangt waren 
und die Normannen wieder befiegt hatten. 
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große Mehrzahl der Chroniken und Gefchichtfchreiber 
der Epoche find Normannen; die fpätern englifchen 
Gefchichtfcehreiber aber waren in die fpäter durchgrei- 
fende ariftofratifhe Art fo hineingerathen, daß fie 
nichts mehr fehen, wenn feine Barone und Lords 
im Spiele find. 

Aber fhon unter den Söhnen Wilhelms des Er- 
oberers begann in gewiffer Beziehung die Wiederge- 
burt des fächfifhen Volkes und der fächfifchen Frei- 
heit. Man ift überhaupt ziemlich ficher im Irrthume, 
wenn man bei der Eroberung Englands durch die 
Normannen an eine Art Auswanderung denkt. Wie 
viele von den gemeinen normannifchen Kriegern in 
England geblieben fein mögen, ift ſchwer zu beftim- 
men; fo viel ift gewiß, daß die Zahl der Auswan- 
derer aus einer Provinz, die heute nicht mehr als 
zwei Millionen Einwohner zählt, im elften Jahr— 
hundert höchftwahrfcheinlich nicht mehre Zehntaufend 
gewefen fein fann. 

Eine Würdigung der verfchiedenen Claffen des 
Volkes kurz nach der Eroberung felbft wird zeigen, . 
daß die Sachen bis zu der nächften Stufe unter den 
Baronen hinauf die unendliche Mehrzahl deffelben 
bildeten. Zur Zeit des Erobererd gab es höchftens 
1400 unmittelbare und S000 mittelbare Königsva- 
fallen. Diefe zufammen ftellten 60,000 Reiter für 
ebenfo viele Knightfees, Knechtslehen. Neben diefen 
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gab es 250,000 Grundbefiger untergeordneter Frei- 
heit und 25,000 Sklaven. In diefen Zahlen liegt 
höchſtwahrſcheinlich das Werhältniß der verfchiedenen 
Racen, die ſich damals in England befanden. Die 
Vafallen des Königs waren ungefähr ausjchließlich 
Normannen, die freien Grundbefiger höchſtwahrſchein— 
ih ebenfo ausfchlieglih Sachſen, die Sklaven wol 
die Nefte der Eeltifchen Bewohner. Zmifchen den 
reinnormannifchen Königsvafallen und den reinfächjt- 
fhen Bauern fteht die Elaffe der Knights. Schon 
der Name Knechte, „Knights“, deutet an, daß in 
der Knechtſchaft, „Knighthood”, wie fie ſich unter 
den Eroberern entwidelte, eine bedeutende Zahl Sad) 
jen gewefen fein müffe; denn der Name iſt ſächſiſch, 
und es ift nicht anzunehmen, daß die Normannen, 
für die der Name Engländer ein Schimpfwort war, 
fih von den Sachſen einen Titel und nody überdies 
den des Knechts für eine Ehrenftellung geborgt haben 
würden; die Knights waren, wie die Minifterialen 
Deutfchlands, urfprünglich nichts als Dienftknechte 
für den Krieg, die nach und nad), wie ihre deutfchen 
Stellungsgleihe, fi zu „Knights“ und Nittern 
hinaufgefchwungen haben. Die Gefchichtfchreiber find 
damit einverftanden, daß ein Theil der Engländer, 
die ihr Rand behielten, Knights wurden. Der Schluß, 
zu dem der Name berechtigt, ift gewiß nichts weniger 
ald ein gewagter. Doch mochten immerhin jehr viele 
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der ,‚ Kriegsfnechte” der Normannen fi in diefer 
Glaffe erhalten, wodurch Diefelbe dann einen nor- 
mannifchen Beigeſchmack befam, der bald der vor- 
herrfchende geworden fein mag. Die Umgeftaltung, 
die die Feudalinftitutionen in Folge der Eroberung 
erlitten, mußte fich auch auf die Knights der Barone 
und des Königs geltend machen, und fo wurde die 
Knighthood immer mehr eine ariftofratifche Inftitu- 
tion, jemehr das Feudalweſen Englands felbft arifto- 
Eratifcher wurde. Die Knechte fahen bald mit Stolz 
auf die Freien neben ihnen herab und diefe eine 
Zeitlang mit Demuth zu jenen hinauf. Das Alles 
aber wird nicht verhindert haben, daß diefe Elaffe 
felbft zu einer WVermittlerin zwifchen dem fächftfchen 
Volke, den Reften des fächfifchen Adels und den 
normannifchen Baronen werden mußte. Sie bildeten 
eine Mittelariftofratie awifchen den Baronen und dem 
Volke, die fpäter von großer Bedeutung wurde. 

Neben diefen fähfifh-normannifchen Knights und 
den fächfifchen Bauern aber blieb auch das fächftfche 
Volk in den Städten aufrechtftehen. 

Wilhelm der Eroberer beftätigte mehrmals die 
Rechte der Städte und Stadtbemohner, wie fie vor 
der Eroberung beftanden hatten. Er ficherte der Stadt 
London ihre Freiheiten und dehnte diefe Verficherung 
auf alle Städte, Bourgs und Schlöffer, die mit 

J. 5 
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Mauern umgeben wären, aus. Das Domesday-Buch 
beweiſt, daß im Ganzen die Städte ihre alten Rechte 
gerettet hatten '). Unter der wilden Herrfchaft der 
Söhne des Eroberers mag das Recht oft nicht ftarf 
genug gewefen fein, der Gewalt Schranfen zu fegen. 
Fa, die Gemaltherrfhaft mag die Regel gemeien 
fein. Das verhindert aber nicht, daß das Recht in 
dem Bemußtfein des Volkes fortlebte, daß das Un- 
recht, wie eine Ausnahme, feinen Fuß in den regel- 
mäßigen Zuftänden zu faffen im Stande war. Jeder 
neue Herrfcher trat ſtets mit der Anerkennung der 
alten Nechte der ſächſiſchen Städte auf, um fich die 


1) In einzelnen Städten fanden Eonfiscationen ftatt 
gegen „exuli“ oder „utlagi“; in andern finden wir neben 
den fächfiichen Bewohnern eine große Zahl Francigenae; oft 
find normanniſche Biſchöfe und Große die Protectores, die 
dann einen Zheil der Abgaben erhalten. In der Regel heißt 
ed in Bezug auf diefe Abgaben, daß fie diefelben feien, wie 
unter Edward dem Beichtiger. Modo sunt in ipso burgo 
consuetudines omnes ut ante fuerunt (Walengfort, Hert: 
fort 2c.). Mitunter klagen die Bürger, daß fie verhält: 
nißmäßig mehr zahlten, da die Francigenae — die wahr: 
ſcheinlich als Kriegsfnechte perfönliche Dienfte leiſteten, oder 
als Privilegirte mit weniger abfamen — fo und jo viel 
masuras hielten, die früher mitzahlten (Shrewsbury). Nicht 
immer waren fie fchlechter daran, denn früher, „Modo rex 
nihil inde habet“, heißt ed in Öflocefter. 
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Zuftimmung des Volks zu fichern, der befte: Beweis, 
daß das Volk feine Rechte nicht vergeffen hatte, daß 
feine Herrfcher e8 der Mühe werth hielten, glauben 
zu machen, auch fie erinnerten ſich derfelben. Hein— 
rih I. gab den Bürgern von London die Wahl ihrer 
eignen Cheriffs, die im Namen des Königs zu Ge- 
richt faßen, und ficherte ihnen das Privilegium, daf 
Niemand anders als jene über fie Necht fprechen 
follte. Er verpachtete den Londonern die ganze Graf: 
[haft Middlefer für 300 Pfund und geftand ihnen 
gar das Jagdrecht jo vollftändig, wie ihre Väter es 
in Hertfort, Middlefer und Surrey gehabt hätten, 
wieder zu. Das Jagdrecht mar gerade dasjenige, 
deffen Wilhelm die Sachſen vor allem beraubte, weil 
er das Volk entwaffnen wollte und mußte, fo lange 
der Kriegszuftand dauerte. In London felbft war 
unter Heinrich I. das Volk im Ganzen und gefeg- 
ih — wenn auch oft nicht thatſächlich — wieder 
vollfommen frei; feine Rustings verfammelten ſich 
wöchentlih, um Recht zu ſprechen, und feine Folk- 
mote fam wieder zufammen, fo oft ed ein allgemeines 
Intereffe zu behandeln gab. 

In den Städten und auf dem Lande erhielt ſich 
die Claſſe freier Eigenthümer, die erft unbeachtet 
blieb, dann oft mit Verachtung angefehen und be- 


handelt, nad) und nad) aber immer bedeutender wurde. 
5* 


100 | Altengland. 


Dieſe hielten ihr freies Eigenthum nach Sachſenrecht 
in Socage. Das Wort iſt abermals ſächſiſch und 
heißt Freiheit und Privileg. Das in Socage ge— 
haltene Eigenthum war der Gegenſatz des Knights- 
Beſitzes. Jenes war ein Friedens-, dieſes ein Kriegs— 
erbe; — für jenes zahlte man dem Grundbeſitzer und 
Oberherrn eine feſte Abgabe, für dieſes leiſtete 
man unbeſtimmte, vom Zufalle und den Verhält— 
niffen abhängige Dienſte; — jenes war ein ge- 
meinrechtliches, dieſes ein feudaltechtliches Erbe: jenes 
wurde, wo Gavelkind-Recht herrfchte in gleiche Theile 
unter alle Söhne getheilt, oder fam, wo Borough- 
English Erbrecht galt, an den jüngften Sohn; — 
diefes war ein Exrfigeburtserbe; jenes fiel bei der Un- 
mündigkeit des Erben dem nächſten Verwandten, der 
nicht felbft Erbe des Mündels fein konnte, dieſes 
dem Feudalherrn zur Bewachung und Bevormundung 
anheim. Mit einem Worte, Socage-Befig blieb 
fächfich- frei und demokratiſch, während Knightfees 
su vollfommen feudaliftifch- ariftofratifhem igen- 
thume wurden. 

Als fpäter dieſe fächfifche Eigenthumsart fich 
wieder zu ihrer frühern Würde hinaufſchwang und 
faft alle andern in fich auflöfte‘), war man er- 








1) „Absorbed and swallowed all other tenure“, 
jagt Bladitone. 
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ftaunt und konnte es ſchwer begreifen, wie diefelbe, 
die der. Boden der englifchen Freiheit war, fich hatte 
erhalten können. Man behauptete dann, daß fie zur 
Zeit der Normanneneroberung fehr felten geweſen 
und überfehen worden. Dem widerfpricht aber jede 
Wahrfcheinlichkeit, wenn auch die gefchichtlichen Quellen- 
nicht Schon gegen diefe Anficht wären ’). In der 
nächſten Epoche nad) der Eroberung wurde die Knight- 
hood viel glänzender als die Stellung der fchlichten 
freien Bürger und Bauern. Wäre diefe Claſſe von 
Eigenthümern damals felten gewefen, ſo würde in 
einer Zeit, wo die „Knechte“ fi zu „Knights“ 
hinaufſchwangen, gewiß nur felten Jemand gefucht 
haben, ein Grundftüd in socage zu erhalten. Es er- 
Elärt fi) übrigens leicht, warum diefe Claſſe von 
Bürgern überfehen wurde. Das Volt als folches 


1) In Domesday: Bud findet man Socage- Abgaben 
in fehr vielen Städten und Bourgs. Einzelne Städte hat: 
ten Mansuras extra civitatem, de quibus ipsi habebant 
eablum et consuetudinem, rex autem habebat sacam et 
socam. In Lincoln gab ed zur Zeit der Eroberung 12 
Lagemanni, id est, habentes sacam et socam, wol von 
Anderen und fomit eine Art Oberherren. Nach der Eroberung 
finden wir die 12 Lagemanni wieder, meift die Söhne der 
Befiger unter Edward, alle Sachſen, die vor wie nad) sa- 
cam et socam hatten. In der Regel aber erhebt der König 
sacam et socam. 
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macht felten Gefchichte, man beachtet nur die hervor- 
ftehenden Erfcheinungen und fieht vor Bäumen den 
Wald nicht. Die Socage-Befiger waren überhaupt 
meift auf dem Lande zu Haufe, und die town socage 
gewiß viel feltener. In den Zeiten der Feudalherr- 
Ähaft aber hielt man den friedlichen Bauer Faum 
des Beachtens werth, und das ift dann Grund ge- 
nug, warum wir ihn fo felten beachtet finden. Je— 
denfalls gab es hier meift nicht viel und ficher nichts 
Handgreifliches zu confisciren. Der Socage - Befiger 
zahlte feinem Herrn eine geringe Abgabe jährlich, 
und ed würde fchwer gemejen fein, daraus eine halb- 
wegs namhafte Beute für einen Eroberer zu machen. 


13. 


©; fehen wir alfo fhon bald nach der Eroberung 
die Sachſen, ruhig und unbeachtet, in jede Lüde 
einrüden, die die Normannen offen gelaffen hatten. 
Nur der höhere Adel der Normannen erhielt ſich ganz 
rein. Die Geiftlichkeit fah fich veranlaßt, ſich auf 
das Wolf zu lügen, um mit ihm ihre eignen Abfichten 
durchzufegen und die Macht der Könige zu befämpfen. 
Die Knights, die Dienftleute, die ſich nach und nad) 
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zu einer zweiten Claſſe der Ariftofratie Hinauffchwangen, 
waren zum Theil, höchſtwahrſcheinlich großentheils 
Sachfen. Das Volk in Maffe rettete, nachdem die 
erften Stürme vorüber waren, feine Freiheit ſowol 
in den Städten, ald auf dem Lande, in jenen dur) 
die alten Gebräuche und die Privilegien der Könige, 
in beiden durch das Inftitut eines freien Eigenthuns, 
das aufrecht ſtehen blieb. 

Die Zwifte, die nicht aufhörten, unter den Ero- 
berern, den Söhnen des Königs gegen ihren Vater, 
unter fi) und gegen ihre Barone zu wüthen, zwangen 
die Herrfcher und auch die Barone, fi unabläffig 
an das Volf, an die Sachen zu wenden. So oft 
dies der Fall war, fprachen felbft die Eroberer von 
den Rechten der Eroberten, die wol diefer Erinnerung 
nicht bedurften, um fie nicht zu vergeffen. Die 
Sachſen wurden die nothwendigen Bundesgenoffen 
aller Parteien, und Fein Zwift unter den Norman- 
nen fand ftatt, aus dem die Eroberten nicht Nugen 
zogen, oft ohne es zu wollen und ohne es zu miffen. 

So bereitete fich die Wiedergeburt der fächftfchen 
Freiheit in einer Zeit vor, in der noch alle Welt 
glauben konnte, der Sieg der Normannen habe die 
Sachfen für immer vernichtee. Die Normannen 
felbft wurden zu thätigen Gehülfen an dem Werke. 
Sie modhten in Mehrzahl denfen wie Heinrich I., 
der da fagte, „daß er die Sachſen zwingen werde, 
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den Pflug zu ziehen wie Laftthiere”, und der dann 
gezwungen war, fo zu handeln, daß der Blick des 
Forfhers ohne Mühe in feinem. Thun und Laffen 
die feften Wurzeln der zufünftigen Freiheit Englands, 
die erſte Bürgſchaft der Wiederherfiellung fächfifcher 
Gefege und Rechte fieht. 


V. 
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1. 


Nach dem Ausſterben des Mannsſtammes Wil— 
helms des Eroberers entſtand ein Erbſtreit zwiſchen 
Mathilde, der Tochter Heinrichs, und Stephan von 
Dlois, eines Enkels des Eroberers, ebenfalls von 
weiblicher Seite. Diefer Kampf felbft hat nur in- 
fomweit Bedeutung für uns, als er die inneren Ver— 
hältniffe berührte, oder auch Gelegenheit gab, fie, 
wie fie beflanden, offen zu legen. 

Beide Prätendenten mendeten fi) an das Vol, 
an die Sachfen. Die Kaiferin Mathilde — fie war 
die Witwe des deutfchen Kaiſers — machte ihre Her- 
funft von dem fächfifchen Fürftenftamme geltend, aber 
Stephan ging thatfächlicher zu Werke, er beftätigte 
die Gefege Edwards des Beichtigers, er milderte die 
firengen Jagdgefege, er verpflichtete fich, die geiftli- 
hen Pfründen, die feine Vorgänger für fich behiel- 
ten, herauszugeben und die rüdftändigen Einkünfte 
derfelben nachzuzahlen. echte und Freiheit — für 
die Sachſen; Sagdprivilegien — für die normanni- 
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ihen Großen; Pfründen und Einkünfte — für die 
Geiftlihen! — In Folge diefer Zugeftändniffe wurde 
Stephan in London, wo die Sachſen vorherrichten, 
und ;war vor Allen und vorerfi vom Volke zum 
König ausgerufen. | 

Bald aber ftellte fi heraus, daß er, gerade fo 
wie feine Vorgänger, viel verfprochen hatte und we- 
nig zu halten dachte. Befonders zwang ihn die Noth, 
feine Verpflichtungen der Geiftlichkeit gegenüber zu 
brechen und aus den Eingriffen in ihre Rechte Geld 
zu mahen. Das veranlafte dann die ganze Geift- 
lichkeit, geleitet von Heinrich, Bifchof von Winchefter, 
dem eigenen Bruder Stephans, der anfangs fehr 
thätig und erfolgreich für ihn gewirkt hatte, gegen 
den neuen König aufzutreten. Die normannifchen 
Großen fchloffen fi der Geiftlichfeit an und beide 
verbunden änderten auf eine Zeitlang das Geſchick 
der Krone. Stephan fiel zulegt gar in die Hände 
feiner Gegner, und fo ſchien nichts mehr den Pla- 
nen Mathildens im Mege zu ftehen. Sie fam nad) 
London, um dort die legte Hand ans Werk zu legen; 
aber hier weigerte fie fi) die Geſetze Edwards, die 
Gejege und Freiheiten der Sachſen, anzuerkennen, 
was die Londoner zu einem Aufftande führte, wo— 
durch; Mathilde gezwungen wurde, nad Drford zu 
fliehen; Stephan wurde dann wieder freigegeben und 
von neuem als König anerkannt, nachdem er vor- 
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ber die Foderungen der Geiftlichfeit und Roms zu- 
geftanden hatte. Diefer Geftaltung der WVerhältniffe 
entfprachen die beiden Gefegesdocumente, die Ste— 
phan Hinterlaffen hat: zwei Charten, die eine zum 
Schuge der Geiftlichkeit und ihrer Nechte, die andere 
in Bezug auf die Aufrehterhaltung der Gefege Ed— 
wards des Beichtigers. 

Nur mit den Baronen fühnte fih Stephan nicht 
aus, ſchien fie aber auch nicht fehr zu fürchten, denn 
nachdem er Friede mit der Geiftlichkeit und den Sach— 
fen .gefchloffen, dauerte feine Feindfchaft gegen den 
höhern Adel fort, den er nicht aufhörte, fo viel und 
fo oft er konnte, zu unterdrüden. Zu diefem Kam— 
pfe, dieſem unabläfjigen Eleinen Sriege, hielt Ste— 
phan, wie ſchon fein Vorgänger, ein Söldnerheer. 
Mit der Umgeftaltung der perfönlichen Feudaldienfte 
in Abgaben, die Heinrich I. begonnen hatte, war aud) 
die Umgeftaltung des HDeerwefens angedeutet. In der 
Lage des Königs zwifchen allen Parteien — ein 
Normanne und doch ein Gegner des normannifchen 
hohen Adels, und ebenfo nur ein gezwungener Freund 
des Sacjfenvolfes, das er überdies nicht gegen die 
einzelnen Normannenbarone führen durfte, ohne fie 
alle zu erfchreden — waren fremde Krieger für ihn 
ein Bedürfniß. Dies Bedürfniß aber führte bei 
einem Abgabenfyftem, das erft im Werden mar, zu 
Unterdrüdungen aller Art und fodann zur Verſchleu— 
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derung der Krongüter, der Hauptflüge der Fönigli- 
chen Macht, wie fie fich in diefer Uebergangsepoche 
geftaltet hatte. 


2. 


Die Regierung Stephans dauerte nicht lange genug, 
um alle die Urfachen der Auflöfung, die unter ihm 
herportraten, zur vollfommenen Entwidelung zu brin- 
gen. Sein Nachfolger Heinrich II., an und für ſich 
ein ausgezeichneter Herrfcher, brachte England wäh- 
rend der erfien Abtheiluug feiner Negierung in eine 
fo glänzende Lage, daß auch er noch im Stande war, 
das morfche, unzufammenhängende Gebäude eine Zeit- 
lang aufrecht zu erhalten. Doch follte er bereits den 
Anfang des Endes fehen. 

Heinrich Plantagenet, der Sohn Meathildens, 
vereinigte fein väterliches Erbe und das feiner Frau, 
fo wie fpäter das der Frau feines Sohnes mit Eng- 
land und breitete hierdurch die Herrfchaft des Königs 
von England über den größten Theil von Frankreich 
— die Normandie, die Bretagne, Aquitanien, An- 
jou, Zouraine, Maine, Amboife ꝛc. aus. Sm 
Laufe feiner Regierung eroberte er Irland und zwang 
Schottland, ihm als Dberheren zu Huldigen. Nie 
war England fo mächtig gewefen. 
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Aber der Wurm nagte am Herzen. Den ver- 
fhiedenen Theilen des Volkes fehlte der innere Zu- 
fammenhang. 

Auch Heinrich begann damit, daß er feine Herr- 
haft in England auf die Sachſen zu fußen fuchte. 
Er machte feine Abftammung von Edmund Sronfide, 
dem Sachfenkönige, geltend. Er that mehr denn 
feine Vorgänger, ald ob er wirklich ein Sachſe fei, 
und die nachfolgenden Gefchichtichreiber gefielen fich 
darin, die Dynaftie, die er begründete, die fächfifche 
zu nennen. Go viel ift gewiß, daß er nicht nur die 
Gefege Edwards beftätigte, fondern auch oft im Geifte 
derjelben handelte. Er mar gerechter als feine Vor— 
gänger; er befämpfte die Anmaßungen des hohen 
Adels, zerflörte viele neue Burgen, die zu Raub— 
neftern geworden waren, und verfuchte es ebenfalls, 
die Geiftlichkeit wieder in die Grenzen zurüdzumei- 
fen, in denen fie unter den Gefegen der Sachſen 
lebten. Endlich fußte er feine Macht wieder auf das 
Volk, indem er das altfächfifche demofratifche Heer- 
wefen wieder hervorrief und von jedem „Freimann“ 
foderte, daß er ſtets bewaffnet zum SKriegsdienfte be- 
reit fein ſolle. Hierdurch ganz befonders bemährte 
er fi) als der erfte „Sachſenkönig“ nad der Er- 
oberung. 

Aber der. Erwerb der neuen franzöfifhen Pro- 
pinzen vermehrte nur die inneren Wirren, die bereits 
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England durchwühlten. Zu den Elementen ber Auf- 
regung trat von run an noch die beftändige Ein- 
mifchung der Fremden in die inneren Angelegenheiten 
Englands und Englands in die inneren Streitigfei- 
ten Frankreichs. Heinrich hatte zwar im Geifte .fei- 
ner unmittelbaren WBorgänger feine Herrfchaft, die 
fhon an und für fih in gewiſſer Beziehung unbe- 
grenzt war, noch dadurch vermehrt, daß er eine grö- 
Fere Drdnung in die neue Geftaltung der Dinge zu 
bringen fuchte. Er hatte die. fremden Söldner Ste- 
phans ausgetrieben, aber das verhinderte nicht, daß 
er fih bald genug gezwungen fah, neue Söldnerheere 
zu werben. Es mochten in diefen ‚die Engländer 
und die Franzoſen der englifchen Befigungen vorherr- 
fhen, doc war im Ganzen dies Heer weder ein feu- 
dales, noch ein nationales, fondern ein Fönigliches. 
Heinrich brachte auch größere Drdnung in die Ver- 
waltung. Er widerrief den Verkauf der Krongüter 
und 309 fie ein; er wußte es endlich durchzufegen, 
den Adeligen und Knights eine fefte Abgabe, scu- 
tage, aufzubürden, die im fünften Jahre feiner Re— 
gierung nicht weniger als 180,000 Pfund abwarf. 
Aber alles das verhinderte nicht, daß dieſer mäch-⸗ 
tige Herrfcher, der tapfere und gewaltige Plantagenet, 
am Ende feiner Laufbahn alle feine Größe zufam- 
menbrechen fah. Die Größe war ohne innern Ge- 
halt, fie beruhte nur auf Gewalt, die verbinden follte, 
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was nicht für einander gefchaffen war. Seine ganze 
Regierung ift ein unabläffiges Beifpiel von Siegen 
der Macht, die am Ende den Nechtöbeftand nicht 
finden fann und dadurch dann wieder in fich felbft 
zerfällt. Er befiegte Thomas Becket, er befiegte ihn 
fogar in Rom felbft, er fand Leute, die ihn morde— 
ten, fobald er nur den Wunfch ausſprach, zu befeh- 
len brauchte er nicht; — und war dann geswungen, 
auf dem Grabe des Ermordeten öffentlich Buße zu 
thun. Er eroberte Irland, fchenkte es feinem jüng- 
ften Sohne, der deswegen nicht weniger John „ohne 
Land’ Heißt. Er zwang Schottland zur Huldigung 
gegen England und war am Tage nachher fo ohn- 
mächtig und fo mächtig, als am Tage vorher. Er 
fiegte einmal nach dem andern in Frankreich, brad) 
die Macht feiner Feinde, fo oft er auf fie ftieß, und 
fonnte die eines Minnefängers, Bertram von Born, 
nicht vernichten. Es war nur Gemalt und fonft 
Nichts, Macht ohne inneres Wefen Hein— 
ri II. war ein blinder Adler, der fich feiner Kraft 
bewußt, aber ziellos immer höher fleigt, bis zu— 
legt die Flügel brechen und er ohnmächtig zu Boden 
ſinkt. 
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3. 


Richard ‚ der Sohn Heinrichs, hatte ebenfalls noch 
einen Funken der Größe feines Vaters geerbt. Man 
nannte ihn deswegen Löwenherz. Aber er hatte nur 
Eine der Tugenden ſeines Waters, die ſtolze Tapfer— 
keit. Und diefe, allein, half ihm um fo rafcher nie- 
derreifen, was fein Water halbwegs aufgebaut. Er 
verfjchleuderte von Neuem die Krongüter, die zur 
Grundlage der Macht feines Waters geworden waren. 
Er verkaufte die Oberherrſchaft Schottlands für 10,000 
Mark; er verpfändete fein Königswort für einen Bet: 
tellohn und löfte es nicht ein; Alles war ihm feil 
und Alles reichte nicht aus, die Leere zu füllen. 
Und Diefer König, der in England nicht wußte, 
wovon leben, fühlte fich berufen, in Afien neue Reiche 
zu erobern. Es lag in dem Streben der Kreuzzüge 
viel religiöfer Schwindel, viel edle Aufopferung, aber 
diefe grenz= und ziellofen Gefühle würden ficher nicht 
ausgereicht haben, Europa nad) Afien zu treiben, 
wenn nicht die europäifchen Zuftände überall an dem- 
felben Uebel gelitten, an dem England, obgleich es 
fih ſtets vergrößerte, hinkrankte. Die innere Zu- 
fammenhangslofigkeit der Uebergangsepoche aus der 
Feudalherrfchaft in die feiteren Geftaltungen einer 
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andern Zeit trieb die Völker auseinander und warf 
fie abfichtslos nach) dem Ziele hin, das gerade am 
weiteften geſteckt war. 

Während der Abmefenheit Richards herrfchte in 
England die größte Anarchie. Sein Statthalter wurde 
entfegt und deſſen Nachfolger erhielt ſich nur, weil 
er gefchehen ließ und zufah. Die Rückkunft des Kö- 
nigs felbft änderte wenig, und fein Tod vielleicht 
allein verhinderte, daß nicht fchon er die Entwide- 
lung der Verwirrungen fah, die fich feit der Erobe- 
rung angehäuft hatten. 


Unter Sohn brach das ftolze Gebäude, an dem die 
Normannenfürften und der erfte Plantagenet fo rüſtig 
gearbeitet hatten, zufammen. Schon unter Heinrich I. 
und Richard Lömwenherz hatten die Könige Frankreichs 
an den franzöfifhen Befigungen Englands gerüttelt. 
Im Ganzen herrſchten Englands Könige in Frank— 
reich nur, fo weit ihr ſtarker Arm reichte, und ſchon 
unter Heinrich, gegen Ende feines Lebens, und noch 
mehr unter Richard riffen fi) immer mehr Stüde 
von den englifchen Befisungen in Frankreich ab. 
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Unter Sohn ging das Erbland der normannifchen 
Eroberer an Frankreich verloren. 

Aber England felbft follte er aufgeben. Es ift 
mehr ald Zufall, wenn dieſer rath- und thatlofe - 
Spielball des Geſchicks am Ende fich felbft verliert 
und einen Halt außer fih ſucht. Die Macht der 
Könige war auch ihre Schwäche; wo Fein Wiber- 
ftand, gibt es auch feine Kraft. Die Könige waren 
allmächtig geworden und deswegen ohnmächtig. Es 
fehlte die Grenze und deswegen auch der Inhalt. 
Heinrich, mit feiner innern NRüftigkeit, wurde zum 
rücfichtslofen Eroberer, er fuchte feinen Schwerpunft 
und fand ihn nicht. Richard, inftinftartig feine 
Ohnmacht in England fühlend, wollte feine Allmacht 
in Aſien erproben. John aber, ein geift- und herz- 
lofer Menfch, wartete des Anftoßes, und als Ddiefer 
zufällig zuerft von Rom fam, ließ er fih, in ge- 
wiffer Beziehung ganz in derfelben Art wie feine 
beiden Vorgänger, von ihm beherrfhen und fuchte 
eine innere Stüge für feine inhaltlofe Macht in der 
Inftitution, vor der er felbft fich zu beugen gezwun- 
gen ſah. Ein Wahlftreit über den Erzbifchofftuhl 
von Ganterbury führte zu einem Zmifte mit Nom, 
in dem John endlich feine ganze Ohnmacht eingefehen 
zu haben fcheint, und der dann mit der Uebertragung 
des Königreiches England und Irland an den römi- 
fhen Stuhl endigte. 
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Dieſe Entwidelung felbft führte eine andere her- 
bei; doc, ift es nöthig, ehe wir Diefelbe näher be- 
rüdfichtigen, vorerft die inneren Zuftände des Landes 
in Betracht zu ziehen. 


5. 


Der hohe Adel war vor wie nach normanniſch. Er 
war, denen, die unter ihm ſtanden und die ſeine 
Macht erreichte, gegenüber, faſt ebenſo unbeſchränkt, 
wie die Könige dem ganzen Volke gegenüber. Aber 
dieſelbe Ohnmacht der unbeſchränkten Gewalt vernich— 
tet ebenſo wie das Königthum auch das hohe Ritter— 
thum. Der Gebanfe der frühern: gemeinfchaftlichen 
Pflicht zwifchen Herr und Bafall verfchwand immer 
mehr und es trat an feine Stelle eine vage, krank— 
hafte Idee von ritterlichen Pflichten gegen die Schwa— 
hen und die Frauen, die oft zu fehr fchönen Thaten 
führen mochte, die aber im Ganzen doch nichts als 
Ausnahme waren. Die Negel war Herrfchaft des 
Stärkern und ein Leben in Saus und Braus, fo 
lange es ging’). 

Unterdeß machte das Syſtem der Geldabgaben, 
ffatt der perfönlichen Dienfte, immer mehr Fort: 


1) „Fastum Normannis crescit crescentibus annis. “ 
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ichritte. Jeder einzelne Dienft, jedes Feudalverhält- 
niß wurde gefhägt und zu fo und fo viel eingetra- 
gen. Die Könige konnten bereits auf diefe MWeife 
über ganz bedeutende Summen verfügen, wofür fie 
dann eigene Heere hielten, die die Heere der Barone 
überflüffig machten. Die Zahl der Knights in den 
Heeren, die von England nad Franfreih fommen, 
ift unbedeutend genug '), da fie fi) vom Kriegsdienfte 
durch die Steuer der Scutage losfauften. 

Die Knights waren die eigentliche Grundlage des 
hohen Adels geworden, und felbft die höchften Adels- 
_ würden rechneten fich nur nach Knightfees, nad) Knecht— 
fchaften. Ein Earldom zählte in der Negel 20, eine 
Barony 13 Knightfees, das verhinderte dann aber 
nicht, daß einzelne Earl und Barone oft hundert 
und mehre Knightfees befaßen, und ebenfo, daß oft 
> eine einzige Knightfee eine Baronie fein konnte. 
Diefe Unregelmäfigfeit deutet aber wieder unmittel- 
bar darauf hin, daß die Baronie die normannifche, 
die Knightſchaft die fächfifche Inftitution war. Der 
normannifche Baron, der. arm geblieben oder gewor— 
den war, behielt feinen Rang und feinen Titel bei, 
blieb nach mie vor Baron. 

Eine Knightſchaft beftand dagegen in der Regel 
aus 12 Pflugland und einem jährlichen Einfommen 


I) 700 — 1200. 
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von 20 Pfund. Es gab auch in diefer Beziehung 
Ausnahmen. Richard, der Alles verkaufte, ließ fich 
von feinen Rittern auch das Necht, Turniere zu hal- 
ten und benfelben beizumohnen, bezahlen; es zahlten 
dafür die Earld 20 Mark, die Knights, die Land- 
befiger waren, 10 Mark, und diejenigen, die fein 
Land befaßen, nur 4 Mark, woraus denn hervor- 
geht, daß es damals auch Knights gab, die gar Feine 
Grundftüde hatten. 

Die unendliche Mehrzahl des ganzen Adels aber 
beftand gegenwärtig aus Knights. Sie bildeten die 
breite Unterlage des Adels, den Mittelftand zwifchen 
den hohen Baronen und den Bürgern und Bauern. 
Wie viele der Knights zu den Abkömmlingen der 
Normannen gehören, wie viele Sachfen waren, ift 
fhmer zu beflimmen. Daß der Legteren nicht wenige 
waren, zeigt der Umftand, daß wir unter den Knights 
fehr oft auf ſächſiſche Namen flogen ). Doc kommt 
darauf wenig an; denn die alte und neue Mittel- 
ariftofratie, die fächfifchen und die normannifchen 
Knights, hatten fi) nad) und nach an einander ge- 
wöhnt und ihren mechfelfeitigen Urfprung halbwegs 
vergeffen. Ein äußerer Einfluß mufte diefe Ausföh- 
nung und Werbindung noch mehr fördern. Seit 


I) Die beiden Knights, die John nad) Rom fandte, um dort 
feine Streitigkeiten zu fchlichten, hießen Fulk und Eornhull ıc. 
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Heinrich II. waren die füdlichen Franzoſen mit ihrem 
Herzog gleihfam zur Herrſchaft in England gelangt. 
Eine Menge der Höflinge, der Heerführer, der thä- 
tigften Gehülfen der Plantagenets waren Barone der 
 füdlichen Provinzen Franfreihe. Die Einwanderung 
fand nicht mit dem Schwerte in der Hand ftatt, 
doch mar fie deswegen nicht weniger bedrohend. Sie 
genügte jedenfalls, den Baronen fowie den fächlischen 
und normannifhen Knights, dem gemeinfamen Geg- 
ner gegenüber, vergeffen zu machen, daß ihre Väter 
einft verfchiedenen Racen angehörten. 

Die innere Geftaltung der Ariftofratie. war alfo 
eine ziemlich verwidelte. Sie war rechtlos und doc 
jedes Recht in Anfpruch nehmend; mächtig und jeden 
Tag von ihrer Macht verlierend; ihren alten, innern 
Zufammenhang unter ſich und mit den Königen mehr 
und mehr verfennend und aus der öffentlichen Thä— 
tigkeit verfchwindend; dann aber wieder in äußeren 
Verhältniffen ein neues Band findend und ebenjo 
durch Daffelbe zum gemeinfamen Handeln in ihrem 
eigenen Intereffe aufgefoder. Der Widerſpruch mar 
bier überall thätig und würde die Barone ziemlich 
ficher, trog ihres gemeinfamen Intereſſes, verhindert 
haben, gemeinfchaftlich zu handeln, wenn nicht ein 
anderes Element des damaligen Staatölebend ihnen 
zu Hülfe gefommen wäre. 


— — 
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Die Geiftlichteit wurde nad) wie vor durch) ihr 
boppeltes Streben, Ultramontanismus und Va— 
terlandsliebe, getrieben. Sie war unter den hö— 
heren Berechtigten des Feudalftaates die einzige Cor- 
poration, die klar wußte, was fie wollte, oder viel- 
leicht beffer, die thätig von einem vielleicht nur un- 
Haren Bewußtſein nach einem beftimmten Ziele hin- 
getrieben wurde. Diefes Ziel war eine höhere Unab- 
hängigkett von der Allmacht des ohmmächtigen und 
doch unbefchränften Königthums, und dieſes Unab- 
hängigfeitöftreben nahm in England die doppelte 
Richtung an, die wir angedeutet haben. In diefer 
Richtung zeigten dann die Leiter der Geiftlichkeit 
einen Ernft, der nur um. fo mehr bekundet, daß fie 
an ihren höhern Beruf glaubten, fi) von einem hö— 
bern Wollen fortgetrieben fühlten. Die doppelte Rich— 
tung aber veranlafte einen Zwiefpalt, der eine Zeit- 
lang die beiden Grundfäge neben einander Schritt 
halten ließ, dann dem einen und zulegt dem andern 
den vorherrfchenden Einfluß gab. 

In Bezug auf die innern Geftaltungen zeigte 
fi) dieſe doppelte Richtung in dem Streben der 
Geiftlichkeit, zugleich das römiſche Recht einzuführen 
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und die Könige zu zwingen, die ſächſiſchen Gefege 
Edwards zu beftätigen und zu vollziehen. In den 
äußern WVerhältniffen der Geiftlihen trat derſelbe 
Gegenfag hervor; fie firebten die Herrfhaft Roms 
über England zu fihern und fühlten ſich vor. Allem 
auf das ſächſiſche WVolfselement in England, das von 
Anfang an der römifchen Herrſchaft ungünftig ge: 
wefen war und ſtets blieb, angewiefen. 

Unter Stephan fchwang fich die Geiftlichkeit in 
ihrer Macht immer höher hinauf. Sie entfchied in 
ihren Goncilien über den Thron des Königs; deffen 
eigner Bruder vergaß den Bruder, und fah in ihm 
nur den König, der die Rechte und Anfprüche der 
Geiftlichfeit angegriffen hatte. Er war an der Spige 
des Concils, das, den König entfegend, der Stimme 
eines römischen Legaten gehorchte. Bei der Bertrei- 
bung Mathildens waren es freilich die Sachſen, Die 
den Anftoß gaben; doch war die Wiedereinfegung 
Stephans erft möglich, als er ſich mit der Geiftlich- 
feit ausgeföhnt hatte, die vorerft auch viel größern 
Nugen aus ihrer Stellung zu ziehen wußte als die 
Sachſen, das heißt, das englifche Volk. 

Richards Abmwefenheit vermehrte das äußere An- 
fehen der Geiftlichfeit, denn Geiftliche wurden feine 
Stellvertreter. Die Anarchie aber, die unter Richard 
überall ihr Haupt erhob, fraß auch die innere Macht 
der Geiftlichkeit an, fo daß Heinrich Il. glauben mochte, 
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den Beruf und die Macht zu haben, hier reformirend 
eingreifen zu dürfen. 

Im Geifte der ſächſiſchen Gefege und Inftitutionen 
fam er zu dem Beſtreben, die Geiftlichfeit wieder 
unter die bürgerliche Gerichtsbarkeit zu ftellen. Aber 
es lag diefer Abficht feine höhere Idee zum Grunde; 
nicht um einen innern Zufammenhang in die ver- 
fchiedenen Elemente, aus denen das Staatsleben be- 
ftand, zu bringen, fondern um dem legten organifchen 
MWiderftand, auf den die Königsmacht ftieß, zu brechen, 
verfuchte Heinrich die Unabhängigkeit der Geiftlichkeit 
zu vernichten. Die Barone waren ohnmädhtig, die 
Gerichte Föniglihen Beamten anheimgefallen, das 
Volt noch nicht zum Bewußtſein feiner Macht, oder 
auch die Könige nicht zur Erkenntniß derfelben ge- 
langt, Nur die Geiftlichkeit fand aufrecht. Das 
genügte dem blinden Streben Heinricy’s, zu verfuchen, 
fie zu vernichten. 

Die allgemeine Anarchie hatte auch einen Theil 
der Geiftlichfeit ergriffen. Die geiftlihen Gefege 
und die geiftlihe Gerichtsbarkeit fanden überdies den 
geiftlichen Verbrechern fhügend zur Seite. Der Ge- 
danfe: „wer mit dem Schwerte richtet, foll mit 
dem Schwerte gerichtet werden‘, verhinderte eine 
firenge, ernſte Strafgerichtsbarkeit. Die geiftlichen 
Gerichte beftraften den Geiftlichen, der einen Mord 
begangen hatte, mit der Beraubung- feiner geiftlichen 
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Würde, und ebenſo den Mörder, der einen Geiſtlichen 
erichlagen, nur mit Ercommunication. Diefe Milde 
zeigt von der einen Seite die Macht der geiftlichen 
Waffen, dann aber ift ed auch nicht zweifelhaft, daß, 
fobald und fo oft dieſer geiftliche Schreden, diefe 
überirdifche Strafe nicht mehr wirfte, für die, die 
. unter ihr fianden, in gewiſſer Beziehung Straflofig- 
feit eintrat. Und wirklich feheinen für viele Geiftliche 
die geiftlihen Waffen ihren Schreden bereitö verloren 
zu haben, während derfelbe für das Volt noch in 
vollem Umfange beftand. Auch die Großen fingen 
bereitd an zu zweifeln, die Blige, die Gregor VI. 
in die Welt fchleuderte, hatten nicht nur erfchredt, 
fondern auch vielfach erleuchtet. 

Ein Theil der englifchen Geiftlichfeit war zu — 
geklärt, um dieſe Blitze noch zu fürchten, und ſo 
ſtanden ſie über jeder Strafe, denn die geiſtliche war 
keine für ſie. Die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber 
klagen über eine Menge Gewaltthaten, Mord und 
Nothzucht, die von Geiſtlichen vollbracht waren und 
unbeftraft blieben. Ein folder Mord wurde die Ver- 
anlaffung, das Mittel, durch welches Heinrich I. 
einen höhern Zwed zu. erreichen ſuchte. Er hatte 
Recht, dieſe Gefeglofigkeit zu befämpfen, doch war 
ed ihm nur darum zu thun, fie feiner eigen könig— 
lichen Gefeglofigkeit zu unterwerfen. 

Aber er wählte Hug das Mittel, das ihn zum 
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Ziele führen follte. Ein offenbarer Nothzüchter und 
Mörder fuchte fich Hinter die geiftlichen Vorrechte zu- 
rüdzuziehen. Heinrich griff ihn. hinter denfelben an 
und zwang fomit die Geiftlichkeit, den Mord und die 
Nothzuht in Schug zu nehmen. Die Geiftlichkeit 
berief fich oft auf die Gefege Edwards, und im Laufe 
der Unterhandlungen, die jene Mordthat veranlafte, 
fragte Heinrich, ob fie ſich den alten: Gefegen und Ge- 
bräuchen des. Landes fügen wolle, und nöthigte fo 
die Geiftlichkeit — die erklärte, daß fie diefe Gefege 
wol anerkennen wollte, doch nur mit Ausnahme der- 
jenigen,. die auf ihren Stand Bezug hätten — zu 
geftehen, daß fie aus den Grenzen der von ihr felbft fo 
oft angerufenen Gefege Edwards hinausgerathen war. 

Bei diefer Gelegenheit ftieß Heinrich. zum erſten 
Male auf Thomas Bedet. Becket war der Sohn 
eines Sachſen, was ihn aber nicht verhinderte, 
fi) nad) und nach bis zu den höchften Stellen, die 
Heinrich vergeben Eonnte, hinaufzufhwingen, fo daf 
er zulegt Kanzler des Königreichd wurde. Er war 
ſtets der ergebene Diener und Höfling des Könige 
gewefen, wie alle Barone, die in die Nähe des Königs 
famen. Aber Heinrih machte ihn zum Erabifchof 
von Canterbury, zum Primas von England. Er 
erhob ihn zu diefer Stelle, weil er feiner Ergebenheit 
fiher fein zu können dachte. Thomas felbft mochte 
glauben, nur zu fcherzen, wenn er feinen günftigen 
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Herrn warnte und ihm fagte, daß der Primas ein 
Anderer fein werde, als der Kanzler gewejen. Aber 
der Scherz wurde bald zum Ernfte, und es ift ge 
wiß verkehrt, diefe Aenderung feiner andern Urfache 
als dem Stolze Becket's zuaufchreiben. Wir find be- 
reits einem Erzbifchof begegnet, der feinen eignen 
Bruder abfegen half, meil der Bruder die Rechte der 
Geiftlichfeit angrif. Es lag in den Verhältniſſen 
der Zeit, daß die Geiftlichfeit vielfah noch an ſich 
felbft und ihren hohen Beruf glaubte, und dieſer 
Glaube erklärt, warum der Bruder den Bruder, der 
Freund den Freund, der Schügling den frühern 
Mohlthäter vergeffen konnte und mußte,“ fobald der 
höhere Beruf des Geiftlichen ins Spiel fam. Becket 
war überdies nicht zum Geiftlichen erzogen worden; 
er hatte ein weltliches Hofleben geführt und wurde 
auf einmal aus demjelben herausgeriffen und in die 
Kirche hineingeworfen. Diefer rafche Uebergang felbft 
erklärt den Eifer, mit dem er bald feinem Amte vor- 
ftand und feinen Pflichten nachkam. Wenn ein Funfe 
Glaube in ihm lag, fo mußte diefer um fo mehr 
leuchten, als er aus den hellen Zuftjälen des Königs- 
palaftes in die dunfeln Hallen feines Doms, in die 
geheimnißvollen Gemächer feines Klofters eintrat, ohne 
nah und nad daran gewöhnt worden zu fein, in 
diefem Dunfel fo klar zu fehen, wie viele Geiftliche 

der Zeit bereits fahen. Thomas Becket widerſprach 
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dem Plane des Königs, den geiftlihen Mörder unter 
ein bürgerliches Gericht zu ftellen; und es entipann 
fi) dann ein Kampf zwifchen dem Könige und dem 
Primas von England, der demjenigen, den einft 
Gregor VII. mit Heinrich IV. führte, nicht unähnlich 
war und auch ganz ähnlid) endete.- 

Der Einzelnfall, der zu dem erſten Zufammen- 
treffen der beiden Gegner führte, war nur die Ein- 
leitung des Kampfes. Heinrich, durdy den Wider- 
ftand gereizt, verfuchte bald nachher einen härtern 
Schlag zu führen und den Streit für immer zu 
entfeheiden. Er berief (1164) feine Barone und die 
Geiftlichkeit nad) Clarendon, wo dann ein Geſetzbuch 
zur Schlichtung diefer und anderer ÖStreitfragen, the 
Constitutions of Clarendon, abgefaßt wurden. Tho— 
mas Becket hatte fih auch gegen dieſe gefträubt, 
erft Alles aufgeboten, zu verhindern, daß fie ange- 
nommen würben, ſich aber dann, als er in der Min- 
derzahl, zulegt faft allein widerfprady, ergeben und 
fie unterfchrieben. Diefe Conftitutionen braten ein- 
zelne ſehr wünfchensmwerthe Reformen ins Gerichts: 
wefen; fie ordneten die WVerhältniffe der Pächter (te- 
nants) geiftlicher Güter, gaben bdenfelben für alle 
nichtgeiftlihen Streitigkeiten ein bürgerliches Gericht 
und ftet8 Gefchworene, um zu entfcheiden, welche 
Streitigkeiten geiftlih, welche weltlih; fie machten 
der Straflofigkeit der geiftlichen Verbrecher ein Ende, 
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indem fie diefelben unter das Königsgericht ftellten, 
fie fehügten die Civilrechte der Grundbefiger, indem 
fie den Geiftlichen verboten, Knechte (villains) ohne 
die Zuftimmung ihrer Herren zu weihen u. f. f. 
Aber das war doch nur Nebenfache. Die Hauptfache 
war, die Unabhängigkeit des geiftlichen Standes zu 
vernichten. Die Conftitutionen verboten jede Beru- 
fung von den geiftlichen Gerichten an den Papſt und 
festen dagegen die King’s Court als das höchfte Appel- 
gericht felbft in geiftlichen Streitfragen ein. Cie ver- 
boten jedem, das Land ohne die Erlaubnif des Königs 
zu verlaffen, fie gaben dem Könige und den Patronen: 
das Necht des Vorfchlages zu den geiftlihen Würden '). 
Der König behielt ſich die Einkünfte der unbefegten 
geiftlihen Aemter vor und verbot jede Ercommuni- 
cation und Unterfagung eines Chief tenant ohne die 
Zuftimmung des Königs, wodurc er die ganze Macht 
‚der Geiftlichkeit, gegenüber den Ddirecten königlichen 
Dienern und Machtvollftredern, zu brechen fuchte. 
Endlich follten diefe Eonftitutionen förmlich das Wefen 
des geiftlichen Standes vernichten und die Bifchöfe 
und SPrälaten zu Baronen ded Meiches mit den 
Rechten und Pflichten der Barone madhen; was 


N) Es fragt ſich nicht, ob dies Alles abfolut gut oder 
verkehrt ift, fondern was es in den PVerhältniflen der da— 
maligen Zuftände war. 
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dann wieder den. König nicht verhinderte, die Geift- 
lichkeit zu einer. Stüge der Krone gegen den Abel, 
und diefen gegen jene zu benugen, fo oft das In— 
tereffe der Krone eine folche Trennung fodere. 

Es liegt in. diefen Gefegen viel Unverftand bei 
. manchem gefunden Samen. Für die damalige Zeit 
aber war felbft der gefunde Same vielfah ohnmäch— 
fig, denn er fiel auf einen unvorbereiteten Boden. 
Das Unkraut aber würde gemwuchert und den guten 
Samen verzehrt haben. Wenn diefe Gefege durchge 
gangen wären, würden fie die legte Schranke, auf 
die der Wille des Königs noch mitunter ſtieß, einge- 
riffen haben. 

Der Papft Alerander III. vermahrte fi ich gegen 
dieſe neue Geſetzgebung und Thomas Becket gehorchte 
gerne dem Anſtoße, der ſeiner innern Ueberzeugung 
und Stimmung entſprach. Der König aber glaubte 
auf ſeine Macht bauen zu dürfen. „Ich weiß,“ 
ſagte er, „ſie werden meine Länder mit dem Inter— 
diet belegen, aber follte deswegen Ich, der ich mich 
in einem Tage einer feflen Stadt bemäd- 
tigen Tann, nicht mit einem Priefter fertig merben, 
der mein Königreich interdiciren mollte.” So ftieß 
denn die Königsmacht auf die Macht des Geiftlichen, 
und der König, der fo gewaltig den feften Städten 
gegenüber, war ohnmächtig gegen den Priefter, mußte 


zuleget nachgeben und fich zur Ausföhnung mit Thomas 
6** 


130 Altengland. 


Becket herablaffen. Erft war es ſchwer, die Ausfühnung 
zu bemwerfftelligen. So oft von Friede die Rede war, 
fagte der König: „Ich will Alles zugeben, was die 
Ehre und Würde des Königreichs erlaubt." Thomas 
aber antwortete: „Ic bin zu Allem bereit, was fich 
mit der Ehre Gottes verträgt.” Je länger der Kampf 
dauerte, defto mehr fchten der König zu fühlen, daf 
der Boden unter feinen Füßen hinſchwinde; feine 
äußern Feinde wurden immer Feder und fanden in 
den innern Wirren eine ſtets bereite Hülfsmacht. 
Als ſich Heinrich zulegt zum Frieden entfchloß, mußte 
er alle feine frühern Foderungen aufgeben und im 
Ganzen die Unabhängigkeit des geiftlichen Standes 
wieder anerkennen. 

Aber Becket hatte nicht nur den König von Eng- 
land, fondern auch den Papft von Rom zu befämpfen. 
Für Thomas handelte es fich ziemlich fiher um die 
Ehre Gottes, für den Papit um Macht und zeitliches 
Anfehen. Thomas firebte dem Ziele als folhem nad, 
für die Päpfte war daffelbe oft nur ein Vorwand, 
ein Mittel zur Erreichung anderer Zwede. So fand 
der Primas von England ſchon beim erftien Male, als 
er dem Könige gegenübertreten zu müffen glaubte, 
Philipp, den Legaten des Papftes, im Lager des 
Königs, der ihn dann auch veranlafte, nachzugeben. 
Die Conftitutionen von Clarendon wurden ebenfalls 
von dem päpftlichen Legaten anerkannt und aber» 
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mals folgte Thomas widerftrebend nur den Anmei- 
fungen und dem Beifpiele des Legtern. So gab auch 
der Papft den Anftoß zu dem entfchiedenen Bruche. 
Thomas aber opferte dann Alles, was er war und 
was er hatte. Der Papft dagegen beutete den Streit 
aus und Thomas felbft fcheint am Ende eingefehen 
zu haben, daß er nur ein Werkzeug zum Nusen 
anderer Intereffen, als der, denen er felbft nachftrebte, 
war. DVerfolgt, gezwungen, fein Vaterland zu ver- 
laffen, fühlte er fich zulegt veranlaft, felbft dem ro: 
mifchen Hofe feinen innern Ernft zu zeigen. „Ach 
weiß nicht, wie es fommt, daß an eurem Hofe zu 
Rom ftets die Partei Gottes geopfert wird, fo daß 
Barnabas fich rettet und Chriftus hingerichtet wird.” — 
„Ich weiß, daß man den Gardinälen mein Erbe 
verfprochen hat; aber laßt fie gegen mich aufftehen, 
wenn fie wollen, laßt fie fi) mit dem Könige von 
England und der ganzen Welt zu meinem Untergange 
bewaffnen, ich werde nicht von der Treue, die ich 
der Kirche fchulde, abweichen, weder im Leben nod) 
im Sterben, und fo lege ich meine Sache in bie 
Hand Gottes, zu deffen Ruhm ich gerne Verfolgung 
und Verbannung erdulde. 

Ahnend, daf er in gewiffer Beziehung nur ein 
Werkzeug in der Hand Anderer war, freute er fich, 
als das Ende feiner Verbannung gefommen war. 
Die Ausſöhnung zwifchen dem Könige und dem Pri- 
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mas ſchien vollkommen zu ſein; der Primas warf 
ſich vor dem Könige auf die Knie, und der König 
hielt dem Primas den Steigbügel, als er ſein Pferd 
wieder beſtieg. Dennoch warnte man Thomas Becket, 
ſich nicht nach England einzuſchiffen. Er. aber ant- 
wortete, „wenn ich auch müßte, daß man mid 
in Stüde zerhauen würde, ich würde mich nicht ab— 
fchreden laſſen. Zehn Jahre Abmwefenheit ift genug 
für den Hirten und für feine Heerde.“ 

Kaum aber in England wieder angekommen, gab 
"es auch bald neue Gelegenheit, die alten Wunden 
wieder aufzureifen. Ein Theil der Geiftlichkeit, die 
große Mehrzahl aller höhern Prälaten, hatten fich 
während des zehnjährigen Kantpfes auf die Seite des 
Königs hingeneigt. Thomas konnte ihnen nicht ge— 
wogen fein, und wieder zum Primat gelangt, trat 
er gegen Einzelne derfelben mit. Strenge auf. Das 
veranlaßte den König im Zorne auszurufen: „Habe 
ic denn feinen Freund, der mich von diefem Ver— 
räther befreit!“ Und diefer Wunfch war ein Todes 
urtheil. Unter dem Rufe: & moi, à moi — loyaux 
servants du roi! ftieß der Anführer einer Bande 
Meuchelmörder Thomas am Altare nieder. 

Die Kirche ſprach Thomas Becket heilig, das 
Volk betete ihn an; faum ein paar Jahre fpäter 
fniete Heinrich, Buße thuend in härenem Gemwande, 
auf dem Grabe des auf feinen Wunſch Ermordeten. 
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Der Sieg des Ultramontanismus war vollftändig, 
aber ed war auch der legte, den Rom in England 
erfoht. Wenn Thomas Bedet felbft am Ende ein- 
gejehen zu haben fcheint, daß Nom ihn misbrauchte, 
fo muß dies den übrigen Prälaten, die zum großen 
"Theile e8 mit. dem Könige hielten, noch klarer geworden 
fein. Und fo wurden denn ein paar Jahre fpäter 
in einem Goncil zu Nottingham (1176) die viel- 
beftrittenen Clarendon Gonftitutionen, mit Ausnahme 
derjenigen, die die Verbrechen der Geiftlichkeit vor 
die.königlichen Gerichte verwies, beftätigt. Die Geift- 
lichkeit ging aus dem Kampfe Bedets viel nationaler 
hervor, als fie zu Anfang deſſelben war. Diefelbe 
Urfache, die auch beim Adel thätig war, der Ein- 
fluß der Franzoſen am Hofe, wirkte auch auf die 
Geiftlichkeit. Die „Cleres poitevins“ nahmen den 
englifchen Geiftlichen ’) die beften Pfründen weg, und 
die Folge war, daß die englifche Geiftlichkeit dadurch 
nur um fo mehr in Widerfprud, ‚gegen den Hof 
gerieth. 

Die Geiftlichkeit hatte in ihrem Primas den 
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I) Ob Thomas der erfte Sachſe war, der das Primat 
erhielt, wie Thierry behauptet, weiß ich nicht, doch führen 
mehre Erzbiihöfe von Canterbury vor und nad ihm fächji- 
Ihe Namen. Rudolph (1144), Theobatd (1158), Tho— 
mas Bedet (1162), Hubert Walter (1193) ıc. 
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Kampf auf Sein oder Nichtſein für Rom durchge— 
fochten, und ſowol die Freunde als die Gegner Roms 
gingen aus dieſem Kampfe in gewiſſer Beziehung 
geläutert und aufgeklärt hervor. Das ultramontane 
Element hatte trotz ſeines Sieges einen harten Stoß 
erlitten und ſomit trat das patriotiſche in den Vor— 
dergrund. Der Gegenſatz zu den franzöſiſchen Clercs 
gab dieſer Richtung noch mehr Bedeutung, und be— 
gründete den Charakter der engliſchen Geiſtlichkeit für 
die kommenden Ereigniſſe. 


4 
7 
. 


Die Stellung des Volkes, der freien Gemeinen, 
der Sachſen, tritt in der gegenwärtigen Epoche 
immer Elarer hervor. Wir haben gefehen, von wel- 
cher Bedeutung diefelben in den äußern Ereigniffen, 
die dieſe Zeit des Ueberganges aus der Anarchie in 
eine fefte, gefeglihe Drdnung bezeichnen, waren. 
Die innern Zuftände Laffen diefe Bedeutung noch 
mehr hervortreten. 

Unter dem halbnormannifhen, halb ſächſiſchen 
BVermittelungsftande der Knights ſtoßen wir auf eine 
Maffe freemen, freie Männer, auf dem Lande und 
in den Städten, die, je weiter die Eroberung zurüd: 
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frat, je mehr ſich die Macht der Eroberer in der all- 
gemeinen Anarchie abſchloß, immer mehr auf die 
Oberfläche der Verhältniffe hinaufftiegen. Dann zeigt 
ſich nad) und nad) in den Ereigniffen immer Elarer, 
daß fic neben der normannifch » feudalen Kriegsorga- 
niſation auch eine fächfifch-demokratifche VWolksbewaff- 
nung erhalten hatte, in der die gemeinen Freien fich 
unmittelbar an die Knights anfchließen. Diefe felbft 
waren nämlich verpflichtet, ſich mit einem eifernen 
Waffenrode (coat of mail), Helm, Schild und Lanze 
zu bewaffnen. Die angefehenern reichern Gemein- 
freien, wenn fie ein Gut mit 60 Mark Einkünften 
befaßen, mußten in derfelben Rüftung erfcheinen. Die 
freemen, deren Gut nur 10 Mark eintrug, waffneten 
fi) mit einem eifernen Halskragen, einer Stahlhaube 
und einer Lanze. Alle gemeinen Bürger der Städte 
mußten ebenfalls eine Stahlhaube, eine Lanze -und 
ein Wambais (Wamms, einen mit Wolle ausgelegten 
Waffenrock) haben. 

Diefe Freien in den fleinern Städten und auf 
bem Lande, die Socage-freemen — deren Zahl, wie 
die Gefchichtfchreiber behaupten, fih um diefe Zeit 
jehr vermehrt haben foll, die aber höchftwahrfcheinlich 
zu allen Zeiten in derfelben Zahl vorhanden waren, 
nur gleich nad) der Eroberung nicht fo wie gegen- 
wärtig in die Verhältniffe eingreifen konnten und 
daher überjehen wurden — verfammelten fich jest 
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wieder von Zeit zu Zeit in ihren Landgemeinden, um 
über ihre innern Angelegenheiten zu berathen. Diefe 
VBerfammlungen hießen bei den Sachfen noch immer 
Wapentake, bei den Normannen Capitulae coronae, 
weil fie wahrfcheinlich unter dem Vorſitze eines Kron- 
beamten ftattfanden. Und in ihnen fehen wir dann 
die Knights und die Freemen abermals zufammen, 
um fo noch mehr die vermittelnde Stellung der erftern, 
die bald mit den höhern Baronen, bald mit bem 
Volke verbunden erfcheinen, anzudeuten. 

In den größern Städten ftoßen wir allmälig auf 
fefte Gemeinden und Gemeindeorganifationen. Die 
Bürger felbft famen zum Bewußtfein ihrer Macht 
und Gemeinfchaft. und Tiefen fich nachträglich von 
den Königen Brief und Siegel darüber geben, daß 
fie eine Gemeinde bildeten’). Wir finden dann in 
den ‚Städten eine zweifache Obrigkeit, eine norman- 
nifch-£önigliche, der maire, major, eine ſächſiſch- de— 
mofratifche, die Aldermen. Diefe verfraten gemein- 
fchaftlih die Städte, führten die Verwaltung und 
vertheilten die Steuern der Stadt in den Bürgerver- 
fammlungen. Diefe ganze Periode hindurch mehrt ſich 
die Zahl der namhaft auftretenden Stadtgemeinden 


—— — — — — 


1) Habere communam suam, heißt es in den Charten, 
die die Könige diefer Epoche London und anderen Städten 
ertheilten. 
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und die Rechte der Bürger nehmen zu. Früher war 
in der Gefchichte der äußern Ereigniffe nur mitunter 
von London die Mede, gegenwärtig finden wir fünf 
Hafenftädte'), oft befonders und als vorzüglich berechtigt 
und diefe Vorrechte geltend machend, angeführt. Auch 
fie hatten ihre Majors und ihre Aldermen. Richard, 
der Alles verkaufte, hatte auch Freiheit feil, und die 
Bürger in den Eleinern Städten, die nicht auf die 
eine oder andere Weife zum Bewußtſein, daß fie ihre 
alten Rechte gerettet hatten und zu fichern im Stande, 
gelangt waren, Fauften dem Könige ihre Häufer als 
freies Eigenthbum ab, was dann, fo oft dies mit 
mehren in den Städten und Bourgs der Fall war, 
ihnen an und für fi) das Recht gab, ſich als eine 
befondere Gemeinde unabhängiger. fremeen zu betrach— 
ten und als folche felbft zu regieren. Gegen Ende 
diefer Epoche verliert endlich auch der Major all- 
mälig feinen Charakter als königlicher Beamter, in- 
dem die Gemeindebürger, die Common -council-men, 
das Recht erlangten, dieſe fowol als ihre. Cherifs 
zu wählen?).. Es erklärt fich übrigens diefe Nach: 


I) Dover, Sandwich, Romney, Winchelſea, Rye (oft 
auch Hythe und Haftings) waren unter der Bezeichnung 
the five ports al8 hochbevorrechtete Gemeinden bekannt. 

2) Eine Eharte Johns für London (9 - feiner 
Regierung). 
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giebigkeit ganz von felbft, wenn man bedenkt, daß die 
Londoner allein um Diefe Zeit 80,000 bewaffnete 
Bürger ins Feld fenden konnten '). So ift es denn 
auch ganz natürlich), wenn am Ende die Könige vor 
diefer Macht eine ſolche Achtung erlangen, daß fie 
von nun an fehr oft von den „Baronen“ der Stadt 
Zondon (the Barons of the city of London) reden ?). 

Das verhinderte dann freilich nicht, daß Unge— 
rechtigkeiten genug gegen die Bürger ber Städte vor- 
gekommen fein mögen. So oft die Könige fich ftarf 
fühlten, gab es für die Schwachen fein Recht. Und 
"daher ift es denn abermals natürlich, daß wir in 
den Chroniken und Gefhichtsbüchern diefer Zeit oft 
genug auf Stellen ſtoßen, in denen die Verletzten 
lagen und ausfprechen, daß fie nicht wie freie Männer, 
fondern wie Sklaven behandelt würden. Aber gewiß 
verkehrt ift ed, wenn man. ob diefer Aeußerungen 
alle andere Zeugniffe der Zeit für eine beffere Ge- 
ftaltung überfieht. Diefe Ausnahmen waren Aus- 
nahmen. Der NRechtszuftand war freilich noch nicht 


1) Wenn die Zahl auch übertrieben fein mag, fo zeigt 
die Uebertreibung jelbft, was man fi) von den Londonern 
verfah. 

2) Bei der Wahl Johns zum Statthalter des König- 
reichs, während Richards Abwejenheit, ſtimmen die Lon— 
doner Bürger ohne Unterfchied der Stände mit. Unter 
Heinrich II. haben auch die fünf Häfen ihre Baronentitel. 
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gefichert, fowenig für die Gemeinfreien als für die 
Barone, ja felbft die Könige, aber in den Städten, 
den freien Bürgern gegenüber, höchft wahrfcheinlich faft 
fiherer als bei allen anderen Ständen des Landes. 
Dann aber ließ fid die fächfiihe Ausdauer durch 
nichts abnugen. Es zeigte diefes Wolf in den Zeiten 
der Noth fo viel Stahlnatur, daß der Drud meift« 
nur dazu diente, die innere Federkraft zu vermehren. 
Sobald der thatfächlihe Druck aufhörte, hob fich 
auch überall das Volk unmittelbar wieder zu der 
Höhe, die es vorher gehabt hatte. Ohne viel Lärm, 
ohne viel Aufhebens zu machen, ohne Angft wie 
ohne Prahlerei, wich es der höhern Macht, aber ver- 
lor nie feinen eigenen inwohnenden Muth und Ernft, 
feine unangreifbare Ausdauer und Widerftandserge- 
benheit. Und fo befiegte es, felbft befiegt, die ta- 
pferften, die ausdauerndften Gegner und erhob ſich 
ſtets wieder, fobald die leifefte Möglichkeit der Ver: 
befferung feiner Lage und Zuftände eintrat. Ruhige, 
aber unabläffige Ausdauer ift der Charakter der Sad: 
fen in Diefer ganzen Epoche, und wir werden dem— 
jelben fpäter noch fehr oft auch in der Geſchichte 
Englands begegnen. Freiheit und Volksgröße ver: 
bunden, find nur um diefen Preis zu haben. 
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Waͤhrend dieſer ganzen Zeit bildeten ſich die In— 
ſtitutionen des Landes, ſo weit ſie überhaupt bei der 
herrſchenden Anarchie ſich entwickeln konnten, mehr 
und mehr in dem Geiſte, der alle Verhältniſſe be— 
herrſchte, aus. 

Die Ariſtokratie verlor den hohen feudaliſtiſchen 
Charakter, den ſie gehabt hatte, ſie zahlte Steuern 
für ihre früheren Dienſte, ſie unterwarf ſich Taxen 
für ihr Eigenthum, ja ſie mußte erleben, daß am 
Ende König John fie mit bürgerlichen Klopffechtern 
in feinen eigenen königlichen Gerichten um ihr Hab 
und Gut brachte. 

Die Königswürde felbft verlor ihren feften Bo— 
den. Die Grundlage berfelben beftand in. der Ari- 
ftofratie und noch mehr in den königlichen Domainen, 
in ber Terra regis. Im Geifte der fächfifchen Infti- 
tutionen wurden die erworbenen Güter für veräußer- 
lic) erflärt, während die Terra regis unveräußerlich 
war. ber fehr bald achteten die Könige in der 
Noth des Unterfchiedes nicht und verkauften Eins 
und Anderes. Heinrich II. fah fic gezwungen, die 
veräußerten Krongüter gegen Recht und Billigfeit 
wieder einzuziehen, was denn nicht verhinderte, daß 
Richard und John fie wieder bis auf die legten Reſte 
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verfchleuderten. So half auch hier die fächfifche Zu: 
gabe die normannifhe Grundlage des Königthums 
vernichten. 

Gegen das Schwanfen, das in Folge diefer all- 
gemeinen Bodenlofigkeit der bevorrechteten und allein 
anerkannten. Staatdmacht überall eintrat, fuchte man 
nah allen Seiten hin Rettung, und fo fehen wir 
denn die Staatsmänner diefer Zeit zugleich nach dem 
römischen. und dem falifchen Nechte greifen. 

Heinrich II. allein fchien mwenigftens die Abficht 
zu haben, zu verbeffern, und brachte wirklich hier 
und dort Drdnung in diefe allgemeine Drdnungs- 
loſigkeit. Aber feine Verſuche felbft deuten fchon an, 
daß er und die Seinigen vollfommen im Dunfeln 
fchwebten und auf gut Glück nach jeder Rettungs- 
planfe griffen. Er theilte das Königreich in Kreife 
(Cireuits) ein und fendete feine Richter überall hin, 
um Recht zu fprechen, modurd dann die königlichen 
Nichter immer größeres Anfehen erlangten. Das 
war ganz im Geifte der Umgeftaltungen, die fchon 
früher eingetreten waren. Aber das verhinderte Hein- . 
rich nicht, dann ebenfalld zu verfuchen, feinen könig— 
lichen Gerichten wieder das Anfehen zu geben, das 
einft der Echiquier der Normandie gehabt hatte, als 
noch alle Bifchöfe und hohen Barone in demfelben 
zu Gericht faßen. In den Constitutions of Claren- 
don ftrebte er dahin, diefen Pomp miederherzuftel- 


\ 
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len, der aufgehört hatte, weil er bei föniglichen Rich— 
tern nur Pomp, nur Form und fonft Nichts war: 
und die Geiftlichfeit und der Adel bald merften, daß 
fie Befferes zu thun hatten, denn als ftumme Bei- 
figer die föniglichen Gerichte zu fchmüden. 

Die Eintheilung des Königreichs in Gerichtöfreife 
gab dagegen den königlichen Richtern und durch fie 
auch dem föniglichen Anjehen ein neues Gewicht. 
Die Curia regis richtete über alle Standesftreitigfei- 
ten (questions of condition) vom Baron bis zum 
Billain hinab, über Feudalftreite, die jegt ſtets in 
Abgabenftreite (hommage, relief, dower etc.) um: 
Schlugen, fodann über alle Verbrechen, bei der die 
Krone direct betheiligt war (placita coronae, Maje- 
ftätsverbrechen, Hochverrath, Friedensbruch, Zodtichlag, 
Brand, Raub, Nothzucht, Fälſchung). 

Nur für eine große Abtheilung von Rechtsftrei- 
tigkeiten, alle, in denen es ſich direct oder indirect 
um Mein und Dein, um Eigenthbum handelte, 
gab es von nun an ein befonderes Gericht, die Court 
of common pleas. Und in. diefem Gerichte galten 
feine anderen Gefege, als die „alten Gebräuche‘; 
das römische Civilrecht und das falifche Necht fanden 
bier feinen Eingang. Die „alten Gebräuche‘ felbft 
aber waren altfächfifches Necht und Herfommen. Es 
ift wunderbar, weil fo natürlich, daß diefe Theilung 
des Eöniglihen Gerichts, der Curia regis, im zmei 
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Aeſte eintrat, und wenn es noch eines Beweiſes be- 
dürfte, daß die Sadhjen nah und nach neben den 
Normannen wieder zu einer vollfommen unabhängi- 
gen Stellung gelangt waren, fo müßte diefe Errich- 
tung eines eigentlichen fächfischen föniglichen Gerichts- 
hofes, um über Eigenthumsftreitigfeiten nah Com- 
mon law, altſächſiſchem Gebrauchsrechte, zu richten, 
allein dazu genügen. Es bemeift diefes Gericht, daß 
der ſächſiſche Eigenthumsbegriff wieder Alles durch— 
drungen hatte, denn nur fo erklärt es fich, wenn 
neben dem Gerichte für Feudalftreitigfeiten, die aus 
dem normannifhen Eigenthumsbegriff folgten, nun 
ein neues befonderes Königsgericht für das freie Ei- 
genthum der ſächſiſchen Anjchauungsweife nothwendig 
geworden war. 

Unter diefen beiden Gerichtshöfen fanden alle 
anderen weltlichen Gerichte des Staates. In abftei- 
gender Linie finden wir hier die County-court und die 
Lords-court. Die County-court ſprach unter dem 
Cheriff über freehold-NReht und über Villainage, 
wenn freie oder Villains die Beklagten waren, fo- 
dann über Zleinere Vergehen, die gegen den „Che— 
riffsfrieden“ — im Gegenfage zu dem „Königsfrie— 
den‘ der Curia regis — begangen wurden. Die 
unterfte Inſtanz war die Lords-court. Diefe aber 
theilte fih, wie das Königsgericht, in zwei Abtheilun- 
gen, die eigentliche Court-Baron, wo nur die Free— 
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men, und die Court-Leta (Leute), wo Alle, die auf 
den Gütern des Barons wohnten, abgeurtheilt wurden. 

Die charakteriftifche Neuerung in den Inftitutio- 
nen dieſer Zeit aber bleibt ſtets die gefonderte Thä— 
tigfeit des Gerichtd der Common pleas; alle andere 
waren mehr oder weniger Nebenfache. 


9. 


In den legten Jahren der Regierung Richards 1. 
lebte in London ein Mann, Namens Wilhelm, ge- 
nannt Longbeart, ein Sachſe. Er war ein Rechts— 
gelehrter und nahm fich in diefer Eigenfchaft befon- 
ders der ärmeren Glaffen in London an. So oft 
dem Einzelnen oder der Gefammtheit ein Unrecht ge: 
fchehen, war er der ſtets bereite Wertheidiger des 
Verlegten. Er wurde nach und nad) zu einer Art 
Volkstribun, den die Maffen der Armen verehrten 
und ihm gehorchten. 

Das Hauptrecht der londoner Gemeinde beftand 
neben den Wahlen ihrer Majors und Aldermen haupt- 
fählih in der Vertheilung der Steuern, die die Re— 
gierung der Stadt auflegte. Diefe Vertheilung fand 
im Gemeinderathe unter den Common - council-men 
ftatt. Im Jahre 1196 hatte der König der Stadt 


— 
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eine neue Steuer aufgelegt. Wilhelm Longbeart er- 
fhien in dem Gemeinderathe, der die Steuer ver- 
theilen follte, und Plagte, daß bisher die reicheren 
und mächtigeren Bürger die Steuer ſtets zum Nach— 
theile der ärmeren Leute von ſich abgewälzt und 
diefen aufgebürdet hätten. Er proteftirte erfolglos 
im Namen der ärmeren Claffen. Wilhelm der Lang- 
bärtige aber beruhigte fich nicht bei diefer Niederlage. 
Er ging nach der Normandie, wo damals König 
Richard war, Flagte, murde gnädig angehört und 
mit der Verfiherung, daß dem Unrecht Abhülfe ge: 
ihehen werde, entlaffen. 

So kam er in gemwiffer Beziehung als Sieger 
zurück nad) London. Diefer Sieg mag ihn felbft 
das Gleichgewicht haben verlieren laffen, während 
derfelbe von der anderen Seite die hohen und reichen 
Bürger von London gegen ihn empört. Das ge- 
meine Volf aber hob Wilhelm zu den Wolken; die 
höheren Elaffen — unter denen gewiß viele norman- 
nifche Abkömmlinge, nody mehr ſächſiſche Aufkömm— 
linge, die gerne für Normannen gelten nrochten und 
fomit ſehr hoch und adelig thaten — begannen ihn 
zu fürchten und befchloffen feinen Untergang. 

Der Erzbifchof von Canterbury, Hubert Gaultier, 
ihon dem Namen nad) ein Normanne, damals Grof- 
richter von England, nahm fich der Klagen und In— 
tereffen der Reichen an. Er trat mit Gewalt und 

I. 7 
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Zwangsmafregeln gegen das Volk von London auf, 
verbot den Bürgern, London ohne Zönigliche Erlaub- 
niß zu verlaffen ') und ließ mehre verhaften, die trotz 
feines Befehls die Märkte der Umgegend bejuchten. 
Das empörte dann das Boll. Die Erfolge, bie 
Wilhelm der Rangbärtige bis jegt gehabt hatte, ga- 
ben diefem nicht nur das Recht, des Volkes Führer 
(man nannte ihn den „König der Armen‘) zu 
fein, fondern veranlaften ihn felbft fomwie feine An- 
bänger, noch viel bedeutendere Erfolge zu erwarten. 
Es bildeten fidy Verbindungen und man hielt Ver— 
fammlungen, in denen Wilhelm die öffentliche Be— 
geifterung durch feine Reden zu vermehren fuchte. 
Das Beftreben des Volkes war fehr vage, die Neben 
jeines Führers noch meniger beftimmt. „Ich werde 
die Gerechten von den Ungerechten trennen. Die 
Gerechten find des Volkes. Ich will das demüthige 
und getreue Volk von dem hochmüthigen und un: 
aläubigen Wolke trennen.“ Das war der Ton, in 
dem er fprad. 

i Es war natürlich, daß diefe vagen Meden und 
‚ Beftrebungen alle Reihen und alle Mächtigen, vor 


l) Das war eine gewöhnliche Mafregel gegen Unzufrie- 
dene. Wir fahen Heinrich II. den Geiftlihen in derfelben 
Art verbieten, England zu verlaffen. Die Ariftofratie wurde 
oft nicht beffer behandelt. 
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Allen die Abkömmlinge der Normannen beunruhig- 
ten, und fo mwurde denn Wilhelm vor das Gericht 
des Königs geladen, um Nechenfchaft zu geben. Er 
erichten, aber von einer ſolchen Wolfsmenge begleitet, 
daß die Richter nicht wagen durften, ihn zu verur- 
teilen. Sie vertagten das Urtheil, und der Erz- 
bifhof von Canterbury benugte die Zeit, die er auf 
diefe Weife gewann, um das Bolt zu bearbeiten, 
die Bürger in einzelne Eleinere Verſammlungen zu« 
jammenzurufen und von Wilhelm abwendig zu ma- 
hen. Zur Bürgfchaft des Friedens verlangte er die 
Kinder des Mittelftandes und der Angefehenern der 
unterften Claſſen als Geifeln, und die Bürger, die 
wahrfcheinlich an feinen Aufftand dachten, ließen fich 
leicht zu diefem Schritte bewegen. 

Kaum war man aber auf diefe Meife der Bür- 
ger in Maffe fiber, als die Mächtigen Wilhelm un- 
gewarnt auf der Straße überfallen liefen. Diefer 
vertheidigte fich feines Rufes würdig, fchlug die erften 
Angreifer nieder, zog fich in eine Kirche zurüd, wurde 
aber bier nad) der tapferften Gegenwehr durch Strob- 
dampf ausgetrieben, niedergehauen, nachträglich an 
den Schwanz eines Pferdes gebunden, erft zum Ge- 
richte und von bier, nad einem Hohnurtheile, auf 
den Nichtplag gefchleppt und dann dem Henker über- 
geben. 

7 * 
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Die ärmeren Claffen in London ftellten den Hin- 
gerichteten neben einen andern Ermordeten, Thomas 
Becket. Ein gleichzeitiger Chronift, nicht fächfifcher 
Herkunft '), fagt von ihm: „daß, wenn die Sache 
zum Märtyrer mache, er ein Heiliger und Märtyrer 
jei, fo gut wie Einer.” Neuere englifche Gefchicht- 
fehreiber fehen in Wilhelm nur den „Advocaten ohne 
Proceſſe“?) oder auch nur a dangerous ruffian °). 
Ein franzöfifcher Gefchichtfchreiber ') glaubt in ihm 
die legten Anftrengungen der Sachſen gegen die Nor- 
mannen vertreten, ungefähr den legten offiziellen 
Sachſen zu finden. Mein eignes Urtheil ift vielleicht 
nicht richtiger als das fo vieler Vorgänger, die fo 
verschiedener Anficht find. - Aber mir erfcheint diefer 
„dangerous ruffian‘“, Diefer „legte Sachſe“, der 
erfte Vertreter des dritten Standes in England, ber 
Vorläufer der Magna Charta und der VBerfündiger 
der Geftaltungen, die zum Unterhaufe führten, gemwe- 
fen zu fein. Die Zeit des flummen Arbeitens am 
Werke der Freiheit ging zu Ende und ein Sachfe 
war der Erfte, der dem Könige gegenübertrat und im 
Namen der armen Leute vorerft das Recht einer billi- 





1) Math. Paris. 
2) Goldfmith. 
3) Hume. 

4) Thierry. 
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gern Steuervertheilung verlangte. Es ift natürlich, 
daß der englifche Ariftofrat darin nur das Beftreben 
eined dangerous ruffian fah; aber ich hoffe, daß die 
vorhergehenden Entmwidelungen nicht allein den Ge- 
fühlen des deutfhen Demokraten, fondern auch dem 
feiern Blicke des unbefangenen, nicht voreingenom- 
menen Beobachters ihre Auffaffung zu verdanken haben. 


10. 


Nicht zwanzig Jahre ſpäter wurde das Königthum 
gezwungen, ſein Haupt unter feſte Geſetze und zwar 
unter die ſäch ſiſchen Geſetze Edward des Beichtigers 
zu beugen. 

Der Verluſt der Continentalbeſitzungen und die 
Abtretung der Krone an den Papſt hatten König 
John in ſeiner ganzen Nichtigkeit gezeigt. Die Barone, 
die Geiſtlichkeit und das Volk traten dann, jeder 
Stand in ſeiner Art, und jeder mit andern Zwecken 
gegen den König auf. 

Die Adeligen, die großen Barone bildeten eine 
Verbindung, um ihre Rechte und Privilegien zu ſichern. 
Sie begannen damit, daß ſie ſich weigerten, dem 
Könige behülflich zu ſein, die engliſchen Beſitzungen 
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in Frankreich zu ſchützen oder wieder zu erobern, und 
hörten damit auf, daß ſie ſich an einen fremden 
Fürſten, den durch die letzten Kriege zum größten 
Feinde Englands gewordenen König von Frankreich 
wendeten und ihm den Thron der Könige von Eng- 
land antrugen. 

Ganz im Gegenfage zu diefem Benehmen began- 
nen die Geiftlichen unter dem Primas Langton ihren 
Kampf gegen John und für einen rechtlich geficherten 
Zuftand damit, daß fie gegen die Oberherrſchaft des 
Dapftes proteftirten, und endigten damit, daß fie dem 
Bannfluche, den der Papft gegen die Zugeftändniffe, 
die endlich König John abgerungen wurden, ſchleu— 
derte, den Gehorfam verweigerten. Ein neuer Beweis, 
wie der Kampf, den Thomas Becket geführt, den 
Ultramontanismus halbwegs abgenugt hatte. Unter 
Sohn ftellte es fich fehr Mar heraus, daß es dem 
römifchen Hofe nur um zeitliche Macht, um die Hul- 
digung des Königs als folchen zu thun war, während 
die englifche Geiftlichfeit ihre Nechte und Worrechte 
zu fichern fuchte, 

Es ift herkömmlich in den englifchen Geſchichts— 
werfen, diefen ganzen Kampf und feine Erfolge den 
Baronen- vorzugsweife '), der Geiftlichkeit in zweitem 


— —— — — — — 


1) Hume. But the Barons who alone drew and 
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Range zuzumeifen. Dom Volke ift faft nie die Rede. 
Es erklärt fi) das von felbft durch das äußere 
Anfehen, das die Barone noch immer genoffen, noch 
mehr durd die ariftofratifche Auffaffungsweife, die 
in England Mode geworden ift und alle nachfolgenden 
Gefchichtfchreiber mehr oder weniger beherrfcht. Bei 
Lichte befehen aber, ftellt fich heraus, daß die Barone 
höchſtens in zweiter Linie fommen, während das 
Volk, die Gemeinfreien und befonders die Londoner 
nicht weniger thätiger waren als die Barone und 
jedenfalls fich bei dem ganzen Kampfe viel patrioti« 
fcher bewieſen. 

Die Barone fanden in Folge der frühern Herr- 
fchaft des Schwertes, der militairifchen Feudalorga- 
nifafion noch immer in den Staatsverhältniffen oben- 
an. Der Geift aber war von ihnen gewichen und 
machte fich anderswo geltend. Die Seele der ganzen 
Bewegung gegen John war Langton, der Primas 
von England, Erzbifchof von Canterbury. 

Das Volt aber fehlte in dem Kampfe ebenfo- 
wenig wie die Geiftlichkeit, im Gegentheile war es 
ziemlich wahrfcheinlich ein ebenfo bedeutendes Daupt- 
element deffelben. Die Londoner werden als Theil- 
nehmer der Verfchwörung angeführt; in der Verfamm- 


imposed on the prince this memorable charter, were 
necessitated to insert in it other clauses, 
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lung zu Stamfort, die der Erlaffung der Magna 
Charta vorherging, waren 2000 Knights und zahl: 
loſes Boll. Nachdem die Magna Charta erlaffen, 
fchloffen die, die für ihre Freiheit aufgeftanden waren, 
das ift die „Earls,- Barons and other freemen“ mit . 
König John ein Bündnif (Convenant) wechfelfeitiger 
Unterftügung und Gewährung. Später wurden die 
„Freemen“ jeder Grafſchaft aufgefodert, zwölf Knights 
zu wählen, um über die der Magna Charta wider: 
fprechenden Gebräude und Gefege, zur Aufhebung 
und Derbefferung derfelben, zu berichten. Endlich 
wählten die Barone nach dem Siege über den König 
vierundswanzig ‚‚Conservators of public liberty‘“, zur 
Sicherung der errungenen Freiheit, und unter diefen 
den Bannerträger und den Major von London. 
Mas aber mehr als dies Alles für die Thätigkeit 
des Volkes bei der Erringung der Magna Charta 
fpricht,, ift die Magna Charta felbf. Darüber find 
alle Gefchichtforfcher einverftanden, daß dieſelbe im 
Ganzen nichts als eine Erneuerung der Gefege Edward 
des DBeichtigers ift, daß fie in den alten Gebräuchen 
des Landes, dem Common Law fußt. Die Verſchwore— 
nen verlangten ausdrüdlich die Wiederherftellung der 
Gefege Edwards. Die Barone, die das Wort führten, 
und die Geiftlichen felbft, die fie lenkten, hatten ſich 
aber fo wenig um diefe Gefege befümmert, daß Feine 
einzige Abfchrift Dderfelben aufzufinden war. Die 
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Gefege aber lebten als Gebräuche im Wolfe fort und 
die Stimme des Volkes drang durch die Foderungen 
der Barone durch. Zuletzt fand fich dann eine Ab- 
fhrift. der Charte Heinrichs I., die wiederum eine 
Zufammenftellung der Gefege Edwards war und der 
Magna Charta als Grundlage diente. Diefe felbft 
alfo ift fächfifches Gefeg, Common law, und das allein 
befundet, von welcher Bedeutung die MWünfche des 
Volkes in diefer allgemeinen Bewegung sur Sicher— 
heit der Rechte waren '). 

Aber felbft wenn nicht auf diefe Weiſe der hifto- 
rifh organifche Zufammenhang zwifchen der Magna 
Charta und den fächfifchen Gefegen die Thaͤtigkeit 
des Volkes bei ihrer Erlangung bewiefe, fo würde 
der Schuß, den das Volk in ihr findet, dafür far 
genug fprechen. So oft nur ein Theil des Volkes, 
eine Claſſe der Nation thätig ift, find die Intereffen 
aller andern vollkommen vernachläffigt. Die Magna 
Charta fichert die aller Claffen des englifchen Volkes, 
vom Könige bis zum Villain herab, fo weit die dar 


— 


N) In der Magna Charta. felbft folgen die Claffen des 
Volkes ganz fo, wie wir fie tAtig gefunden haben. Zuerft 
($. 1) die Geiftlichkeit, dann ($. Ila) all the freemen 
of our kingdom (omnibus liberis hominibus regni nostri) 
und erft nach diefen ($. Ilb ) die Earls und Barons over 
andern Chief tenants. Siehe au) $. XX. XXI. 
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malige Volks- und Elaffenftellung Intereffen zu fihern 
hat. Ein ſolches Handeln zum Beften Aller ift kaum 
anders möglich, als wo alle Claſſen des Volkes mehr 
oder weniger zur Gicherung dieſer ntereffen mit 
thätig gewefen find. Wir haben gefehen, wie diefe 
Claffen nebeneinander, über und untereinander zu 
einer gemeinfchaftlichen Thätigkeit und Selbftändigkeit, 
zu eigner Lebenskraft gelangten, mie das fächfifche 
Volt nach und nad) wieder zu einer größern thatfäch- 
lichen Freiheit, zum Selbftbewußtfein feiner Kraft 
fam, und fo erklärt fich die vorherrfchende fächfifche 
Rechtsanficht in der Magna Charta von felbft, fo er- 
Elärt fih vor Allem, was fonft ein unauflösliches 
Näthfel bleiben würde, der Schug der Intereffen aller 
Claffen des Volkes in einem Gefege, das — wie oft 
es auch als ein Werk des Adels und der Geiftlichkeit 
allein ausgegeben wurde — unter der thätigften Mit- 
wirkung des ganzen Volkes, nur durch die gemein- 
famen Beftrebungen aller Claffen der Nation errun- 
gen wurde. 
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11. 


Die Magna Charta fichert die Nechte des Königs, 
des Adels, der Geiftlichfeit, der gemeinen Freien und 
felbft der Unfreien. 

Sie ftellt den König an die Spige der gericht: 
lichen und Feudalorganifation des Landes; fie beffimmt 
die Feudalabgaben, die er erhält, und ftellt bereits 
den Grundfag auf, daß die Perfon des Königs, felbft 
- wenn er Unrecht gethan habe, heilig und gefchügt fei'). 
Im Intereffe der Barone begrenzt fie die Feudal- 
rechte und Abgaben, fchügt gegen Willfür, fichert 
gegen billige Abgaben den Erben die Befigungen 
ihrer Väter, hebt den Heirathszwang für Unmündige 
und Witwen auf und verbürgt den legtern ebenfalls 
ihr Witthum und ihre Erbgüter. Sie nimmt dann 
das Erbgut gegen die Schuldner und befonders die 
Juden in Schug. Die Hauptrechte aber, welche die 
Charte den Baronen fichert, beftehen darin, daß in 


1) LXL.M. Ch. 
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Zufunft feine scutage oder aide (feine größere Kriegs- 
abgabe) mehr ohne die Zuftimmung des „Gemein— 
raths des Reiches“ '), das heißt die Erzbifchöfe, 
Bischöfe, Aebte, Earls, Barone und Chief tenants 
gefodert und eingetrieben werden fol’); und dann, 
daß fie den Gerichtsftand der Barone von neuem 
ordnet und ihnen das Urtheil ihrer peers verbürgt. 
(XXI). 

In diefen beiden Nechten war die Zukunft des 
ganzen Adels gefichert, denn er erhielt dadurch Direct 
oder indirect die Macht, den föniglichen Willen zu 
lenken, - durch die Abgaben der bis jegt herrichenden 
Allmacht Grenzen zu fegen, durch die Gerichte der 
Peers fich gegen die Willkür zu fehügen. | 

Der Kreis der activ an diefen hohen Privilegien, 
befonders dem der Abgabengenehmigung und Ver— 
weigerung theilnehmenden Ariftofraten ſchloß mit 
den föniglichen Chief tenants. Die Knights gehör- 
ten nicht zu den Hochberechtigten, überhaupt haben 
fie in der Magna Charta ganz diefelbe Stellung, die 
wir ihnen in den obigen Darftellungen angemiefen. 
Fa fie find in derfelben faft mehr mit den Gemein- 
freien verwachfen als mit dem höhern Adel, und oft 


I} Commune consilium Regni nostri. 
2) XI. XIV. M. Ch. 
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genug ift es kaum zweifelhaft, daß fie einfach u 
den erflern gezählt und mit ihnen gleich geſtellt 
wurden '). 

Wenn die Geiftlichfeit an der Spige der Bewe— 
gung fand, die zur Magna Charta führte, fo muß 
man geftehen, daß fie mwenigftens als Geiſtlichkeit in 
derfelben befcheiden genug auftritt. Aber fie nahm 
Theil an den Rechten, die den Baronen zugeftanden 
wurden, und fo erklärt fich die Kürze, mit der die 
Charte die Verhältniffe der Geiftlichkeit ordnet, von 
felbft. Als Barone faßen die Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Aebte mit im „Gemeinrathe des Reichs“ und 
hatten alfo gleiche Rechte wie die hohe Ariftokratie. 
Als Geiftlihe erlangten fie die Erklärung, daß. die 
Kirche und ebenfo die Mahlen zu den Kirchenämtern 
frei fein follen ?), während fie dann aber zugeftan- 
den, daß die Geiftlichen für ihre laytenements, ihre 
nichtgeiftlichen Befigungen, als Raten betrachtet und 
vor den nicht geiftlichen see geurtheilt werden 
ſollen °). 

Die Magna Charta ift am beftimmteften und 
auch am umfaffendften über die Rechte der Gemein- 


I) Bergl. XXIX— XXXT. M. Ch. 
2) I. 
3) XXI. 
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freien. Sie gefteht vorerft London und den Städten 
"des Landes „alle ihre alten Freiheiten und freien 
Gebräuche, fowol zu Land als zu Waffer zu “. 
Dann ordnet fie die Abgabenverhältniffe und verbürgt 
Schug gegen unbillige Ueberlaffung. Im Allgemeinen 
beftimmt fie, daß die County, Hundred u. f. w. nur die 
„alte Rente”, wie fie von Alters herfömmlich und 
gebräuchlich, zahlen ſollen“). Sie hebt ungerechte 
und unbillige Abgabenerpteffungen auf, Brüdenbau >, 
Korn=, Holz, Fuhrenabgaben werden geregelt und 
vor Willkür gefhügt ’). Alle Confiscationen werden 
auf 1 Jahr und 1 Zag befchräntt‘). Die eigent- 
lichen Feudallaften werden auf. die Feudalgüter, auf 
die als „Militairfervice”’ gehaltenen Güter begrenzt’). 
Die Abgagen (die aides) des Freien an feinen Ober- 
herrn werben ebenfalls geregelt, und nur drei, bie 
zur Befreiung des gefangenen Oberheren, zur Knigh- 
tung feines älteften Sohnes und zur Verheirathung 
feiner Tochter beibehalten °). Die Eharte fichert dann 
die Privatrechte des Gemeinfreien, fein Erbe wird 


I) XII. M. Ch. 
2) XXV. 

3) XXI. XXVMI. XXX. XXXL 
4) XXX. 

5) XXX VI. 

6) XV. 
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unter die unmündigen Kinder von ihren nächften 
Verwandten und Freunden vertheilt '); die Kauf- 
leute erlangen Reifefreiheit und Schug in ihren Ge- 
ſchäften ?). 

Der einflußreichfte Theil der Nechte aber war auch 
hier derjenige, ber fich auf die Gerichtöpflege bezog ; 
wie bei der Ariftofratie, wurde den Freien das Recht 
zugefichert, nur auf das Urtheil ihrer Peers hin ver- 
haftet zu werden ); dies Urtheil felbft mußte auf das 
Zeugniß von unbefcholtenen Zeugen gegründet fein, 
das Eingeftändnif des Angeklagten allein genügte 
nicht *). Sodann verbot die Charte jeden Verkauf, 
jede Verzögerung und Verweigerung des Rechts und 
Gerichts °). Die Strafen wurden Yemäfigt, und 
fonnten felbft dann weder das Erbgut des Freien °) 
noch die Waare des Kaufmannes angreifen’). Die 
Charte verbot die Umgehung des Gerichtsftandes der 
freien Leute”) und fegte endlich unentgeltliche Ein- 


1) XXVII. M. Ch. 

2) XLI. XL, 

3) XXXIX. 

4) XXX VIM. 

9) XL. 

6) Salvo contanemento suo. 
T)XX. 

8) XXXIV. 
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leitung des Verfahrens ein, wo es fih um Schug 
für Leib und Leben der freien Leute handelte '). 

Von faft ebenfo hoher Bedeutung war die Be- 
flimmung, daß in Zukunft die Court of common 
pleas nicht mehr dem Hofe des Königs folgen, fon- 
dern an einem beflimmten Drte ihren feſten Sig 
haben folle ?). Auf diefe Weife erhielt das „Gemein— 
recht“ eine Stetigfeit, wie es fte bis jegt nicht gehabt 
hatte; das Volk ſelbſt konnte von nun fich viel 
leichter an das „Gemeinrechtögericht” menden, als 
dies der Fall war, fo lange — mit dem Hofe 
herumzog. 

Alle dieſe Rechte des Volkes wurden auch den 
Tenants der Barone geſichert“). Dieſe Beſtimmung 
hat den Geſchichtſchreibern Englands viel zu ſchaffen 
gemacht. Manche glaubten ſie ſich als eine Rache 
Johns gegen die Barone erklären zu müſſen, der die 
Tenants bevortheilt, weil ihn die Barone beſiegt 
hatten. Das heißt dem König John zu viel, den 
Baronen zu wenig zutrauen. Die Sache erklärt fi 
ganz natürlih, wenn man überhaupt die thäfige 
Mitwirkung des Volkes ſieht und dann bedenft, daß 


— — — — — — 


1) XXXVI M. Ch. 
2) XVII. 
3) LX. 
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die Tenants der Barone zu demfelben Volke gehörten, 
das in der Magna Charta fi feine Wiederanerfen- 
nung erwarb '). 

Die Charte ficherte den Villains wie den Gemein- 
freien und Kaufleuten Schug gegen ungerechte, über- 
triebene Strafen, indem fie mwenigftens ihre Geräth- 
haften’) über alle Angriffe erhob und ihnen zu« 
gleich das Recht zugeftand, nur auf den Spruch ehr- 
barer Schwurzeugen aus ihrer Nachbarſchaft — 
zu werden ). 

Die allgemeinen Inſtitutionen des Landes, bejon- 
ders die Gerichtsorganifation, wurden durch die 
Magna Charta auf einen viel feftern Fuß geftellt. 
Neben dem feiten Sige des Gerichts für Common 
pleas, erhielten auch die County-Courts durch die 
Magna Charta eine feftere Organiſation. Wiermal 
im Jahre follen zwei Justiciarü in jede Grafichaft 
gejandt werden; diefen follen ſich vier Knights’), in 


I) Lingard ift hier der Wahrheit am naͤchſten, denn er 
glaubt einfah, daß, da die Tenants mit im Kampfe thätig 
geweſen, fie auch an den Folgen des Sieges mit Theil nahmen. 

2) Salvo waignaigio suo. 

3) XX. M. Ch. 

4) Auch hier fallen die Knights mit den Freeholders zu« 
fammen. Wenn in der beftimmten Zeit nicht Alles abge- 
macht werden kann, follen fo viele Knights und Freeholders, 
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jeder Graffchaft gewählt, zugefellen, um die Affifen 
abzuhalten '). | 

Die Königsbeamten maften fi bis jegt oft das 
Recht an, als Richter aufzutreten; die Magna Charta 
weift fie in ihre Grenzen zurüd und verbietet den 
Sheriffs, Conftables, Coroners oder Bailiffs zu Gericht 
zu figen‘). 

Endlich befchränft fie die Waldgefege, Waldgerichte 
und die Wälder überhaupt °), verbietet fremden Söld— 
nerdienft ’) und führt fogar ein gemeinfames Map 
und Gewicht ein. 


als nöthig find, um Recht zu fprechen, zurüdbleiben und bie 
unbedeutendern Sachen nachträglich abmadjen. XIX. M. Ch. 
1) XVII. 
2) Placita coronae nostrae teneant. XXIV. 
3) XLIV. XLV. XLVIL LIDO. 
4) LI. 
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12. 


Die Magna Eharta erkannte den König als Ober- 
bheren, feine Perfon für unangreifbar an. 

Die Barone erhielten das Recht, die Steuern, 
die fie betrafen, zu bewilligen. 

Die Geiftliden erhielten freie Wahlen, aber 
sagten al® Lay-tenants wieder in den Kreis des 
Laienrechts ein. 

4% Die freien Gemeinen erhielten geficherte per- 
fünlihe Freiheit, gefichertes Eigenthum, geficherten 
Handel und fefte geficherte Rechtspflege. 

Die Villains felbft wurden gefhügt in ihrem 
Eigenthum, in ihren Geräthfchaften. 

Der.Charafter der Magna Charta ift ein doppel« 
ter: fie erkennt den Baronen ein höheres öffentliches 
Recht — das fich felbft zu befteuern — zu, während fie 
den Gemeinfreien nur Privatrechte ſichert. Diefe 
Bevorzugung ift ein Nachklang der Eroberung, ift 
normannifch-ariftofratifch. Neben diefem ariftofratifch- 
normannifchen Beigefhmade tritt dann aber Das 
demofratifch = fähfifhe Gemeinreht in Bezug auf 
alle Privatverhältniffe abermals in den Vordergrund. 
Die Normannen, die Barone, fuchten die Vorrechte, 
die fie in der Eroberung erlangt hatten, zu fichern; 
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die Sachſen, das Volk, legten die fefte Grundlage 
zu weitern Fortfchritten, die der Zukunft vorbehalten 
waren. 

Die Verhältniffe, die nach und nad) die Barone 
herabgedrüdt und das Volk’ hinaufgehoben, die fo 
mehr oder weniger dad Bemwußtfein ihrer Rechte und 
ihrer Kraft in allen Glaffen der Nation verbreitet 
hatten, zwangen Alle die. Rechte Aller anzuerkennen 
und zu achten. Und diefe allgereine Achtung der 
Rechte Aller ift das Grundwefen der Magna Chayge 
und in ihm liegt die Urfache, daB der Same, der 
hier ausgemworfen wurde, fo fchöne, fo mäkdhtig@ 
Früchte trug. 


VI. 


I 
"Das Parlament. 
0 1216 — 1307. 


1. 


Die Magna Charta war ein Gefeg wie alle, ein 
todter Buchftabe, dem nur der Geift, der die ver- 
ſchiedenen Stände des Volkes befeelte, Leben geben 
fonnte. Die Art und Weife aber, wie diefer feinen 
Einfluß auf die Entwidelung des neuen Gefeges aus- 
übte, entſprach vollfommen der, in der er bei der 
Erringung der Magna Charta thätig gewefen mar. 

Der König war duch Gewalt zur Anerkennung 
des neuen Staatsgrundgefeges gezwungen worden. 

Der Adel hatte zur Gewalt gegriffen, um mit 
ihr feine alten Rechte zu fichern und fi neue zu 
erfämpfen. 

Die Geiftlichfeit fand vermittelnd zwifchen König 
und Adel, meift fich diefem fefter als jenem anfchlie- 
Bend, oft das allgemeine Beſte bedentend, nie das 
eigene Intereſſe vergeffend, meift es über das 
aller Anderen, ja felbit das Roms fegend. 

Das Volt war fich felbft feiner wiedererftandenen 
Macht noch unbemußt, aber es glaubte an feine alten 
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herfömmlichen Rechte und foderte in dem engern Kreife 
des Privatlebens und der Gemeinde ruhig, offen, 
ohne Gewalt und ohne Angſt deren Anerfen- 
nung und Auftechterhaltung. 

Das war bie Art, wie die verfchiedenen Beftand- 
theile des öffentlichen Zebens in England während des 
Kampfes, der zur Magna Charta führte, thätig ge- 
weien waren, und in derfelben Art wirkten fie aud) 
auf die nächften Entmwidelungen, die der Derftellung 
der Magna Charta folgten. 


Gewalt zeugt Gewalt ! 

Heinrich IN. war ein unmündiger Knabe, als 
fein Bater flarb. Er fand in Pembrofe einen Vor— 
mund, der, als Protector des Königs und des Lan— 
des, die Nechte feines Schüglings und das Belle 
Englands mit Ergebenheit, Umfiht und Kraft ver- 
theidigte. Pembroke trieb die Franzofen, die die 
Barone unter John ind Land gerufen hatten, wieder 
aus. Er beftätigte die Magna Charta im Namen 
feines Schüglinges, aber er glaubte nicht gebunden 
zu fein, die Eingriffe, die die Ariftofratie und die 
Geiftlichkeit im die Rechte der Krone, wie fie vor 
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John ohne Land fich geftaltet hatten, ebenfalls ge- 
nehmigen zu müffen, und fo fehlte in diefer Beftäti- 
gung die Beftimmung, nad der feine Abgabe ohne 
die Einwilligung der Barone des großen Rathes er- 
hoben werden follte, und ebenfalls die, die den Geift: 
lichen erlaubte, ohne königliche Genehmigung ihre 
Prälaten zu wählen und, fo oft fie es für zweckdien— 
(ich hielten, das Land zu verlaffen. Sowol für die 
Barone als für die Geiftlichkeit wurde hierdurch das 
Ergebniß, das fie in der Magna Charta erlangt hatten, 
vernichtet. Nur die Nechte des Volkes, fo wie die 
Privatrechte des Adels und der Geiftlichfeit blieben 
unangefochten. 

Die Barone griffen abermals zum Schmerte. 
Aber nicht fowol das Unrecht, das Pembrofe fih in 
den Aenderungen der Magna Charta zu Schulden 
fommen ließ, als der Ernft, mit dem er Recht und. 
Gefeg zu fhügen und das Anfehen der Regierungs- 
gewalt wieder herzuftellen. fuchte, war die Urfache der 
Aufftände eines Theiles des Adeld. Und gerade der 
Ernft und die Gerechtigkeit, die der Protector über: 
al in Berug auf die allgemein anerkannten Rechte 
aller Stände zeigte, gab ihm die Mittel, die em- 
pörten Barone zu befiegen und zum Gehorfam zu 
zwingen. | 

Zum Unglüde und zugleich zum Glüde Englands 
ftarb Pembrofe, ehe er im Stande geweſen, die 

1. 8 
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Angelegenheiten des Landes wieder in ein feftes Gleis 
u lenfen. 

Der Tod Pembrofe’s aber machte den jungen 
König ebenfowenig zu einem Manne als deffen reife- 
res Alter. Heinrich war der fchwache Sohn eines 
machtlofen Waters und feine ganze Wegierung be- 
fundete feine Willenlofigfeit und Ohnmacht. Er fiel 
aus der Hand eines Günftlings in die eines andern. 
Der nächſte Nachfolger Pembrofe's, Hubert de 
Burgh, war, wie die Mehrzahl aller Barone, die 
dem Könige nahe flanden, Anhänger der föniglichen 
Allmacht. Anftatt, wie Pembrofe, aus der Magna 
Charta nur die Beflimmungen zu ftreichen, die der 
Ariftofratie und der Geiftlichkeit das Uebergewicht 
gaben, verfuchte er es, das ganze neue Grundgefeg 
zurückzunehmen und fo die alten herfömmlichen 
Rechte aller Stände des Volkes zugleih mit den 
wiedererrungenen Vorrechten des Adels und der Geift- 
lichkeit zu vernichten. Die ohnmächtige Schwäche 
überſchätzt am erften ihre Kraft; und dieſe Weber: 
ihägung jelbft ift meift ein Zeichen der Ohnmacht. 
Die Aufftände der Barone, die ſich gegen den neuen 
Vormund wie gegen den alten verfuchten, waren viel 
erfolgreicher und zwangen dann bald den König, 
feinen Schügling und mit ihm feine Foderungen 
fahren zu laffen. So murde die Magna Charta von 
neuem anerfannt und mit ihr dann abermals Die 
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Gewalt, mwodurd die Barone fiegten, zur Grund- 
regel ihres Benehmens. 

Gewalt zeugt Gemalt '). 

Die erworbenen Rechte der Barone wurden dur 
die Art, wie fte errungen worden, nur ein Mittel, 
neue, größere in Anfpruch zu nehmen. Die Beran- 
laffung, diefe neuen Anſprüche durchfegen zu können, 
(ag dann wieder in der Haupturſache der Schwäche 
der englifchen Königsmacht, in den Befigungen Eng- 
lands in Frankreich und in den PEHENDBN, diefel- 
ben zu fichern und zu vergrößern. 

Unter John waren faft alle franzöfifchen Beſ itzungen 
Englands in Frankreich von den Beherrſchern dieſes 
Landes angegriffen und die bedeutendern wirklich er— 
obert worden Heinrich, ohnmächtig in England, 
glaubte ſich deswegen nicht weniger verpflichtet, ſeine 
Macht in Frankreich wieder herzuſtellen. Die frühere 
Folge der franzöſiſchen Beſitzungen — eine Menge 
franzöſiſcher Aufkömmlinge in England? — wurde 
auf dieſe Weiſe verewigt, während zugleich der König 
von England in ſeinen unzureichenden Beſtrebungen 
in Frankreich nicht nur ſeine letzten Mittel der Macht, 


1) Wie oft ich auch dieſe drei Worte zu wiederholen ge— 
zwungen fein werde, fie ſtehen noch viel öfterer in der Ge: 
ihichte Englands, wie in der aller Völker, eingefchrieben. 

8* 
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fondern auch den Reſt feines Anfehens in England 
nuglos vergeudete. 

Sein Hauptftreben war diefen äußeren Befisun- 
gen zugerichtet, und fomit war es natürlich genug, 
daß die Fremden, die diefes Beſtreben unterftügen 
konnten, die bevorzugten Gehülfen des Königs wur— 
den. Der Nachfolger Hubert de Burgh war Peter, 
Bifhof von Windyefter, ein „clerk poitevin“ An 
die Stelle diefes legtern traten fpäter die Halbbrüder 
des Königs, ebenfalls Fremde, die Söhne. Ifäbellens 
und des Grafen de la Marche. Die ganze altnor- 
mannifche und altenglifche Nationalpartei, Geiftliche 
und MWeltliche, Adel und Volk, fahen in ihnen nur 
unberufene Eindringlinge und befämpften fie als 
folche und mit ihnen den König felbft. 

Die Verfuhe Heinrihs 11. in Frankreich hatten 
dann noch die unmittelbare Folge, ihn felbft und den 
Theil des Adels, der mit ihm nach Franfreich zog, 
zu verfchulden und das Anfehen des Königs zu ver. 
nichten. Die Mittel, mit denen der König Krieg 
führen mußte, reichten um fo weniger aus, als die 
alten Zuftände, gegründet auf die Feudalorganifation, 
ihrem Untergange nahe waren, während die neuen 
Elemente der Kraft, das Volt, noch nicht erfannt 
waren und benugt wurden. Und diefe Unzulänglich- 
keit hatte die Folge, den König zu zwingen, in Sranf- 
reich die unehrbarften Bedingungen anzunehmen. Er 


Das Parlament. 173 


mußte die Normandie für einen, Spottpreis an Die 
franzöfifche Krone abtreten, um nur die untergeord: 
nete Würde eines Vafallen für den Reſt der franzo- 
ſiſchen Befigungen zu retten. 

Sp vergeudete er. die legten Mittel, die ihm feine 
Stellung in England bot, und erwarb überdies noch 
Schande und Schmah, wo nur Ehre und Ruhm 
ihn hätten aufrecht erhalten können. 


Und trog diefer Noch und diefer Schmach glaubte 
Heinrich an neue Eroberungen denken zu dürfen. 
Die Päpfte, die die Könige von England feit John 
als ihre ergebenen Vafallen anfahen, wünfchten die 
fernen Engländer zu den Herrfchern des nahen Sici— 
liend zu erheben. Und Heinrich ließ ſich gelüften. 
Aber woher die Mittel zur Eroberung und Beherr- 
[hung des Landes nehmen ? 

In diefer Werlegenheit, die die Noth und Ar- 
muth dem Könige felbft recht klar zu machen geeignet 
war, wendeten er und feine Minifter fih an den 
„großen Rath” des Landes, an die verfammelten Ba- 
tone und Prälaten. Der König Elagte, daß er „feinen 
Grofchen werth fei.” Die Barone aber antmworteten, 
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daß fie nicht reicher, da er fie durch jeine nuglojen 
Verſuche in Frankreich um ihr Legtes gebracht habe. 
Es bekundet dies die Lage beider, ſowol des König- 
thums, als der hohen Ariftofratiee Die Macht und 
der Reichthum waren anderswo. 

Aber die Barone begnügten ſich nicht mit ohn- 
mächtigen Klagen. Ein König, der feinen Grofchen 
werth ift, fonnte fein fonderliches Anfehen, feine 
Macht haben; und zu allen Zeiten galt, was ein 
Papſt einft auf den legten Merowinger anmendete. 
Die Barone befchloffen daher, die Macht und die 
Regierung felbft in die Hände zu nehmen. In einem 
Parlamente '), gehalten zu London im Jahre 1258, 
verfuchten die Barone, die Macht des Königs für 
immer zu vernichten. 

Sie begannen damit, daß fie über die Verlegungen 
der Magna Charta und gegen die Fremden und 
ihren Einfluß auf den König und die Regierung 
Elagten. Dann erklärten fie fich bereit, dem Gelüfte 
des Königs das der Papft angeregt hatte, durch 
ihren Beiftand zur Eroberung Siciliens und Apuliens 


I) Erft unter Heinricy wurde der Name „Parlament“ ge: 
braͤuchlich. Erft jest zeigte fi) nach und nah, daß der 
„große Rath‘ etwas anderd geworden war, ald der früher 
mit ihm verbundene „Rath des Königs”; doch trat die fcharfe 
Scheidung erft fpäter hervor. 
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zu fröhnen, wenn er diefe und fonflige Beſchwerde 
bejeitigen wolle. Der König genehmigte endlich den 
Borfchlag, zwölf Barone aus feinem Rathe und 
zwölf andere, von den Baronen ded Parlaments ge: 
wählt, zu beftätigen, die in einer Art Parlaments - 
Commiſſion die Klagen des Landes vorlegen und ihre 
Abhülfe betreiben follten. 

Noch in demfelben Jahre kam diefer Beichluf 
in einem zweiten Parlamente zu Drford, das die 
fpätere Zeit nur das verrüdte, „the mad parleament“ 
nannte, zur Ausführung. Die Barone erfchienen in 
Maſſe und bewaffnet und mählten die vierundzwan— 
zig Commiffare. Diefe befchloffen dann, daß die 
Magna Charta, wie fie König John gegeben, beftä- 
tigt werden, die Richter, Kanzler, Schagmeifter und 
alle andere Offiziere und Minifter vom Parlamente 
jährlich gewählt, und daß den Gommiffaren oder 
ihren Freunden die Bewachung der Königsichlöffer 
übertragen werden folle. Wer diefen Beichlüffen ſich 
widerfege, folle ercommunicirt werden und dem Tode 
verfallen fein. Sie befchloffen weiter, eine beftändige 
Commiffion von zwölf Perfonen zu wählen, um jedes 
Jahr drei Mal ein „Parlament“ mit dem Rathe des 
Königs zu halten und für die „ganze Gemeinde bes 
Landes") die öffentlichen Angelegenheiten zu ordnen. 


I) „Pur tut le commun de la terre.“ 
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Die Eöniglihe Macht war auf diefe Weife ver- 
nichtet, eine. rein ariftofratifche Dligarchie an ihre 
Stelle gefegt. Die Verfammlung der Barone felbft 
wurde zu einer Art Form, zu einer Wahlverfamm- 
lung, während die ganze Macht des flellvertretenden 
Regierungselementes in die Hände von zwölf hohen 
Baronen überging '). 

Aber während fo die Barone fich zu unumſchränk— 
ten Herren des Staates zu erheben fuchten, fahen fie 
ſich gezwungen anderswo, als in fich ſelbſt, eine 
neue Grundlage zu fuhen. Das „wahnſinnige“ 
Parlament wollte fih aufs Volk fügen, beftimmte, 
daß die Cheriffs in Zukunft von den Freeholders ge- 
wählt werden, und bejchloß zugleich, daß jede Graf- 
Ihaft vier Knights ernennen folle, um durch diefelben 
die örtlihen Klagen ind Parlament zu bringen. 
Durch diefe Mafregel trat der hohe Adel dem Wolfe 
näher, als dies bis jegt jemals der Fall gemwefen 


1) In Schottland fand ungefähr zu derfelben Zeit eine 
ganz Ahnliche Umgeftaltung des allgemeinen Parlaments in 
einen oligarchifchen Ausfchuß ftatt, der Jahrhunderte hindurch 
ſich aufrecht erhielt. In England dauerte diefer Verſuch 
nur drei Jahre. Die Urfache diefes Unterfchiedes Liegt einzig 
und allein darin, daß es in Schottland Fein Volk gab, das 
auf Jächjifchem Gemeinrechte fußte, Fein lebendiges und lebens: 
Fräftiges demofratifches Element, das den Verſuch der Ari: 
ftofratie wieder vernichten half. 


- 
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war. Die Knights wurden abermals die Vermittler 
zwiſchen beiden. | | 

Es ift kaum anzunehmen, daf die. Barone an 
eine höhere NRechtsanerfennung des Volks dachten, im 
Gegentheile wollten fie nur ihre eigenen Uebergriffe 
in die Rechte aller andern Stände fichern. Aber das 
beweift nur um fo mehr, daß in dem Wolfe eine 
Macht erftanden war, die nicht mehr überfehen wer- 
den Fonnte. Die weitern Mafregeln der vierundzwan— 
zig Commiffare und der zwölf, die von jenen zu 
ihren Nachfolgern ernannt wurden, befunden, daß 
die Führer der Barone nur ihre eigne Gefeglofigfeit 
und Willfür im Auge hatten. Sie machten eine 
Art: Gefegbudh, Code of ordinances, das aber nur 
unbedeutende Aenderungen in Bezug auf die Muni- 
eipalgefege enthält. Sie nahmen den Cheriffs das 
Necht, die Barone, die nicht ihre Courts, ihre Ge- 
richtstage hielten, zu pfänden, während fie zugleich 
die Nundreife der Richter auf je fieben Jahre hinaus- 
fchoben. Die zwölf Commiffare wurden zu dem höch— 
ſten Appelgerichte ernannt, das felbft über den König 
Necht fprechen ſollte. Während fo die hohen Barone 
jede Schranfe brachen, die ihnen im Wege fland, 
fuchten fie ſich felbft in alle Macht, Anfehen und 
Reichthum gebende Stellungen hineinzudrängen. 

Die auffallendfte Erſcheinung diefer ganzen Be- 


wegung aber ift, daß ein Fremder, ein Franzofe, 
8 ** | 
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Simon de Montfort, Earl von Leicefter, der Führer 
der Barone war, während die Londoner die große 
Grundlage ihrer Macht bildeten. Beides ift bezeich- 
nend genug und befundet mehr als Alles die in- 
nere Gehaltlofigkeit des hohen Adels, der auf diefe 
Meife von einem außer ihm liegenden Anſtoße ge- 
lenft und zugleich getrieben wurde. Die Barone 
aber ahneten nicht, daß die Nothmendigkeit, die fie 
zwang, fi aufs Volk zu flügen, fie auch hätte ver- 
anlaffen follen, fürs Volk zu forgen. Und hierin 
lag dann die Urfache des Sturzes der neuen oligar- 
hifchen Herrfchaft. Die Knights wurden zuerft der 
neuen Herrfcher überdrüfig, und mit ihrer Hülfe ge- 
lang es dann dem Könige, befonders feinem Sohne 
Edward, fi) ein Heer zu fchaffen, das bald Die 
bereits unter fich uneinigen Führer der Barone zu 
Paaren zu treiben im Stande war. Simon de 
Montfort floh nach Frankreich und die übrigen Barone 
wurden wieder zu Gnaden aufgenommen. Der Kö— 
nig, trotz feines Sieges, fühlte ſich aber nicht ſtark 
genug, die Verbrecher zu ftrafen, und mußte ſich da- 
mit begnügen, die von den Ufurpatoren eingefegten 
Richter und Angeftellten wieder zu entfegen. 

Diefer Sieg des Königs änderte unterdef Die 
Zuftände nicht, war nicht im Stande, die Elemente, 
die auseinanderfielen, wieder zu verbinden. Und des- 
wegen fonnte die Ruhe nicht lange dauern. Simon 
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de Montfort verband fi mit den Welfchen gegen 
Heinrich, wußte fie zum Einfalle in England zu ver- 
anlaffen, und benugte diefe Gelegenheit, um fidy von 
neuem an die Spige der Unzufriedenen zu ftellen. 
Diesmal ging er felbfibewußter zu Werke. Er mochte 
einfehen gelernt haben, daß die Barone ihm feine 
feite Stüge bieten fonnten. Und fo richtete er fi 
vor Allem an das Volk, fuchte London duch feine 
Zugeftändniffe und die Maffen durch feine Frömmig— 
feit und fein Einverftändnif mit den Mönchen feft 
an fich anzufchliefen. Es fam zu einem ernften 
Kampfe, und in der Schlacht, die das Gefchid des 
Königs entjchied, hatten die Londoner die Ehre det 
erften Angriffe. Sie wurden: von Edwards über- 
legener Kriegskunſt und Tapferkeit befiegt; aber ihre 
Niederlage felbft und die Wuth, mit der Edward bie 
Bürger, die e8 gewagt hatten, ihm entgegentreten 
zu wollen, verfolgen und niedermegeln ließ, wurde die 
Urfache des Sieges Montforts über den König und 
den Theil des Heeres, den diefer anführte. Die 
Schlacht endigte mit der Gefangennehmung . König 
Heinrichs, Nichards feines Bruders, des römifchen 
Königs und Edwards felbft. 

Leicefter benugte feine Gewalt vorerft, um feine 
eigenen Intereſſen zu fördern; dann aber auch im 
Intereffe des Volkes, und als er fo feine Macht ge- 
fihert zu haben glaubte, wendete er diefelbe gegen 
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die mächtigen Gehülfen, die ihn vielleicht hinderten, 
die legte Hand an fein Werk zu legen. Er wollte 
nicht wie König Heinrich „Leinen Grofchen werth 
fein”, und fuchte daher auf alle Weife Geld zu 
machen. Sein Sohn erhielt das Monopol des Welt- 
handels, und er felbft ging jo weit, fih an den 
Seeräubereien der englifchen Hafenftädte zu betheiligen. 
Zur Begründung feiner Anfprüche auf die Hülfe des 
Volkes berief er (20. Januar 1265) die Abgeord- 
neten bdefjelben zum Parlamente, und zwar zwei 
Knights für jede Graffhaft und zwei Bür- 
ger für jeden Borough. Zum erften Male feit 
der Eroberung Englands durch die Normannen jehen 
wir bier den demofratifchen, den fächfifchen Theil des 
englifchen Wolfsbeftandes wieder in den Rath der 
Könige, der über das Geſchick der Nation entfchied, 
eintreten. Es war dies die nothmwendige Folge der 
Zuſtände, wie fie fi nach und nad) geftaltet hatten. 
Daß Montfort zuerft dies klar eingefehen und durch— 
geführt hat, beweift mehr als Alles feine Ueberlegen- 
heit gegenüber dem unbewußten Streben der Arifto- 
Pratie Englands. Diefe aber fcheint in dem Schritte 
Leicefter - Montforts eher einen Eingriff in ihre alten - 
Nechte gefehen zu haben; jedenfalls mochte fie fühlen, 
dag Montfort darauf hinftrebe, ſich von ihrem Ein- 
fluffe zu befreien, und fürchten, dann in dem Manne, 
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der ihr nur ald Mittel dienen follte, einen Herrfcher 
zu finden. 

Gloceſter, der Gehülfe Leicefter: Montforts, ließ 
Edward entfpringen, als jener eben an der Grenze 
des Reichs befchäftigt war. Die unzufriedenen Ba- 
rone, die höchften und mächtigften vorerft, fammel- 
ten fi abermals um Edward, und ehe Leicefter noch 
benachrichtigt war, hatte der tapfere und rafchhan- 
delnde Edward bereits. das Heer feines Sohnes ver- 
nichtet. Der Tod Leiceſters jelbft in dem nächften 
Zufammentreffen mit Edward läßt unentjchieden, 
wer von beiden den Sieg davongetragen haben würde, 
wenn beide das Ende der Schlacht gefehen. 


— — — — — 


4. 


Mit dem Eintritte des dritten Standes in das Par— 
lament Englands beginnt eine neue ſächſiſche Epoche, 
wenn auch die normanniſche noch lange nicht ab— 
geſchloſſen war. Das ſächſiſche Element war wie 
eine unterirdiſche Strömung unter der Oberfläche des 
bewegten Meeres der Herrſchaft der Normannen in 
England durchgezogen; dann und wann konnte man 
das Fortbeſtehen des ruhigen Fluſſes beobachten, bis 
er zuletzt wieder an die Oberfläche trat und die Be— 
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wegung und Richtung des ganzen Volkslebens wieder 
von neuem beherrfchte. Erſt unter Edward murde, 
was fchon Leicefter Elar geworden, er auch für die Kö— 
nige Englands ein anerkanntes Bedürfniß, deffen 
legte Ergebniffe fih dann wieder erft Jahrhunderte 
fpäter geltend machten. Doc ehe wir die Anerfen- 
nung des dritten Standes unter Edward näher dar- 
ftellen können, ift es nothwendig, noc einmal die 
verfchiedenen Beftandtheile des englifchen Volkslebens 
einer befondern Berüdfichtigung zu würdigen. 

Der König fand ohne innern Haltpunft in 
den Verhältniffen feines Volkes. Der Aufftand, der 
zur Magna Charta führte, hatte feine Grundlage, 
die feudaliftifche Dberherrfchaft und Dberherrlichkeit, 
vernichtet. Zugleich aber hatte diefer Aufftand dem 
Könige das Bewußtſein gegeben, daß ihm Unrecht 
gefhehen und er nur der Gewalt gemichen fei. Des- 
wegen durfte er fich berufen glauben, durch Gemalt 
zu vernichten, was Gewalt gefchaffen. Und fo verlor 
denn das neue Grundgefeg, das dem Könige felbft 
eine neue Grundlage im Staate hätte. geben können, 
die rettende Kraft, die es unter anderen Umſtänden 
vielleicht gehabt haben würde. Das führte zu einer 
Ohnmacht, der Heinrichs Charakter noch nachhalf. 
Daher Eonnten die Barone e8 wagen, jeden Augen- 
blid den König mit Entfegung und Austreibung aus 
feinem eigenen Königreiche zu bedrohen, deswegen 
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machten fie fo wenige Umftände mit ihm, deswegen 
ftanden fie, fo oft auch nur die Langeweile fie trieb, 
gegen ihn auf und fonnten, felbft befiegt, ftets der 
Straflofigfeit und Gnade verfichert fein. 

Die Gefchichtfchreiber Englands behaupten oft, 
die Barone feien zu mächtig geweien, um be: 
firaft zu werden, um dem Königen zu erlauben, fie 
in Ordnung und unter Gefeg zu halten. Aber Kö— 
nig und Barone waren beiderfeitig nur gleich ohn- 
mächtig. Für wen es genügt, zu hören, daß diefer 
oder jener Baron fo und fo viele Schlöffer, fo und 
fo viele Tauſend Ader Land und Wald befeffen, um 
an die Macht des WVielbegüterten zu glauben, wird 
in England in der Zeit, von der hier die Rede ift, 
ebenfo mächtige Barone finden, mie deren welche in 
Alten und Afrifa unter den Barbaren find. Aber 
es gehört etwas Anderes zur Macht als die mate- 
riellen Beftandtheile derfelben. Der englifche Adel 
unter Heinrich war ein ausgebrannter Krater; cr 
mar ohne höhere Grundfäge, ohne fefte Willenskraft, 
ja fogar ohne Tapferkeit, weil er nicht wußte, wofür 
tapfer fein ). Das aber verhinderte ihn nicht, das 

1) In dem Kampfe zur Eroberung von Lincoln, das 
die Brangofen unter Ludwig bejegt hatten, fielen nur 3 Leute, 
400 Knights wurden gefangen. Hume ruft hier aus: „such 
wretched soldiers were those ancient barons, who jet 
were unacquainted with every thing but arms!“ 
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Volk zu unterdrüden, fo weit und fo viel er Eonnte. 
Seine Macht trat nur da hervor, wo fie auf Ohn- 
macht ſtieß, und deswegen hatten die Barone den 
Muth, die Könige ebenfowol als das waffenlofe Volt 
auf dem flachen Lande, fo viel und fo oft ald mög- 
lich, ihre gefeglofe Willfür fühlen zu Iaffen. 

Es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß die 
Erringung der Magna Charta ein Beweis der grö- 
Bern Lebenskraft des Adels war. Sie bekundet nur, 
daß die Barone den Wunſch hatten, frei zu fein, 
fi) von dem Könige unabhängig zu machen; nicht 
ebenfo, daß fie den ernften Willen und die Macht 
befagen, ihren Wunſch durchzufegen. Die Beltim- 
mung, daß in Zukunft feine Steuer mehr ausgefchrie- 
ben und eingetrieben werden dürfe, zu der die Ba— 
one nicht vorher ihre Einwilligung gegeben, ift ein 
Beweis für den Wunfch; der einfache Umftand aber, 
daß diefe Beflimmung nie geachtet wurde, fo oft ein 
Mann an der Spige der Regierung fand, beweift, 
daß der Wille der Barone ohne Nahdrud war. Die 
Magna Charta wurde in den beiden Regierungen, 
die der Johns folgten, nicht weniger denn einige 
dreißig Mal beftätigt. Man hat auch darin den Ernft 
der Barone oder gar den guten Willen der Könige 
jehen wollen. Aber die Thatfache beweift nur Eins: 
daß die Magna Charta von Jahr zu Jahr einer 
neuen Betätigung bedurfte, das heißt, daß ihre Be— 
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flimmungen unbeachtet geblieben waren. Es würde 
ungerecht fein, verkennen zu wollen, daß die Magna 
Charta ein Hauptmonument der englifchen Freiheit 
iſt; es würde unbillig fein, den Baronen abzufpre- 
hen, daß fie den Grundftein zum Gebäude der eng- 
lichen Gonftitution legten. Aber er war in ihrer 
Hand doch nur ein todter Stein. Der Gedanke, der 
die Magna Charta allein beleben, der fie zur Grund- 
lage des Baues englifcher Freiheit machen konnte, 
das Beflätigungsreht in Bezug auf die 
Steuern, wurde erft in der Hand des dritten Stan- 
des und erft Jahrhunderte, nachdem die legte Spur 
der Barone, die die Magna Charta fchufen, aus der 
Geſchichte Englands verfchwunden war, zu einem 
anerkannten und thätig wirkenden Grundfage der 
Staatsorganifation Englands. 

Der Irrthum, der den Baronen die wirkfame 
Begründung der englifchen Freiheit -zufchreibt, hat 
noch überdies die unglüdliche Folge, die Urfache der 
Erringung. diefer Freiheit anderswo zu fuchen, als 
wo fie liegt. Die Barone waren eine entartete Race, 
voller Eigenfucht, Vaterland, Recht und Gefeg ihrer 
Laune opfernd. Und wer fie für die Gründer der 
englifchen Freiheit hält, muß nothwendig mehr oder 
weniger auch zu der Anficht fommen, daß die Mit- 
tel, die er bei ihnen thätig gefehen, Eigenfucht, Un- 
recht, Gefeglofigfeit und Verachtung aller höheren 
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Grundfäge, zur Freiheit geführt haben. Es gibt 
Leute genug, die diefe Anficht theilen, zu viele in - 
England, die auf fie die Zukunft ihres Landes bau- 
ten und bauen. Deswegen ift ed um fo nothmen- 
diger, die Urfache zu juchen, wo fie liegt, und zwar 
in der ftillen Ergebenheit des Volkes, in der An- 
hänglichkeit an den alten Gefegen ſächſiſchen Gemein- 
rechts, in dem „demüthigen”, aber unabläffigen 
Berufen auf diefe Freiheiten, in rüftigem Arbeiten, 
in Sparfamfeit und Drdnung, in Recht und Ge- 
rechtigfeit. 

Die Geiftlihfeit fand im Ganzen den Ba- 
ronen fehr nahe und machte meift gemeinfchaftliche 
Sache mit ihnen, doch hatte fie unter Heinrich nicht 
mehr den vorherrfchenden Einfluß, den fie unter John 
ausübte. Während das „wahnfinnige” Parlament 
die Dligacchie der Barone herzuftellen juchte, , hielt 
die Geiftlichkeit eine Synode in Merton, in der fie 
ebenfalls ihre allunabhängige Selbftändigfeit zu be: 
gründen trachtete; fie proteftirte gegen alle weltlichen 
Gerichte über Geiftliche, verurtheilte die Vertheilung 
von geiftlichen Beneficien durch Laienpatrone, und 
verlangte dagegen die Vollſtreckung ihrer eigenen Ur- 
theile durch die weltlichen Magiftrate, und zwar bie 
unmittelbare Verhaftung aller Ercommunicirten. End: 
lich glaubte fie beftimmen zu müffen, daß die Geift- 
lichen feiner Charten bedürften, um ihr Eigenthum 
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und ihre Privilegien zu beweifen, jondern daß Her- 
fommen und Belig dazu genügen follten. 

Almaht und Ohnmacht hier wie anderwärts. 
Aber dies fich felbft überfchlagende Streben ſtieß ge- 
genmwärtig in England auf einen Gegner, den die 
Geiftlichkeit am wenigften fih gegenüber zu finden 
fürchten mochte. Der Papft vernichtete die Befchlüffe 
der Synode zu Merton. Die englifche Geiftlichkeit 
hatte dem Papft geholfen, König John zu zwingen, 
ihn als den Dberherrn von England anzuerkennen, 
und von dem Augenblide an, daß dies erreicht war, 
ſcheint die Politit der Päpſte eine andere Richtung 
angenommen zu haben. Es fonnte ihnen nicht ge 
nehm fein, die ganze Geiftlichkeit und die Ariftofratie 
fi) von der Autorität befreien zu fehen, die von nun 
an die Dienerin des Papſtes war. So viel der Kö— 
nig an Anfehen verlor, fo viel verlor der. Papft an 
Macht in England. Daher trat der Papft gegen 
die Conftitutionen der Synode von Merton auf und 
entband den König zugleich feines Eides, durch den 
er die Beflimmungen des wahnfinnigen Parlaments 
betätigt hatte. Schon früher hatte der Papft ebenio 
die englifchen Anhänger König Ludwigs von Franf- 
reich mit dem Bann belegt. 

In Bezug auf die innere Politit, auf die der 
Papſt nun ebenfalls feinen unmittelbaren Einfluß 
ausübte, herrfchte anfangs ein Beſtreben der Billig: 
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feit und Gerechtigkeit vor, deffen Abficht unverfenn- 
bar war. Man wollte fich beliebt machen, um feften 
Fuß in dem neuen Befige zu faffen. Die Legaten 
waren meift tüchtige, Eluge und billige Leute. In 
dem Kampfe der Barone und der Geiftlichfeit gegen 
den Einfluß der Franzofen ftand der Papft auf Sei- 
ten der Engländer; er Half fpäter Peter von Win- 
chefter flürzen. In Bezug auf die äußere Politik 
fchmeichelte der Papft der Eroberungsluft des Königs 
und des Adels. Wir haben gefehen, wie er ihnen 
Sicilien und Apulien anbot. 

Aber diefes Syſtem konnte nicht lange dauern. 
Die Päpfte hatten nicht gefucht, England zu erobern, 
um es gerecht zu regieren, fondern um es zu ihren 
Zmweden zu benugen, das heift, es auszubeuten. 
Nach und nad trat diefes Streben fehr klar hervor. 
Die fpäteren Legaten legten fich aufs Geldmachen 
und preften der Geiftlichkeit felbft große Summen 
ab. Das vermehrte die Unzufriedenheit der eng- 
lifchen Geiftlichkeit, und Diefe zwang dann den 
Papſt, noch mehr als er fchon durch feine Stellung 
in Italien dazu geleitet- wurde, zu verfuchen, die 
englifche Geiftlichfeit durch ergebenere Diener, durch 
Italiener, zu erfegen. Won da an beginnen die 
Klagen der englifchen Geiftlichkeit gegen die Jtaliener, 
bie bald fo laut wurden, daß darüber die Klagen 
gegen die Clercs poitevins faft zu verfchwinden fchei- 
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nen '). Die Italiener fahen England als eine gute 
Beute an; wo fie herrfchten, hörte der Gottesdienft 
auf, denn es galt nur Geld zu machen und es in 
Italien zu verfchwenden. Das Klagen gewöhnt ans 
Klagen, und fo begnügen fich die Geiftlichen in und 
außer dem Parlamente bald nicht mit ihren Klagen 
gegen die Eindringlinge, fondern greifen über diefe 
hinaus und treten dem Papfte felbft und feinen Geld- 
erpreffungen gegenüber. In diefer Epoche wurde 
der Keim zur englifhen Reformation, zum 
Haſſe gegen Rom gelegt. 

Auf diefe MWeife trafen fich die Geiftlichfeit und 
die Barone als natürliche Bundesgenoffen in dem- 
jelben Lager ald Gegner des Königs und zugleich 
Gegner des Papftes. Diefer legtere Umftand konnte 
nicht dazu beitragen, das Anfehen der Geiftlichfeit zu 
vermehren. Im Gegentheile begann daffelbe immer 
mehr zu ſchwanken. Die ohnmächtige Regierung 
Heinrichs konnte verfuchen, das. privileg of clergy, 
wonach Seder, der die Schulen durchgemacht, als 
Clerk betrachtet und privilegirt war, zu befchrän- 
fen. Die öffentliche Meinung zwang fte, das Urtheil 
der Feuer» und MWafferprobe gänzlich fallen zu laffen. 
Der Papft felbft aber fandte feine geiftlichen Demo- 





I) Manfil, des Königs Kaplan, ein Italiener, hatte 
nicht weniger als 700 Pfründen. 
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fraten, die Franciscaner und Dominicaner, in das 
Land der geiftlichen und weltlichen Ariftofratie, und 
der Umftand, daß Leicefter fich ganz befonders an die 
Mönche mwendete, um durch fie das Volk fefter an 
ih zu fnüpfen, beweift hinlänglich, daß die geift- 
fiche Demofratie ſich vor Allem an die mweltlihe De- 
mofratie gewendet und Einfluß auf fie erlangt hatte. 


>. 


Der Papft und Leicefter find zu gute Zeugen, um 
uns nicht zu erlauben, ebenfalls die Kraft da zu fu: 
chen, wo fie fie zu finden hofften. Doc find fie 
nicht die einzigen. Als König Heinricdy in der höch- 
ſten Noth fein Schmudzeug und fein Tifchgeräthe 
verfaufen wollte, rief er in feiner Verzweiflung: 
„Wo aber foll ich Käufer dafür finden?” Die Frage 
war natürlich genug; der König hatte nur Augen für 
die Leute, die ihm nahe genug ftanden, und da fand 
er, daß feine Barone wie feine Prälaten faft fo reich 
waren wie er felbft, „feinen Grofchen werth.“ Aber 
einer feiner Nathgeber antwortete: „Bei meinem 
Worte, wenn die Schäge Auguftus’ zum Kaufe aus- 
geboten , würden, die Londoner würden im Stande 
fein, Ste zu faufen. Diefes Gefindel (clowns), das 
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ich fogar den Namen von Baronen beilegt, hat Alles 
im Ueberfluß, während wir des Nothdürftigen ent- 
behren.“ 

Wir haben geſehen, welche Unterſtützung Leiceſter 
bei den Londonern fand und wie ſie zur Unterlage 
ſeiner Macht wurden. Nach Leiceſters Tod hielt ſich 
London am längſten gegen den ſiegreichen Prinzen 
Edward. Aber ſelbſt dieſer hartnäckige Widerſtand 
erlaubte den Königlichen nicht, an ſtrenge Strafe zu 
denken. Die Privilegien der Stadt blieben aufrecht 
ſtehen und der Führer der Leiceſterſchen Partei, Fitz 
Richard, Major von London, entkam mit einer Geld— 
buße und Gefängniß. 

Kurze Zeit nach Leiceſters Tod glaubte der Earl 
of Glocester die Rolle jenes noch einmal fpielen zu 
fönnen, und richtete fi) dann abermals vorerft und 
vor Allem an die Londoner. Nur Edwards rafches 
Handeln — er rüdte mit 30,000 Mann nach Lon- 
don — verhinderte diefe neue Frucht der Anarchie 
des Adels, verbunden mit dem jungen Streben des 
dritten Standes, zur Neife zu gelangen. Aber auch 
diesmal hielt Edward es für flug, Gnade für Recht 
ergehen zu laffen, und ſowol Glocefter als die Lon— 
doner blieben unbeftraft. 

Es ift fchwer zu erklären, warum die Könige 
nicht auf den Gedanken famen, fidy auf die neue 
Macht zu flügen. Heinrich verfuchte dies einmal zu 
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Anfang feiner Herrfchaft, als Hubert de Burgh 
entjegt werden follte und diefer fi) dann zu London 
in eine Kirche flüchtete. Der König foderte die Lon- 
doner auf, den Flüchtling auszutreiben, und augen- 
blicklich Fam der Lordmajor mit 20,000 Mann her— 
angerudt. Dies Heer aber fcheint den König faft 
mehr als den Gefangenen gefchredt zu haben, denn 
unmittelbar befahl Heinrih den Londonern wieder 
nach Haufe zu gehen, und ruhig thaten fie, wie be- 
fohlen worden war. Die Urfache, daß die Könige 
Englands nicht daran dachten, ſich auf das Volk zu 
ftügen, lag hauptfählih in der Eroberungspolitif 
und darin, daß fie Fremde waren. Ihr Augenmerk 
war vor Allem auf das Ausland, auf Kranfreich 
gerichtet. In England felbit fahen fie nur die Ari- 
ftofratie und ſprachen felbit nicht einmal die Sprache 
des Volkes. Die englifch-fächfifchen Clowns waren 
für fie fo gut wie gar nicht vorhanden, wenigitens 
nicht des Beachtens werth. | 

Die Mittelflaffe der Knights dagegen erlangte 
immer mehr Anerkennung. Sie wurden nun faft 
regelmäßig zun Parlamente berufen. Eine Maßregel 
Heinrichs bradyte diefen Stand dem der gewöhnlichen 
Freien und Bürger um einen bedeutenden Schritt 
näher. . Nur die Knights boten noch die Mittel dar, 
im Falle der Noth ein Eleines Heer, und von denen, 
die nicht perfönlich eintreten wollten, feite Geldabga- 
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ben einzutreiben. Um diefe Quelle zu vermehren, 
wurde unter Heinrich ein Befchluf durchgeſetzt, daß 
Jeder, der 15 bis 20 Pf. Einkommen von feinem 
Lande jährlich gewinne, gezwungen fein folle, entwe- 
der die Knighthood zu übernehmen oder eine gewiſſe 
Summe zu zahlen. Der Stand erweiterte ſich durch 
dieſe Maßregel und verlor zugleich durch ihn noch 
mehr an Anſehen, als dies, den hohen Baronen ge⸗ 
genüber, bereits der Fall war. Dennoch war er 
ſchon mächtig genug, die Hauptſtütze des Prinzen 
Edward gegen Leiceſter zu werden. Im Ganzen 
aber war ſeine Bedeutung nicht groß, und erſt in 
Zukunft, mit dem Reſte des Volkes verbunden, als 
die gentry vollkommen in den höhern dritten Stand 
aufgelöft war, ſollte feine Herrfchaft beginnen. 

Die Stabtbürger und die Gemeinfreien aber fchei- 
nen in den Augen ber Könige nur gut dazu gewefen 
zu fein, um das im Schweiße ihres Angefihts Er- 
worbene herzugeben, wenn die Könige anderswo fein 
Geld auftreiben Eonnten. Seit Heinrich gelernt hatte, 
daß die Londoner feine Schäge zu Faufen im Stande 
waren, verfuchte er, fo oft feine Barone fein Geld 
geben fonnten oder wollten, e8 den „Clowns“ in 
London und anderswo abzupreffen, gezwungene An 
leihen bei den Reichften zu machen. Das wurde 
dann die Urfache, daß die Londoner von nun an faft 
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:mmer bereit waren, an den Aufftänden der Gegner 
des Königs Theil zu nehmen. 

Ueberhaupt fodert Kraft nothwendig die regel- 
mäßige Verwendung derfelben, wenn fie nicht unge- 
regelt am verkehrten Drte thätig werden fol. Das 
Volk war zu einer Reife gediehen, die zur That trieb. 
Die Beherrfcher Englands aber mußten nicht, wie 
diefe Kraft lenken, und fürchteten noch öfter jede 
Aeußerung derfelben. Das führte dann natürlich den 
jungen Niefen zu allerlei nuglofen Flegelftreichen. 
Eines Tages trieb er die Juden nicht ohne ein grau— 
ienhaftes Blutbad aus London, weil fie ihm bie befte 
Beute wegfifchten; bald fam die Reihe an die Lom⸗ 
barden, die vielfach an die Stelle der vertriebenen 
Juden getreten waren. Die „fünf Häfen“, die nach 
und nach immer bedeutender geworden, führten Krieg 
auf ihre Fauſt, Seeräuberkrieg gegen die Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe aller Nationen, die ihrer eignen Landsleute 
nicht ausgenommen. Ohne beſtimmte Thätigkeit in 
dem Leben des Staates, ſuchten ſie eine ſolche, ſo 
oft ſich eine Gelegenheit bot, und deswegen kämpften 
ſie für die Franzoſen gegen John und Heinrich, für 
Heinrich gegen ſeine geſtürzten Miniſter, für Leiceſter 
und Gloceſter wieder gegen den König und ſogar 
für die engliſchen Prieſter gegen die italieniſchen. 

Das Flußbett des Volkslebens wurde von Tag 
zu Tag mehr und mehr zu enge. Deswegen brach 
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der Strom, fo oft er durch die Verhältniffe ange- 
fhmwellt wurde, nah allen Richtungen aus. Im 
Ganzen aber herrfchte hier mehr Ruhe und Ernft, als 
fonftwo in allen Beftandtheilen des ganzen englifchen 
Nationallebend. Die Bürger arbeiteten rüftig und wa— 
ven mäßig genug, um reich zu werden. Sie begnügten 
ſich mit ihren Privatfreiheiten, die dann freilich ftets 
im Machen waren. Das Gefchwornengericht entwi- 
delte fi) immer mehr, verdrängte die normannifche 
halb Zeugen-, halb Gefchwornengerichts - Affife voll— 
kommen durch die Jury nad) fächfifchem Gemeinrecht. 
Die getheilte Groß- und Kleinjurg wurde überall 
Rechtsgebrauch, doch fchien der Richter noch mächtiger 
gewefen zu fein, als wir ihn fpäter finden. Was 
die Männer des Volks aufgriffen, betrieben fie mit 
dem ruhigen Eifer, der die Sachen auszeichnete. 
Im Glüde wie im Unglüde hielten fie feft an dem, 
was fie einmal gewollt hatten, und wie bei den alten 
Sachſen, wurden auch bei ihnen ihre gefallenen Freunde 
Märtyrer und Heilige. An Leicefterd Grab gefchahen 
ebenfo gut Wunder wie an Bedetd, wie an dem 
der beften Heiligen der Kirche. Aber dennoch war 
die vielhundertjährige Herrfchaft einer flolzen und 
glänzenden Ariftofratie nicht ohne Spuren an ihnen 
vorbeigegangen. Wir haben gehört, daß die londoner 
„Clowns“ fich felbft „Barone’ nannten. Sie thaten 
mehr, fie äfften die Barone auf jede Weife, felbft 
9* 


196 Altengland. 


bis in ihre Sprache nad. Es wurde Mode, franzo- 
fifch zu fprechen, und wer es nicht fprechen Fonnte, 
fuchte wenigftens fo viel als möglich mit fremden 
Worten groß zu thun. Das ift die Urfache der ge- 
mifchten Sprache in England. Hätten die Bürger 
ihre Sprache rein erhalten, das Normannifche würde 
mit den Normannen untergegangen fein. Aber der 
gemeine Mann in London und allen größern Städten 
glaubte, ſobald er reicher, anfehnlicher geworden und 
fich. felbft zu fühlen begann, die Mode der hohen 
Herren nachmachen zu müffen. So fchlid fich Die 
Sudt, den Baron zu fpielen, in das Herz der fchlichten 
Sachſen, und dieſe Sucht mehr als alles Andere 
wurde fpäter die Grundlage einer neuen Ariftofratie, 
wie wir fie fpäter in den nachfolgenden Zeitabfchnitten 
erftehen fehen werden. 


6. 


Edward J., der ſeines Vaters Erbe unter den ge— 
ſchilderten Verhältniſſen übernahm, wird oft als der 
Schöpfer der Zuſtände, wie ſie nach ihm klarer her— 
vortreten, bezeichnet. Er erhielt den Zunamen des 
engliſchen Juſtinian. Er verdient weder Eines noch 
das Andere. Er fiel in eine Zeit, die die Vergan— 
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genheit abjchloß, die neue Gefchichte Englands beginnt. 
Einzelne Gefege, von ihm oder beffer unter ihm 
erlaffen, wurden von fehr großer Bedeutung für die 
Geftaltung der neuern Verhältniffe Englands. Aber 
diefe Gefege felbft waren die Folge eines durch die 
vorhergehenden Verhältniffe, durch die hervortretende 
Nothwendigkeit unerläßlic gewordenen Bedürfniſſes 
und wurden ficher meift erlaffen, ohne daß die Ge- 
jeggeber ahnten, welche Ergebniffe fie haben würden. 
Es herrſcht dann in diefen Gefegen felbft oft ein 
innerer Widerſpruch, der allein hinreicht zu beweiſen, 
daß fie nicht Folge eines Elar gedachten Planes, einer 
vorhergefehenen Abficht, fondern einfach die eines 
augenblidlichen Bedürfniffes waren, indem man heute 
jo, morgen anders durch ein Flickwerk nachhelfen zu 
fönnen glaubte. Das Staatögebäude der alten Zeit 
brach zufammen, die Weifen fuchten es zu fügen 
und nahmen dazu mitunter grünes Hol, das dann 
in dem treibenden Boden der. jungen Volkskraft 
Wurzeln ſchlug, bald Blüten und zulegt Früchte trug. 

Edward, wie alle feine Vorgänger von Wilhelm 
dem Groberer herab, die Kraft genug zum Wollen 
und zum Handeln befaßen, dachte vor Allem an 
Siege und Eroberungen dem Auslande gegenüber. 
Zu feinen Kriegen brauchte er Menfchen und Geld, 
und — in diefen beiden Gedanken liegt der Keim 
feines ganzen Strebens, alles feines Thuns und 
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ebenfo feiner Juftinianifchen Gefeggebermweisheit. Er 
war umfichtiger und thätiger als feine Vorgänger, 
tapfer, entichloffen, ruhig, ja fogar milde, fo oft 
es möglich, gerecht, wo es ihm nichts koſtete oder 
im Gegentheile etwas einbrachte, und hatte gefunden 
Menfchenwerftand genug, feine Königreiche auf dem 
GContinente zu fuchen, während ihm in England felbft 
noch welche zu erobern übrig blieben. 

Sein erftes Werk war die Eroberung von Wales, 
fein zweites der Verfuh, Schottland mit England zu 
verbinden. Seine Gerechtigkeitsliebe verhinderte ihn 
nicht, gegen die Schotten mit Lift, Betrug und Ge- 
walt zu Werke zu gehen. Schottifche Prätendenten 
für den freigewordenen Thron mendeten fih an ihn 
als Schiedsrichter. Ein edles Beifpiel Ludwig des 
Heiligen hatte diefe Schiedsgerichte unter den Königen 
aufgebracht. Es hatte eine Zeitlang den Anfchein, 
ald ob das Recht das Schwert verdrängen wollte. 
Aber Edward dachte als Richter nur daran, wie er 
die, die ihm Vertrauen fchenften, betrügen und das 
ftreitige Erbe felbft in Befig nehmen fünne. Er fo- 
derte anfangs nur die Zeudaloberherrfchaft, und als 
er diefe erlangt hatte, ftrebte er erit auf Ummegen, 
dann unmittelbar durch Krieg, Eroberung und Unter- 
johung feinem Ziele zu. 

Die Vereinigung zwifchen Schottland und Eng- 
land mochte höchft mwünfchenswerth fein; fie lag in 


Das Parlament. 199 


der Natur beider Länder, würde ziemlich ficher über 
furz oder lang nothgedrungen flattgefunden haben. 
Die Thatfache, daß die fchottifchen Prätendenten den 
König Englands zum Schiedsrichter wählten, befun- 
det ſchon an und für fi, wie eine natürliche Hin- 
neigung bes einen Volkes zum andern ftattfand. 
Eine Menge fächfifher und normannifcher Einwan— 
derer wurden überdies zu einem natürlichen Bande 
zwifchen beiden Ländern. Die Verbindung zwifchen 
beiden war überall angedeutet. Es fragt ſich alfo nur, 
ob. das Mittel, das Edward anmendete, das rechte 
war. Diefes Mittel aber, anftatt Schottland mit 
England zu vereinigen, warf den biutigften Haß für 
Sahrhunderte zwifchen beide Völker und machte 
Schottland bis faft in die neuefte Zeit hinein zum 
Erbfreunde der Erbfeinde Englands. Don Edwards 
Eroberungsverfuch fehreibt das ewige Bündniß Trank: 
reichs und Schottlands gegen England her. 

Die Schotten, von Edward angegriffen, fuchten 
Hülfe in Frankreich, und Frankreich, das bisher 
ſtets den Angriffen Englands ausgefegt geweſen war, 
das die Befigungen Englands in feinem eignen Lande 
wie einen ewig eiternden Dorn im gefunden Fleifche 
fühlte, nahm die dargebotene Hand mit Freuden an. 
Ein Streit der englifchen und normannifchen See— 
leute gab die gefuchte Gelegenheit zu einem Kriege. 
Edward mendete fich dann feinerfeits ebenfalls an Die 
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nächften Nachbarn Franfreihs, an die Flamländer, 
die Holländer und die Deutfchen. 

Es lag in diefer Verwidelung mehr Politik als 
in den frühern Kriegen zwifchen England und Franf- 
reih. Auch in diefer Beziehung ſteht Edward auf 
dee Grenze. der alten und der neuern Zeit. Die 
frühern Kriege waren in vieler Beziehung faft allein 
auf die phufifhe Kraft der beiden kriegführenden 
Parteien gegründet. Wir finden wol ſchon früher 
in ber roheften Zeit des Mittelalters Spuren von 
Bündniffen, aber felbft wo foldye vorkommen, treten 
die Verbündeten fletd an und für ſich als getrennt 
auf, jeder auf fih und feine phyſiſche Kraft allein 
bauend. In den Kreuzzügen zeigt fich dies am auf- 
falfendften, denn obgleich hier faft ganz Europa ver- 
bündet war, handelte doc, jedes Volk ſtets für fich 
allein, und das ift gerade die Haupturfahe, warum 
diefe vereinzelten Anftrengungen fo vieler Völker, 
wie foloffal fie auch aus der Ferne erfcheinen mögen, 
doch zu feinem Ergebniffe führten. 

Dennoch lag in diefer großen erfolglofen Verbin— 
dung der Keim der neuern Politif. Die Völker 
waren ſich näher getreten und das führte zu engern 
Verhältniffen zwifchen einzelnen. Die Bündniffe 
swifchen Schottland und Frankreich und zwifchen 
England, Deutfchland und den Niederlanden waren 
die erften Ergebniffe einer neuern, mehr auf Berech- 
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nung, denn auf rein materieller Gemalt beruhenden 
Politik. 

Aber dieſe neue Politik war nur die liſtige Toch— 
ter der alternden Gewalt und Eroberungsſucht. Und 
als ſolche ſuchte ſie nur Bundesgenoſſen, um ihnen 
das harte Werk des Kampfes zu überlaſſen und den 
Sieg oder auch die Niederlage, ſtets auf Koſten von 
Freund und Feind zugleich, auszubeuten. Die 
Schotten ſollten die Kämpfe Frankreichs in England, 
die Niederländer und die Deutſchen die Englands in 
Frankreich ausfechten und ſich dann, ſobald die bei— 
den Hauptparteien, des Krieges ſatt, ein Intereſſe 
hatten, Frieden zu ſchließen, wechſelſeitig den mächti- 
gen Gegnern geopfert fehen. Im Frieden zwifchen 
Edward und Philipp gab jener diefem den Grafen 
von Flandern, und diefer jenem den tapfern und 
und edeln Vertheidiger Schottlands, den fo fchmählig 
hingerichteten Wallace, preis. Diefe Politit wurde 
Mode. Und in ihr liegt eine der Haupturfachen, daß 
Frankreich immer wieder auf die Eroberung der Nie- 
derlande angewiefen wurde, da dieſe ſtets bereit wa— 
ven, fich im Intereffe Englands misbrauchen zu laffen, 
wie England fpäter gezwungen wurde, um feiner 
eignen Sicherheit willen, Schottland mit unendlichen 
Opfern und Jahrhunderte hindurch nicht verfiechenden 


Blutſtrömen zu erobern; und Schottland ſtets bereit 
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war, das Intereffe der Feinde Englands in England 
felbft zu vertreten. 

Edward war der erfte auf der Bahn der feinen, 
liſtigen Politit, die nachher England fo oft anzu- 
wenden mußte und aus der ed fo manchen fchein- 
baren Nugen zog, bis zulegt auch hier die Vergel— 
tung nicht ausblieb. 


7. 


Die organiſirte Staatsgewalt ruhte im Mittelalter 
in den Baronen des Reiches. Sie waren mächtig 
und reich und liehen ihre Macht dem Könige und 
dem Staate, fo oft fie die ntereffen derfelben zu 
den ihrigen machten. Wir haben gejehen, wie der 
Geift und die Macht nad) und nad von ihnen ge- 
wichen. war, wie der Misbrauch der Macht zur Ohn- 
macht leitete. Unter Edward I. erreichte die morali- 
ſche Auflöfung ihren Höhepunkt. Der Gedanke einer 
gemeinfamen Pflicht war vollfommen verfchwunden, 
und die Barone, die wirklich noch eine thatfächliche 
Macht, Reihthum und Diener, befaßen, famen nicht 
mehr dazu, fie in einem Gefammtintereffe zu benugen, 
und verwendeten fie höchſtens zur Aufrechthaltung 
ihrer eigenen Sonderanfprüche. Derſelbe Stol, 
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daffelbe Unabhängigkeitsgefühl wie. früher, belebte 
noch immer die Einzelnen, aber nur als eine ver- 
neinende, auflöfende Thätigfeit gegenüber jedem Ver- 
fuche, eine Gefammthandlung zu fördern. Als der 
König ein Heer nad) Flandern führen wonte, meigerten 
fich die bedeutendern Barone, ihm außer Landes zu 
folgen. Es kam zu harten Worten und Edward 
fagte zu Humphrey Bohun, Earl von Herefort: 
„Sir Earl, bei Gott, Sie follen entweder gehen 
oder hängen“. Und der Baron antwortete: „Bei 
Gott, Herr König, ich werde weder gehen noch hängen.“ 
Und es blieb bei den harten Worten, der mächtige 
Baron ging weder, nody wurde er gehängt. 

Der König mußte ohne feine Barone nach Flan- 
dern ziehen, und diefe benugten dann feine Abmefen- 
heit, um zum dreifigften Male wegen Verlegung der 
Magna Charta zu Elagen. Sie bemächtigten fich des 
Sohnes des Könige und geboten im Parlament. 
Aber fie wußten fo wenig, was machen, daß man 
jpäter ihre Thatlofigkeit ald Mäßigung fehr Toben 
fonnte. Das Schlagwort: „Beftätigung der Magna 
Charta”, und Gnade und Verzeihungsverfprechen für 
ihre Weigerung, dem Könige zu folgen, war Alles, 
was fie foderten und mas Edward gezwungen zuer- 
fannte. In diefem Zwange .felbft fah dann der 
König eine Urfache, fich feines Verfprechens vom Papfte 
wieder entbinden zu laffen, und nur derfelbe Grund, 
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Ohnmacht von feiner Seite ebenfo gut wie bei den 
Baronen, verhinderte ihn an durchgreifenderm Handeln. 

Die materielle Macht des Adels hatte fi mehr 
und mehr zerfplittert. Die großen Befigungen waren 
nad) und nad) getheilt und immer Eleiner geworden. 
Nur ein Paar Barone, wie die der frühern Zeit, 
waren übrig geblieben, die Maffe war zu dem Range 
prunfhaften Elendes, brotlofen Müfigganges herab- 
gefunfen. Sie waren ſchon daher nicht im Stande, 
die Koften eines Heerzuges aufzutreiben, und fo 
verftopfte fi die Quelle der military tenants, Die 
früher den Kern jedes Deeres bildeten. Was ihnen 
früher Macht gab, wurde ihnen jegt eine Laft, und 
fo fodern fie die Befugniß, vom Parlamente wegzu— 
bleiben, als eine Gnade. Die Knights, die ald Krieger 
den Baronen näher ftanden, hatten ſich unterdeß be- 
deutend vermehrt. Aber auch fie waren in Mehrzahl 
verarmt durch die Theilung ihrer Güter unter ihre 
Söhne. Das fächftfch -demofratifhe Erbrecht war 
für fie ſtets aufrechtftehen geblieben. Dazu kam noch, 
daß die unendliche Mehrzahl derfelben ihre Güter 
als frankalmoigne an Kirchen und Klöfter abgetreten 
hatte, um ſich auf diefe Weife als Kirchenvafallen 
dem Heeresdienfte. zu entziehen. Endli war Die 
Drganifation der Verwaltung, nachdem die Der: 
mittelung der höhern Barone nicht mehr eine thätige 
Auffiht und Verbindung zwifchen den verfchiedenen 
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Beftandtheilen des bewaffneten Volkes aufrecht erhielt, 
fo mangelhaft, daß die Regierung kaum ein Mittel 
hatte, auch nur zu wiffen, über wie viele Knights fie 
gebieten fonnte, gejchweige denn, mo fie zu finden, 
wie fie zufammenzuberufen und endlich zum Gehor- 
fam zu zwingen. 

Diefe vollfommene Auflſung der alten Heeres— 
ordnung zwang den König, an ein Erſatzmittel zu 
denken. Er öffnete einmal alle Gefängniſſe und 
machte alle Mörder, Räuber und Diebe gefunden Lei- 
bes zu Vertheidigern der Ehre und des Nuhmes Eng- 
lands. Er fuchte das Heerwefen der Sachſen, das 
der Freemen, auf das fchon Heinrich II. wieder zu- 
rüdgefommen war, wieder mehr zu ordnen und gab 
den Cheriffs den Befehl über die gemeinfreien Waf— 
fenfähigen. Doc, genügte dies nicht ſtets und führte 
erft nach und nach zu einem Erfolge, zu einem aus 
dem gemeinfreien Volke hervorgegangenen Deere. In 
der Regel aber fuchte man ein Heer zu faufen, oder 
beffer, zu pachten. Brotlofe Adelige begannen zu 
diefer Zeit müßiges Gefindel um fich zu verfammeln 
und anzumwerben. Sie waren bereit, für Lohn zu 
fämpfen, ohne zu fragen, wem fie dienten und mas 
fie verfochten. An diefe Condottieri mußte ſich der 
König wenden, und für Geld traten diefe dann an 
die Stelle, welche die Barone nicht mehr auszufüllen 
vermochten oder nicht mehr ausfüllen mollten. 
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Aber um diefe Söldner zu bezahlen, brauchte der 
König mehr Geld, als er bis jegt je bedurft hatte 
und als vor Allem die geringe Zahl reicher Barone 
geben wollte und die verarmte Mehrzahl zu geben 
im Stande war. Edward greift eine Zeitlang nad) 
allen Mitteln, um Geld zu madhen. Er plünderte 
die Juden, die fich wieder Zugang verfchafft hatten, 
ließ ihrer 280 hängen und den Reſt, 15,000, ver- 
bannen. Das half für eine Weile. Die Richter 
waren in unendlicher Mehrzahl zu Näubern am Volke 
geworden, indem fie Recht verfauften. Edward wurde 
zum Näuber an den Richtern, indem er fie eines 
frühen Morgens alle aufheben ließ, ihnen in Baufch 
und Bogen bis 100,000 Mark als Strafe ausprefte 
und fie dann meift wieder in ihre Stellen einfegte. 
Nach den Juden, nad) den Richtern follte die Geift- 
lichkeit an die Reihe fommen. Aber hier ftieß der 
König auf den alten Widerſpruch, daß die Geiftlich- 
feit feine weltlichen Steuern zu zahlen brauche. Der 
Ernft des Königs veranlafte fie zum Nachgeben,. aber 
Bonifaz VII. widerrief das Zugeftändniß feiner Un- 
tergebenen, und die Geiftlichkeit felbft mochte froh 
fein, eine Gelegenheit zu finden, fo aus Gehorfam 
zu thun, was volltommen ihren Wünfchen entſprach. 
Aber die Zeiten ihrer Herrfchaft war ebenfo gut vor- 
über als die des Adels. Und das Blatt umfehrend, 
legte Edward die ganze Geiftlichfeit in die bürgerliche 
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Acht. Er verbot jedem Richter, Klagen von Geift- 
lichen anzunehmen, was dann das Zeichen zum all- 
gemeinen Angriffe gegen die Perfonen und die Güter 
ber Geiftlichfeit wurde, fo daß diefe fich bald gezwun— 
gen fah, nachzugeben. Aber fie wollte wenigftens 
den Schein retten, verweigerte nach wie vor zu zah— 
len — nur trug man bie beflimmte Summe in bie 
Kirche, legte fie offen bin und überließ es den Kö— 
nigsbeamten, fie wegzunehmen. Diefe Verhandlung 
und ihr Ausgang genügt, um die Lage und die 
Stimmung der Geiftlichfeit unter Edward zu bezeichnen. 

Aber Alles das genügte nicht und bald trat die- 
jelbe Noth ein. So blieb nur noch das Wolf übrig. 
Und wirklich fand der König hier am menigften Wi- 
derfiand. Aber Alles, was er hier foderte, mußte 
ftetö den Stempel der Gewalt und Nechtlofigfeit ha- 
ben, da frühere beffere Zeiten und Herkommen diefe 
Foderungen in der Art und dem Umfange, wie fie 
jegt nöthig geworden waren, nicht rechtfertigten und 
überdies der Ruf der Barone, daß nur Abgaben, 
die man felbft bewilligt habe, gerecht feien, auch ins 
Volk gedrungen war. Ueberdied aber mußte eine fo 
als unbillig und ungerecht geftempelte Abgabe fchwer 
einzutreiben fein und am Ende wenig abmwerfen. Es 
war nicht zweifelhaft, daß die Städter nach und nad) 
jehr reich geworden waren; fie hatten die Mittel, die 
den König aus feiner Noth retten fonnten. Es galt 
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fie fließen zu maden. Und das führte denn auf den 
Gedanken, den Leicefter fchon gefaßt und ausgeführt 
hatte und der jegt als legte Rettungsplanke erfchien. 
Der König berief (1282) nicht nur zwei Knights 
für jede Graffchaft, fondern auch zwei Bürger für 
jede borough, jede Stadt’), in fein Parlament. Und 
von da an fritt dann der dritte Stand, das Molf, 
die Nachkommen der alten Sachen, ald regelmäßiger 
Theilnehmer in den Rath des Reiches. 


8. 


Aues war unter Edward I. in Uebergang begriffen. 
Die alten Zuftände löften fih auf und das Bedürf- 
niß trieb zu neuen. Die Ariftofratie der normanni- 
fhen Eroberung fiel in fich felbft zufammen. Die 
Leihen in der Gefchichte aber werden nicht begraben, 
und fo fehen wir meift da, wo eine Race, ein Volt, 
eine Kafte oder auch nur eine Familie ohnmächtig 
binfinfen, die Thätigfeit des Auflöfungsproceffes vor 
Aller Augen vor fih gehen. Die Verweſung der 
alten Ariftofratie füllt die nächften Epochen. Edward 


I) Diefe wurden von den Stadtbürgern, und gar bald 
von Allen, die zu den Steuern beitrugen, gewählt. 
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jelbft Half diefe Auflöfung fördern und ſchuf dann 
von der andern Seite wieder Gefege, um fie zu ver- 
hindern. Er erließ den armen Baronen als eine 
Gnade die Pflicht, perfönlich im Parlament zu er: 
feinen, und gab ihnen das Recht, Vertreter unter 
fih zu wählen. Won dem Augenblide an, daß es 
einen andern Stand gab,:der ebenfalld durch Ver— 
treter im Parlament erfchien, fielen jene Barone mit 
diefen in eine und diefelbe Claffe, wodurd dann die 
jelbftändige Stellung der ärmeren Barone, den Knights 
und den Bürgern gegenüber, vernichtet wurde. 

Auch an die Macht der reichen und mächtigen 
Barone legte er die Art feiner Gefege. Bisher durfte 
jeder Königsvafall fein Erbe unter fo viele Unter: 
vafallen theilen, als er für gut hielt. Diefe Alle 
wurden die Vafallen ihres nächften Oberheren, des 
Königs Bafallen. Ein Gefeg, dad unter Edward 
erlaffen wurde, änderte diefen Brauch dahin, daß 
alle jene Untervafallen in Zukunft Chief tenants der 
Krone und nur von ihr abhängig fein follten. So 
hoffte er, den Einfluß und die Macht der größern 
Barone zu vernichten. 

Aber neben diefen Gefegen fteht ein drittes, das 
vollfommen den entgegengefesten Erfolg haben mußte, 
die law of entail, wie die englifche NRechtsfprache es 
heißt. Eine Ariftofratie ift nur möglich bei gefef- 
feltem Eigenthum; mo das Eigenthum frei ift 
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und fich immer unter die Söhne des Eigenthümers 
theilt, aus den Händen des verarmten Schuldners 
in die des reichen Leihers übergehn kann, iſt Feine 
Ariftofratie möglih. Die. Freiheit des Eigenthums 
mar eine der Haupturfachen, daß der Untergang der 
englifch -normannifchen Ariftofratie fo rafch herbei- 
geführt wurde. Schon unter Heinrich III. fcheint man 
dies halbwegs gefühlt zu haben, und fo finden wir 
ein Gefeg feiner Zeit, das die verarmten Barone 
wenigftens theilmeife gegen ihre Gläubiger fchügen 
fol, indem es den Verkauf ihrer Güter, fo weit die- 
jelben zu ihrem Kriegsdienfte nöthig, verbietet. Unter 
Edward wurde dagegen ein allgemeines Gefeg erlaffen, 
das den Baronen erlaubte, ihre Güter als unver- 
äußerlih an ihre Familien zu feffeln. Mit derfelben 
Hand alfo, mit der Edward die Macht der Barone 
zu vernichten fuchte, gab er ihnen ein neues Lebens— 
element, fhuf er die Grundlage einer neuen Ariſto— 
fratie, deren regelmäßige Thätigkeit erft fpäter, nach— 
dem die Leiche der alten normannifc) -englifchen Ari- 
ftofratie fich in den Kämpfen der folgenden Epochen 
ausgeblutet hatte, eintrat. 

Die Geiftlihfeit fah in derfelben Zeit ihre 
Macht und ihre Vorrechte nach allen Seiten hin be- 
Ichränfen. Durch ein Gefeg, statut of mortmain, 
wurde die Geiftlichfeit in Zukunft verhindert, die 
Güter der niedern und verarmten Ariftofratie an fich 
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zu bringen und fie auf diefe Weife dem regelmäßigen 
Kriegsdienfte und den Abgaben zu entziehen. Ein 
anderes Gefeg verbot die Ernennung von Coadjuto- 
ven und Erfagmännern für geiftlihe Würden, deren 
Träger noch am Leben waren. Ein drittes bejchränfte 
die geiftlihe Gerichtsbarkeit. Auch die Demokratie 
der Geiftlichfeit wurde in engere Schranken vermwiefen, 
indem ein weiteres Gefeg die Berfendung von Ab- 
gaben der Mönchsklöfter an die Generale ihrer Orden 
in Rom unterfagte. 

Der Eintritt der Vertreter des Volkes ins 
Parlament aber charafterifirt vor Allem diefe Epoche 
Das Volk felbft foderte Feineswegs diefe Bevorzugung, 
denn es war fich weniger feiner eigenen Bedeutung 
bewußt, als Leicefter und Edward diefelbe fühlen 
mußten. Es fah in diefem Vorrechte zu Anfang 
eher eine Laſt, denn einen Vorzug, und wirklich 
mochte Edward felbft darin nichts Anderes fehen. 
Man berief die Gemeinfreien und Städter nur ins 
Parlament, um eine bequemere Art zu finden, fie 
mit Steuern zu belegen. Und fo treten denn die Ab- 
gefandten der Städte anfangs im Parlamente mit 
der ängftlichften Befcheidenheit auf, laſſen ſich den 
achten Pfennig abnehmen, während die Großen und 
Mächtigen nur den zwölften Pfennig geben, und zie- 
hen fich zurück, fobald fie über die Steuern geftimmt 
und ſich einverftanden erklärt hatten. Zu Anfang 
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ftehen fie allein im Parlamente, bald aber fchliefen 
fie fich den Knights der Grafichaften an, die dann 
in der Negel mit ihnen verbunden erfcheinen und 
fpäter mit ihnen zufammen das. gefonderte Unterhaus 
bilden. Die mächtigeren Barone allein entfchieden, 
mit Ausnahme der Steuern, über alle höheren In- 
tereffen des Staates, und die gleiche Hintanfegung 
und NRechtlofigkeit in Bezug auf dieſe Oberaufficht 
über die bedeutenderen Staatsangelegenheiten wurde 
wahrfcheinlich das fefle Band, das die fchon an und 
für fi) eng verwandten Knights und einfachen Bür- 
ger für immer vereinigte. In Bezug auf die -Ab- 
gaben ging aber ſchon unter Edward ein Gefeg durch, 
nach welchem folhe in Zukunft nur mit „Zuſtim— 
mung’ der Barone, Geiftlichkeit, Knights und Bür- 
ger erhoben werden follten. 

Die Geldnoth Edwards, Folge feiner Eroberungs- 
friege, zwang ihn, das Parlament fehr oft zufam- 
menzuberufen, und das gab dann den Bertretern der 
Städte jedesmal Gelegenheit, ihre Verbindung unter 
einander zu befefligen. Nach und nad lernfen fie 
ahnen, daß fie nicht fo ohnmächtig feien, als fie vor- 
her vereinzelt ſich felbft erfcheinen mochten. Sie 
fonnten fi) zählen und ihre Bedeutung abmägen. 
Die Vereinigung gab ihnen Vertrauen; und fo be- 
ginnen ſchon unter Edward ihre Petitionen zur Ab- 
Ihaffung von Misbräuchen und zur Verbefferung der 
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Gejege des Landes. Je öfter fie zufammenberufen 
wurden, je mehr Steuern man von ihnen foderte, 
deito lauter wurden ihre Klagen, ohne indeß den be- 
ſcheidenen Zon der Bitte je zu verlieren. Nur zeig: 
ten fie auch hier wieder daffelbe Wefen: Ruhe, 
Ernft und die hHartnädigfte, durh nichts zu 
erfhredende geräufhlofe Ausdauer. 

Trog der Magna Charta und des vermehrten 
Parlamentes, trog der Macht, die ed durch feine 
Begründung im Volke erhielt, war aber der König 
in gewiffer Beziehung mehr unbefchränfter Herr und 
Meifter als feine Vorgänger. Die Judenverfolgung, 
die Richterverfolgung, die Aechtung der ganzen Geift- 
lichkeit, fowie die Mehrzahl feiner Statuten, die ohne 
Mitwirkung der Stände gemacht wurden, find dafür 
ein Beweis. Es war dies übrigens natürlich genug, 
wenn man die Zuftände des Landes bedenkt, wenn 
man berüdfichtigt, daß die Ariftofratie und die Geift- 
lichkeit hinfchrwanden und die Bürger noch lange nicht 
das volle Bewußtfein ihrer Macht errungen hatten. 
In der allgemeinen Anarchie, wo felbft die Gerichte 
zu einem Marfte des Nechts wurden '), war bie 
ftarfe Hand des Königs noch der Iegte Schug, und 


1) Man machte Affociationen, um die Gerichtöfoften der 
Proceffe zu beftreiten, weil Geld Alles entichied. 
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deswegen konnte Edward zum Beſten des Volkes 
ſelbſtändig handeln, ohne einen Widerſtand zu fürchten. 

Seine weiteten Reformen ſind im Geiſte der Zeit. 
Er hatte zu Anfang ſeiner Regierung verſucht, durch 
Commiſſionen Recht ſprechen zu laſſen. Aber er ſtieß 
dabei auf die Rechtsanſichten des Volkes. Dagegen 
trat er fpäter mit einer im Volke wurzelnden Unter— 
gerichtöverfaffung hervor, der der demofratifchen Frie- 
densrichter, einer Inftitution, die in die Zeit hinein- 
gehörte, welche die Vertreter des Volkes ins Parlament 
berief. Die allgemeine Reform des höhern Gerichts- 
weſens wurde in demfelben Geifte durchgeführt. Der 
normannifche Erchequer ſank vollfommen von feiner 
Höhe herab und wurde zu einer Art Schagfammer 
und Schaggeriht. Nur als Zugabe erhielt er fich 
das Net, über Billigkeitsfragen (justice of equity) 
abzuurtheilen. Nah und nad) erlangte er dann in 
fpätern Zeiten, durch eine Unterftellung, wieder eine 
bedeutendere Gerichtöbarfeit. Die King’s bench, die 
Königsbankt, wurde zum Criminalgerichtshofe und 
die Common pleas, das Gemeinrechtägericht, zum höd)- 
fien Civilgerihte. An die Spitze dieſes legtern Ge- 
richtshofes ) trat dann der „Chief Juſtiz“, der erſte 


t) „Though the thing itself was of Saxon origin.“ 
Blackstone. 
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Nicyter Englands, der bis jegt zur King’s bench 
gehörte. 

Bis ind Einzelne hinein wurden die fächlifchen 
Anfichten wieder aufgegriffen. Nach einem WVorbilde 
Alfreds führte der König mieder regelmäßige Frie- 
denswächter, Watch und Ward, ein. Auch das 
Eigenthum nahm an diefem Umfchwunge Theil und 
begründete feine Beftändigkeit. Die halbnormannifche 
„Knight’s tenure““ verfchwand mehr und mehr und 
ging einfach) in Die ſächſiſche „tenure in frank socage“ 
über. Die Gemeinfreiheit überhaupt nahm an An- 
fehen zu; Edward ließ unterfuchen, wer fie befige, und 
diefe Unterfuchung felbft vermehrte ihre Bedeutung. 

- Die Alles beherrfchende Thatfache ift aber die Her- 
ftellung des Parlaments, wie von nun an es an ber 
Spige der englifchen Verhältniffe erfcheint. Die Sach— 
fen hatten, wie wir gefehen, in ihrem Witenagemote, 
in ihrer Weifenverfammlung, eine Art Parlament, 
das dem der fpätern englifchen Zeit — mit Rückſicht 
auf die veränderten Verhältniffe — ſehr nahe gefom- 
men fein mag. Die Großen, die Geiftlichkeit und 
das Volk zugleich waren in ihm vertreten. Es wachte 
über Gefeggebung und Verwaltung und fprady zu: 
gleich, in legter Inftanz Recht. Mit der Eroberung 
Ihwand diefer höchſte Gerichtshof nach und nah in 
die engen Grenzen eines „Eöniglihen Rathes“ zu- 
fammen. Diefer Rath feldft, das King’s Council, 
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blieb ohne höhere Befugnif und ohne Volk nur als 
eine Art Form aufrechtftehen, und neben daffelbe trat 
dann eine Nachahmung des normannifhen Erchequer. 
Aber auch diefer verlor felbft die Bedeutung, die er 
in der Normandie hatte. Mit der Herſtellung des 
Parlamentes traten beide ') von ihrer Höhe herab 
und wurden untergeordnete Räder des großen neuen 
Werkes, während jenes wieder, wie zur Zeit der 
Sachſen die Ariftofratie, die Geiftlichkeit und das 
Volk in fich vereinigte und dann nad) und nad) wie- 
der zu dem Alles überfchauenden, Gefeggebung, Ber- 
waltung und Rechtspflege bemachenden Areopag des 
Reiches wurde. 


1) Unter Eoward wurde ein Berbot erlaffen, nad) dem 
fein Mandat des King’s privy council in den Gerichtögang 
eingreifen folle. — Der Zitel Baron, den die Richter des 
Exchequer bis heute tragen, ift die legte Spur der frühern 
Bedeutung dieſes Gerichts. 


Vu. 
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1. 


Die beiden Dauptelemente, aus denen jegt die eng- 
lifche Nation beftand, waren die Ariftofratie und das 
Dolf. Beide traten ſich fcharf gegenüber in ihrer 
mwechfelfeitigen Art und Weife, in ihrem Denten, 
Wollen und Handeln. Die Ariftofratie war noch 
immer im Allgemeinen die Tochter der Eroberung, 
normannifch in ihrem Blute wie in ihrem Wefen. 
Das Volk war der Sohn des wiebererftandenen 
Sachen, des aus feiner Niederlage neuerftarft her- 
vorgegangenen Eroberten. Die Ariftofratie ftrebte nach 
Ruhm, Glanz und Herrfchaft, das Volk nach Selb- 
ftändigfeit, nach) Necht und Ordnung; für jene war 
der Krieg ein Bedürfniß geworden, für biefes der 
Friede eine Bedingung feines Fortfchreitend. Das 
Streben beider war ein vollfommen entgegengejegtes — 
das Ziel der Ariftofratie ein äuferes, neue Eroberun- 
gen dem Könige wie der ganzen Welt gegenüber — 
das des Volkes ein inneres, Befeftigung und Siche— 
rung ber alten herfömmlichen Freiheiten. Der Adel 
10* 


220 Altengland. 


dachte in der Hauptſache nur an ſeine politiſche Be— 
deutung, das Volk an gemeinrechtlichen Schutz in 
den Privatverhältniſſen der Bürger. 

Eigenſucht und Hochmuth beſeelten die Ariſtokra— 
tie und führten ſie, ſobald ſie ſich ſelbſt überlaſſen 
blieb, zu den unberechneteſten Ausbrüchen, zur plan— 
loſeſten Keckheit; unbeſiegbare Ergebenheit und „einfäl- 
tige Demuth“ beherrſchten das Volk und gingen oft 
fo weit, daß wir mitunter auf unmännliche Aengft- 
lichkeit zu floßen mähnen. 

Und diefe mechfelfeitige Art und Weife, zu fein 
und zu handeln, führte beide naturgerecht zu ver— 
fchiedenen Enden — die Ariftofratie von Tag zu 
Tag mehr ihrem Untergange entgegen, das Volk, 
von Stufe zu Stufe hinauf, zu Macht und Anfehen. 


2. 


Die „Klugen” haben die Urſache der englifchen 
Freiheit und der felbftändigen NRechtsbegründung des 
Unterhaufes überall, nur da nicht, wo fie liegt, ge- 
ſucht. Für die Einen waren die Schwächen einzelner 
Könige, für die Andern die Macht flarfer Herrfcher, 
für die Dritten die äußeren Kriege, für Andere wie- 
der andere untergeordnete Verhältniffe und Zuftände, 
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Zufälle aller Art, die Urfache der englifchen Freiheit. 
Aber alle diefe Zufälle waren Nichts als die Ver- 
anlaffung, die dem innern Wefen des Volkes Gelegen- 
heit gaben, fich geltend zu machen. Krieg und Friede, 
die Macht und die Dhnmacht der verfchiedenen Könige, 
der Sturm wie die Ruhe veranlaften das Wolf, feine 
einfältige Ergebenheit für das Beſte des Staates, 
feine innere Anhänglichfeit an Recht und Gerechtig- 
keit, feine Willigkeit, zu helfen, wo Hülfe nothwendig 
war, feine unmandelbare Ausdauer in Verfolgung 
feiner gerechten Endzwecke zu befunden. Und diefe 
fchufen dann den munderbaren Bau des fchönen 
englifchen Staatslebens. Der Same des Unfrauts 
wurde natürlich nebenbei ebenfalls ausgefäet, und 
wir werden fehen, wie diefer Keim Wurzel faßte, 
und wie in berfelben Zeit, wo die Mächtigern des 
Volkes deffen Rechte fihern halfen, fie auch nach und 
nad) fi für bevorzugt zu halten anfingen und wie 
dann in dieſem neuen‘ Streben die Urfache anderer 
Derhältniffe lag, die nad) und nad) ebenfalld zur 
Entwidelung kamen. 

Die drei Könige, Edward II., Edward III. und 
Richard II., unter denen das Unterhaus zu einem 
felbftändigen und fich ſelbſtbewußten Staatsförper 
heranwuchs, durchliefen alle Stufen der Verhältniffe 
von ber höchften Macht und dem glänzendften Ruhme 
bis zur tiefften Ohnmacht und der unedelften Schmad). 
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Und ımter allen diefen wechfelnden Zuftänden blieben 
die Vertreter des Volkes und ebenjo auch die Vertre— 
ter der hohen Ariflofratie im Ganzen diefelben, wie 
wir fie fo eben gejchildert haben. 

Edward U., willenlos und unmännlich in feinem 
eignen Haufe und ebenfo feinem Volke und dem 
Auslande gegenüber, ließ die Eroberungen feines Vaters 
wieder fahren, konnte nicht ohne Günftlinge leben 
und murde durch feine. Frau, um feine und ihre eigne 
Unehre zu deden, von feinem Throne herabgeflürzt. 
Schmach und Schwäche find, der Charakter feiner 
Regierung. 

Edward II. ſteht als einer der größten Helden 
Englands in dem Andenken des Volfes eingefchrieben. 
Er befiegte die Franzofen, wie fie nicht wieder befiegt 
wurden, er führte ihren König gefangen im Triumphe 
nad) London und brachte Frankreich auf eine Stufe, 
daß die Engländer bereits fürchten fonnten, nächſtens 
in Frankreich felbft den Mittelpuntt der Befigungen 
ihrer Könige zu fehen. Und von diefer Höhe flieg 
er dann wieder nach und nach herab, ſodaß zulegt 
nicht nur Alles, was er mit fo viel Ruhm in Frank— 
reich gewonnen hatte, wieder verloren ging, fondern 
ſogar das franzöfifche Erbe feiner Väter bis auf ein 
paar Hafenftädte eingebüßt wurde. 

Sein Nachfolger, Richard II., aber follte. noch) 
tiefer finfen. Als Knabe zur Derrjchaft gelangt, 
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wurde er ein Spielball des Zufalls; als Mann zu 
fhwach, um fchlecht zu fein, lagen ihm feine Küchen- 
jungen mehr am Herzen als feine Wölfer; und fo 
fand er im reifern Alter einen Nebenbuhler, der ihn 
ohne Mühe vom Throne herabftoßen und ungeftraft 
Meuchelmördern im einfamen Gefängniffe überliefern 
fonnte. 

Das ift die äußere Gefchichte Englands in diefer 
Epoche. Unter derfelben durch geht dann die innere 
Gefchichte. Ehe wir diefe aber näher darftellen, noch 
ein paar Morte über die äußere Politif des großen 
Edwards. Der Krieg mit Frankreich war nicht ein- 
zig die Folge der blinden Thatluft und Eroberung$- 
fucht des Königs, fondern knüpft fi unmittelbar an 
die gewaltfamen WVerfuche feiner Vorgänger, Schott: 
land mit England zu verbinden, an. Diefe fchufen, 
wie wir gefehen, das enge Bündnig zmifchen Schott: 
land und Franfreih. Edward glaubte das Wert 
feiner Vorgänger gegen Schottland fortfegen und 
Frankreich feiner Seits diefem gegen den gefährlichen 
Nebenbuhler beiftehen zu müffen. So entſpann fih 
der Krieg zwifchen Frankreich und England, den dann 
Edmard als eine gerechte Erbfoderung darzuftellen 
verfuchte '). Die glänzenden Siege, die Edward in 


Il) „There could not well be anotion weaker or worse 
grounded“ als diefe Anſprüche. Hume. 
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Frankreich erfocht, ermüdeten aber den Sieger mehr 
als den Beſiegten, fo daß jener am Ende feines er- 
ften Krieges fi gezwungen fah, feine nahen Provin- 
zen an der weftlihen Küfte Frankreichs fih gegen 
entferntere, inmitten ded Landes, umtaufchen zu 
laffen. Das Streben, fi in Spanien einen Bun- 
desgenoffen gegen Frankreich zu ſchaffen und eine 
zukünftige Eroberung Spaniens vorzubereiten, führte 
endlich nach abermaligen ſehr ruhmvollen Siegen über 
die Franzoſen zur faſt vollkommenen Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich. 

Das Syſtem der engliſchen Bündniſſe auf dem 
Continent bildete ſich in dieſer Epoche immer klarer 
aus. Wie Edward I. richtete ſich auch Edward IM. 
vor allem an die Niederlande und an Deutfchland '), 
fpäter auch an Spanien. Er, ber ſtolze König, ver- 
fhmähte es nicht, fich halbwegs durch den flamlän- 
difchen Brauerfönig, Jacques d’ Artevelle, Ienfen zu 
laffen, vorausgefegt, daß Ddiefer mit feinen tapfern 
Slamländern die Sache Englands in Frankreich . 





I) Brabant, Eöln, Geldern, Juͤlich, Namur und Kaifer 
Ludwig von Baiern, der Edward gar zum Vicar des Reiches 
machte, um ihm eine Art NRechtögrund zu geben, die nieder: 
ländifchen Deutfhen gegen Frankreich zu führen. Die Eng: 
länder verfprachen, die Neichsftadt Cambrai wiedererobern 
zu helfen, aber es blieb beim Berjprechen. 


Das Unterhaus. 225 


ausfechten werde. Das Ende fchlug auch hier zum 
Böfen aus; und unter Richard I. eroberten die Fran- 
zofen für eine Zeitlang ganz Flandern mit Aus— 
nahme Gents. Jedenfalls fchreibt fih aus diefer 
Zeit das unter den gegebenen Verhälniffen ganz 
natürliche und ganz gerechte Streben Frank— 
reichs her, ſich gegen diefe Angriffe durch eine fefte 
Stellung in den Niederlanden und am Rheine zu 
fihern. 

Edward I. hat den Grundftein zu diefer Politik 
gelegt, Edward III, hat fie zur Erfenntnif in Eng: 
land gebracht. Seine ruhmvollen Siege und ihre 
Ergebniffe zugleich find die Urfache des ewigen Haffes 
zwifchen Frankreich und England, die Siege erfchie- 
nen als Beweiſe der Ueberlegenheit Englands, ihr 
Ergebnif als Beleg für die Macht Frankreichs. Das 
Volt, das den Ruhm über Alles fegt, fühlte fich 
verlegt; das, welches das Ergebnif Ealt berechnet, hatte 
eine Beute fahren laffen müffen, die es bereits zu 
halten glauben durfte. Für beide genug, um Jahr— 
hunderte hindurch fich wechfelfeitig zu haffen, zu ver: 
achten und überall in den Weg zu treten '). 

Das war das Erbe des „großen“ Edwards. 


I) „It is remarkable, that this eater nation (the Eng- 
lish) though they were commonly the aggressors, and 
bytheirsuccessand situationwere enabled to 

10** 
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3. 


Waͤhrend dieſer ganzen Epoche, in der die äußere 
Geſchichte Englands von der Niederlage bei Bannod- 
burn, wo die Schotten zur Zeit Edwards 11. die 
Engländer vollfommen befiegten, bi zu den Ruhm— 
‚ tagen Edwards 11. und des fchwarzen Prinzen in 
Stanfreih, und wieder hinab bis zu der Schmach— 
epoche unter Richard II. reicht, war das Benchmen der 
Ariftofratie und des Volkes im Allgemeinen ftets 
daffelbe und ſtets dem angedeuteten Geifte gemäß. 
DieBarone waren ohnmädtig, wo fie auf Kraft 
fließen, gewaltfam und zügellos, wo fie der Schwäche 
gegenübertraten. Es zeigte fi) nad) und nach unter 
ihnen eine Art babylonifcher Verwirrung, die erft 
Einzelne, zulegt den ganzen Stand mehr oder meni- 
ger vernichtete. Der ſchwache Edward II. wurde ge- 
zwungen, fich, wie ſchon einer feiner Vorgänger, einer 
Regierungscommiffion von zwölf Peers zu unterwer- 
fen und den verfammelten Peers die Wahl aller feiner 
Hofbeamten, fo wie der höhern Angeftellten in den 


commit the most cruel injuries on the other, 
have allways retained a stronger tincture of national 
antipathy, nor is their hatred retaliated on them to an 
equal degree by the French.“ Hume. 
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Gerichten, der Verwaltung und dem Heere zu über- 
laffen. Seine Günftlinge wurden. ohne Gefeg ver- 
haftet und ohne Urtheil zum Tode verdammt und 
hingerichtet. Eine perfönliche Verlegung und Ver. 
höhnung der Königin durch einen der großen Barone 
aber fcheint dem Könige die Theilnahme des Volkes 
und auch einzelner Großen gewonnen zu haben, und 
gab ihm dann Gelegenheit, felbft ein Heer zu fammeln. 
Don da an mar der Schwache ſtark genug, ebenfo 
rechtlo8 gegen die Barone aufzutreten, während die 
Barone, fich ihrer eignen. Schwäche bewußt, in einem 
Bündniffe mit dem Feinde Englands, mit Schottland, 
eine Macht zu borgen fuchten, die fie nicht hatten. 
Aber dies. verhinderte nicht den Untergang felbft der 
Bedeutendften, den gerichtlichen Mord felbft der Gröf- 
ten '). Sieben Jahre dauerte der Schreden diefer 
Kraftäußerung; aber dann trat auch abermals die 
Schwäche des Königs fo klar hervor, daß die Barone 
von neuem aufftanden, von neuem einen Negierungs- 
rath wählten, zulegt den König verhafteten und er- 
morden liefen. 

Der vierzehnjährige Knabe, Edward III., wurde 
vorerft ebenfalls wie fein Water behandelt und fein 
eigner Onkel, Earl of Kent, gegen den Willen des 


l) Lancaster, Belesmere, Gifford, Burret, Chenay, 
Flemming etc. 
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Königs hingerichtet. Bald aber zeigte er, daß er ein 
Mann war. Mortimer, der Ankläger Kents, wurde 
gehängt. Diefer Ernft genügte, um Edward zu er- 
lauben, zu thun, was er wollte. Die Barone, die 
ſich gegen die ſchwachen Könige ohne alle Urfache und 
Beranlaffung empörten, begnügten ſich damit, dem 
ftarfen Willen Edwards gegenüber — auf die Be- 
ftätigung der Magna Charta anzutragen. Nicht weni- 
ger als einige zwanzig folcher Beftätigungen fommen 
unter feiner Regierung vor. Und fie bemeifen aber- 
mals Nichts, als daß diefelben nothiwendig wurden, 
das heißt, daß Edward trog der Magna Charta that, 
was er wollte. Er war flug genug, das Parlament 
jo oft als möglih um Rath zu fragen, und dann 
den Rath fo oft zu befolgen, als er ihm genehm er- 
fhien. So rettete er den Schein und machte vor 
Alem das Parlament mitverantwortlic) für das, 
was er that. Aber das verhinderte ihn nicht, felb- 
fländig und eigenwillig Steuern zu erheben, ohne die- 
jelben vorher vom Parlamente genehmigen zu laffen. 
Er behauptete einfach, daß dies fein Recht fei, und 
die Großen und Mächtigen, vor Allem die Prälaten, 
flimmen hierin mit ein, nur die Gemeinen legen be- 
fheidenen, aber ernften Einfpruch ein. Einmal (1341), 
ald er abweſend und in Noth war, verfuchte das Par- 
lament abermals darauf anzutragen, daß alle höhern 
Beamten vom Parlamente gewählt werden follten. 
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Der König erklärte einfach diefen Beſchluß für nich— 
tig, von dem. dann nie wieder Rede unter feiner 
Herrſchaft ift. 

Ein großer Gefhichtfchreiber Englands '), der 
fonft fo ergebene Anhänger ariftofratifcher Grundfäge, 
bezeichnet den Adel gegenwärtig als „Hauptgehülfen 
von Räubern, Mördern und Gefindel (ruffians) jeder 
Art”. 

Unter Richard II. war es wieder kaum nöthig, 
an die Beflätigung der Magna Charta zu bdenfen. 
Er war ein Schwächling, aber er gehorchte im Gan- 
zen dem Gefege, und — das führte ihn zum Tode. 
Die Barone im Parlamente begannen damit, daf 
fie fich abermals die Ernennung aller höhern Beam- 
ten zugeflanden und endlich eine neue Regierungs— 
commifjion wählten und ihr die oberherrliche Gewalt 
übertrugen. Der ſchwache König glaubte bei feinen 
Gerichten Schug zu finden, berief alle Großrichter 
Englands und befrug fie, ob die Barone und das 
Parlament ein Recht hätten, mit ihm zu verfahren, 
wie gefchehen. Und die Richter verneinen einftimmig 
das Necht der Negierungscommiffion. Das genügt, 
um gegen die Näthe des Königs und die Richter des 
Landes eine Hochverrathöflage anzubringen °) und 


1) Hume. 
2) Wir werden fehen, daß damals bereits das Unterhaus 
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fie ſämmtlich zu verurtheilen, theilmeife hinzurichten 
und die übrigen des Landes zu vermeifen. Und fie 
thaten nicht nur Unrecht, fondern waren fich ihres 
Unrechts Elar bewußt, denn nachdem fie das Urtheil 
gefprochen, verwahrten fie ſich, daß ihr eignes Urtheil 
nicht zu einem Beifpiele, einem precedent, für zu« 
fünftige Fälle werden folle. Es liegt in diefer WVer- 
wahrung zugleich eine Gemwiffenlofigkeit und Gemiffen- 
haftigfeit, die charafteriftifh für England ift und 
befundet, daß, wie fchlecht die Menjchen dort auch oft 
find, doch ſtets ein Funken von Rechtögefühl übrig 
bleibt, der fie zwingt, felbft im Augenblide des Un- 
rechtthuns dem Grundfage des Rechts zu huldigen. 
Solange diefer Widerfprudy ald Ausnahme erfcheint, 
ift er ein erfreuliches Zeichen, leider aber wurden der- 
artige Thatfachen, trog der Verwahrung, nur zu oft 
Precedent, Beifpiel für die Zukunft; und mo fie Regel 
werden, muß an die Stelle der frühern Gewiffenhaf- 
tigkeit — zulegt die elendefte Heuchelei treten. 

Aber diefer ſchwache König, der feine eigenen 
Räthe und Richter nicht retten Eonnte, errang dann 
faum zwölf Monate fpäter wieder die volle Herr— 
ſchermacht. Es ift fchwer zu fagen, wie; denn feine 


das Recht der Anklage, impeachment, erlangt hatte. Es 
ift daher um fo bezeichnender, wenn die obige Klage von 
I großen Lords und Peerd ausging. 
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Macht hat Feine andere Urfache als die moralifche 
Ohmmacht feiner Gegner, wie die Macht diefer in 
feinem andern Grunde als der Schwäche des Königs 
ruhte. Ein Zufall, eine Laune madht die Wage 
finfen. Und dann findet der König gegen die vorher 
fo Mächtigen in demfelben Parlamente, das bis jegt 
diefen diente, denfelben thatlofen Gehorfam. Es er- 
klärt für Unrecht, was es vorher für Necht erklärt 
hatte, und verurtheilt die, die vorher über fein Urtheil 
geboten. — Und abermals fährt der Zorn eines hö- 
bern Gerichts unter die Großen, Gloucefter, Arun- 
del, Wearwid und andere der erften Namen fchreiben 
ihr Andenken mit Blut auf das Nichtgerüfte und in 
die Gefängnifmauern. 

Der Reſt der Gefchichte Richards II. gehört in 
eine andere Epoche; das Obige reicht hin, die Ari— 
ftofratie diefer Zeit zu fchildern. Wer nur fie fieht, 
muß) zu dem Schluffe fommen, daß in diefer Epoche 
Alles an Auflöfung (undone) war und aus den An- 
geln fiel. 

OEL SNERRIKCRONIRC BER: 

I) Wie Hume. 
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4. 


Die Geiftlihkeit, die früher oft mit milder und 
zugleich Fräftiger Hand eingegriffen hatte, war ebenfo 
wenig wie die Ariftofratie im Stande, das alte Staats- 
gebäude der Eroberung zu flügen. Die Prälaten 
theilen im Ganzen das Gefhid des Adels, deffen 
Intereffen und Zwiften fie ſich meift anfchliefen. Wo 
fie aber allein in ihrem eigenen Intereffe und dem 
Roms handeln, tritt dann aud) ihre Nichtigkeit fehr 
ar hervor. Edward II., felbft ohne Macht und An- 
jehen, konnte den Bifchof von Heresford, trog aller 
Drohungen mit Ercommunication, vor ein Gericht 
der Grand-Jury von Hereöfordfhire ftellen, das dann 
den hohen Prälaten feiner zeitlichen Güter für ver- 
luftig erklärte. Er mußte ſich fügen und hatte fpä- 
ter nur die Befriedigung, in dem Parlamente, das 
den befiegten König entfegte, als fein Ankläger auf- 
treten zu dürfen. 

Edward II. ftellte den Tribut ein, den bis getzt 
England an Rom zahlte. Die Gemeinen im Par- 
lamente trugen auf diefe Weigerung an und gingen 
dabei fo weit, Rom für die Verarmung Englands, 
für Peft und Hungersnoth verantwortlich zu erklären, 
weil es das Volk ausfauge. in weiterer Antrag 
der Gemeinen ift gegen die Anftellung der Geiftlich- 
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feit im Königsdienfte gerichte. Die Gefege gegen 
Berufungen an den Hof zu Nom wurden erneuert 
und eine Strafe auf die Präfentation zu Pfründen 
von dem römifchen Stuhle gefegt. 

Die Geiftlichfeit felbft mußte am beften wiffen, 
was fie galt; und deswegen ift es fehr bezeichnend, 
wenn wir Die proctors (procuratores clerici), die 
Vertreter des Mittelftandes der Geiftlichen, fih unter 
Edward III. aus dem Parlamente zurüdziehen und 
den höheren Prälaten, die mit den Baronen halb- 
wegs auf gleiher Stufe ftanden, allein die Vertre- 
tung des ganzen Standes überlaffen fehen. 

Saft noch bezeichnender aber ift ein anderes Er- 
eigniß. Unter Edward 111. zeigte fich die erfte Blüte 
der englifhen Reformation, deren Samen wir fchon 
früher in den Boden englifchen Wolfslebens legen 
fahen. John Wicliffe trat mit feiner Lehre hervor. 
Er leugnete die wirkliche Gegenwart Gottes in dem 
Brote des Abendmahls und befämpfte die Unfehlbar- 
feit und geiftliche DOberherrfhaft Roms. Er ftellte 
die Bibel als die einzige Grundlage der Kirche Ehrifti 
auf, vertheidigte die Dberauflicht des Staats über die 
Kirche und verurtheilte die Klöfter und die Einmi- 
hung der Geiftlichen in die Angelegenheiten des Staa- 
tes. Alle Anfichten und Grundfäge, die fpäter in 
der Reformation hier oder dort aufgeftellt und durch- 
geführt wurden, find in feinen Werfen mehr oder 
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weniger offen angedeutet. Es war natürlich, daß die 
katholiſche Geiftlichkeit gegen diefelben auftrat, fobald 
fie fich geltend zu machen fuchten. Aber es ift eines 
der unleugbarften Zeichen ihrer damaligen Lage in 
England, wenn fie es für nothwendig halten konnte, 
diefe Lehre nur rücklings anzugreifen. Anftatt fich 
an den König und das Parlament zu wenden, fuchte 
fie einen Act ohne alle Formen und ohne alle Be- 
ftätigung der gefeggebenden Behörden in das Sta- 
tutenbuch zu bringen. Kaum aber wurde fein Be- 
ftehen bekannt, als auch die „Gemeinen“ im Parla- 
ment fich gegen denfelben verwahrten und deffen Nich— 
tigfeitserflärung befchloffen. Nur durch eine neue Lift 
wurde feine Wegräumung aus dem Statutenbuche 
verhindert, obgleich er in demfelben ohne Kraft und 
Wirfung lag. Gleich beim erften Auftreten aber fand 
Wicliffe ſowol im Wolfe, als, theilweife felbft im 
Adel und in der Geiftlichkeit Anklang genug, um 
ungeftört feine Anfichten bis ans Ende feines Lebens 
lehren zu können. Nur er felbft war nicht immer 
der tapferfte Vertheidiger feiner eigenen Sache, und 
jedenfalls feheint ihm der Muth der Begeiſterung, 
der zum Siege — oder zum Märtyrerthum — führt, 
gefehlt zu haben. 

Unter Richard II. war e8 allgemeiner Braud) -der 
hohen Kirchenpatrone geworden, fi die Kirche und 
ihre Revenuen zuzueignen und die Gemeinde dem 
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Zufall zu überlaffen. Der Misbraudy führte zur 
Abhülfe, und fo Fam es zu einem Gefege, das den 
Schugherren gebot, wenigftens dafür zu forgen, daß 
die Kirche nicht verfalle, Teer ftehe und der Priefter 
derfelben brotlos fei. Dagegen aber verbot ein Ge- 
jeg derfelben Zeit den Prieftern, Schlöffer, Häufer, 
Grundeigenthbum oder Grundrenten ohne des Königs 
befondere Erlaubnif zu befigen. Die Lage der Geift- 
lichkeit war fo fchlimm wie in-den vorhergehenden 
Epochen. Der Geift, der wirkliche Macht und durch— 
greifendes Anfehen verleiht, war von ihr ebenfogut 
gewichen, wie von den Königen und den Baronen. 
Ein neuer Gegner trat gegen fie auf, der des For- 
fchens, der des Zweifels, der der Neformation. Doch 
werden wir diefen an einer andern Stelle viel thäti- 
ger fehen; bier mag es genügen, ihn angedeutet zu 
haben. 


9. 


Waͤhrend ſo die Barone und die Geiſtlichkeit immer 
mehr durch innere Anarchie dem allgemeinen Verfalle 
und der Auflöſung entgegengingen, ſtieg das Volk 
langſam und unbeachtet zu immer höherer Bedeutung 
hinauf. Derſelbe Geiſt der Einfalt und des beſchei— 
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denen, aber unerfchütterlihen Wollens beherrfchte nad) 
wie vor feine Vertreter. Nach und nad hatten fie 
fih mehr und mehr daran gewöhnt, ihre Wünfche 
auszufprechen, ihre Bedürfniffe laut werden zu laf- 
fen. Und dann baten fie um Abhülfe in einem Tone, 
der faft rührend ift. „Nos povers communs prient 
et supplient‘“ oder aud) „Pur Dieu, et en oeuvre 
de charite‘“ verlangten fie die Anerkennung ihrer 
Rechte, Schug gegen Gewalt, Unrecht und Ueber: 
vortheilung. 

Aber fie baten fo befcheiden, fo demüthig, daß 
felbft ein Edward II. glauben mochte, mit ihnen wes 
nig Umftände machen und fogar die bereits ermorbe- 
nen Rechte wieder fchmälern zu dürfen. Im zweiten 
Jahre feiner Regierung beraubte er die Gemeinden 
abermals der Wahl der Cheriffs, indem er dieſe 
Wahl in die Hände feiner Richter legte. Der Geift, 
der fich in diefer Neuerung ausfpricht und der auch 
fonft thätig gewefen fein wird, mag dann die Urfache 
fein, daß die Gemeinen im Parlamente fih nah und 
nach vollfommen den Baronen in ihrer Feindfeligkeit 
gegen Edwards Günftlinge anfchloffene Aber felbft 
diefe verhinderte fie nicht, in der Regel, nad wie 
vor, fi) gegen den König verpflichtet zu halten und 
ftets ihre Willigkeit zu den nothwendigen Steuern 
durch die That zu befunden. 

Die offenbare Mishandlung der Königin durdy 
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Lord Bedlesmere, die Edward Gelegenheit gab, auf. 
eine Zeitlang die Oberhand zu erlangen, ſcheint ihm 
insbefondere das Volk, die Gemeinen und vor Allem 
die Londoner gewonnen zu haben. Der König felbft 
ahnete in der Noth, daß in ihnen fein Haltpunkt fei, 
und forgte dafür, daß London unangegriffen bleibe, 
warnte die Stadt, auf ihrer Hut gegen die Barone 
zu fein. 

Die Art, wie der König aber diefe fo erworbene 
vorübergehende Macht benugte, entfremdete ihm dann 
bald die „Gemeinen“ von neuem, die zulegt wieder 
mit den Baronen gegen die neuen Günftlinge, die 
Lords Spencer, flimmen. London wurde in diefer 
Bewegung von vorherrfchender Bedeutung. Die Bür- 
ger hatten fi) dem Könige zugeneigt, weil die Kö— 
nigin mishandelt worden war, und das Band, das 
fih auf diefe Weife zwifchen der Königin und ber 
Stadt London fnüpfte, fcheint auch, nachdem aber- 
mals fi) die Gemüther des Volkes von dem Könige 
abgemwendet, fortgedauert zu haben. Wenigftens wurde 
London zum thätigften Bundesgenoffen der Königin, 
als diefe zulegt offen gegen den König auftrat. Die 
Bürger nahmen den Tower weg, richteten den Bi- 
fhof von Exeter, einen ihrer heftigften Gegner, hin 
und flifteten fogar eine Verbindung, die Jeden mit 
dem Tode bedrohte, der gegen die Königin Partei 
zu nehmen wage. 
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König Edward IM. ftügte fich in Allem, was er 
that, auf das Parlament und forgte gleich von An- 
fang dafur, daß die Wahlen für die Vertretung des 
Volkes ihm fo günftig ald möglich ausfielen. Nach— 
dem er fo durch den Einfluß der Cheriffs bei den 
Wahlen auf eine gemwogene Mehrzahl rechnen Fonnte, 
wandte er fih in allen feinen Bedürfniffen an das 
Parlament. Dann aber tritt nach und nad eine 
gejonderte Thätigfeit der Barone und der Gemeinen, 
vollkommen im Geifte beider, immer flarer hervor. 
Die Barone beratheten faft ausfchließlich die äußeren, 
die Gemeinen dagegen vorherrfchend die inneren An- 
gelegenheiten des Staates. In Bezug auf jene zei- 
gen die Gemeinen, fo lange Alles gut geht, ein fo 
unbedingtes Vertrauen, daß fie felbft jede Berathung 
der äußern Politit von der Hand weifen und ſich in 
ihrer maßlofen Befcheidenheit für unfähig evflären, 
über fo „‚bedeutende Angelegenheiten‘ abzuurtheilen 
(1348). Etwas fpäter aber laftet der Krieg fo hart 
auf ihnen, daß fie, nach einer vorhergehenden ähn- 
lichen Erklärung wie die angeführte, zulegt_die Frage: 
ob der König Friede machen folle? einftimmig mit 
Jubel bejahen. Aber der Krieg dauerte fort und la- 
ftete immer ſchwerer auf ihnen, und fo treten Die 
Gemeinen gegen Ende der glänzenden Laufbahn Eb- 
wards III. Doch nachgerade mit einer andern Sprache 
hervor und tragen (1376) ohne Umftände darauf 
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an, daß des Königs Rath mit gehn oder zwölf Lords 
und Prälaten vermehrt werden möge, auf daß Fein 
bedeutenderes Geſchäft ohne die Zuflimmung von we— 
nigftens vier derſelben vorgenommen werden folle. 
Noch immer aber liefen fie den Lords die ummittel- 
bare Einwirkung. 

Aber wie befcheiden dies auch Alles klingt und 
wirkli war — fo verhinderte das nicht, die äußeren 
Angelegenheiten zur Mitte zu machen, die inneren 
zu ordnen, ja jene ftreng zu beauflichtigen, fo weit 
fie auf dieſe von Einfluß fein fonnten ). Als es 
den Anfchein nahm, daß Edward nächſtens wirklich 
König von Frankreich fein werde, legten fie zum 
Boraus Einfpruch gegen die Möglichkeit ein, Eng- 
land als einen untergeordneten Staat von Frankreich 
aus beherrſcht zu fehen. 


Bis unter Edward III. waren die Gemeinen in 


1) Vielleicht aber deckt felbft dieſe Beſcheidenheit eine 
Art Unzufriedenheit. Nicht von wilder, vager Eroberungs: 
luft getrieben, hatten fie zu Anfang der Regierung des 
„großen“ Königs, ald zuerſt von deflen Anſprüchen auf den 
Thron Frankreich die Rede war, ihm mit gefundem Men: 
Ihenverftand gerathen, nicht nach Frankreich, jondern nad 
Irland zu gehen und zugleich ein Heer an die fchottifche 
Grenze zu ferden. Ihr Rath wurde überhört, und wer 
weiß, für wie viel diefer Umftand in ihren fpätern Ant: 
worten war. 
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gewiffer Beziehung von dem Oberhauſe abhängig ge- 
wefen. Beide Häufer flimmten menigftens zufammen 
über die Abgaben. Von dem acdhtzehnten Jahre ber 
Negierung Edwards an ſtimmen aber beide Häufer, 
jedes gefondert, über die dem Könige zu genehmigen- 
den Beiftenern (grants). Und erft von da an er- 
langen die Gemeinen eine eigene. fefte Stellung, bil- 
den fie fich zu einem gefchloffenen Unterhaufe heran. 
Das Petitionsrecht aber war der Boden, in dem 
alle anderen wuchſen, die fie nach und nad) errangen. 
Die Geldbeifteuern wurden die Gelegenheit, Diefe 
Rechte zu fodern, den Samen in jenen Boden zu 
legen. Nie gaben fie ihr Geld her, ohne nicht neue 
Vorftelungen für Verbefferungen, neue Bitten gegen 
Misbräuche einzubringen und nah und nach Ddiefe 
felbft ald eine Art Bedingung ihrer Geldzugeftänd- 
niffe voranzuftellen. Das wurde dann die Quelle 
aller Reformen, die unter Edward ftattfanden. Man 
hat diefem viele Neuerungen zugefchrieben, an die er 
felbft wol nie gedacht haben würde, wenn die „Ge— 
meinen‘ fie nicht angeregt hätten. Die ganze innere 
Staatsthätigkeit unter Edwards glänzender Regierung 
liegt in den Berbefferungen, bie die „Gemeinen“ 
vorfchlagen. Sie find es, die die Organifation der 
Friedensrichter betreiben und zu verfchiedenen Zeiten 
immer wieder auf die nothmwendig gewordenen Aen— 
derungen zurüdfommen. Won ihnen ging die Klage 
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aus, daß der Kanzler die Gefege des Landes und die 
Magna Charta verlege, und diefe Klage wurde die 
Veranlaffung zu einem Antrage, daß ber Kanzler 
und alle höheren Beamten im Parlament gewählt 
und bort vereidet werben follten. Da die Gemei- 
nen ihre Geldzugeftändniffe bis zur Antwort zurüd- 
hielten, fo gab der König ihren Antrag halbwegs zu 
und nahın fein Wort wieder zurüd, als er das Geld 
hatte (1341). Es würde verkehrt fein, diefen An- 
trag mit den früheren Verfuchen der Barone, die 
alleinige Herrfhaft des Landes in ihre Hände zu 
fpielen, zu verwechfeln. Die Gemeinen verlangten 
nur geficherte Rechtspflege und gute Verwaltung, und 
deswegen foderten fie nicht für fi die Wahl, fon- 
dern übertrugen fie den Peers, weil die Wahl der 
höheren Beamten durch die Minifter des Königs nicht 
zum Ziele führte. — Sie klagen gegen die Art, wie 
der Gottesdienft verfehen werde, und glauben ben 
Grund des Uebels theilweife in dem Einfluffe Roms 
auf die Wahl der Prälaten durch Coadjutoren zu 
fehen, weswegen fie auf die Abftellung dieſes fchon 
fo lange befämpften Misbrauched antragen (1343). 
Sie find es, die auf die Verweifung aller fremden 
Mönche und die Webertragung ihrer Pfründen an 
englifhe Gottesgelehrte dringen. Sie mollen bie 
Abſchaffung aller Zahlungen an die Cardinäle und 
widerrathen, daß ein englifcher Bauer je ein Gut 
I. 11 
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von einem fremden Geiftlichen pachten folle (1347). 
Die Kriege, die Anarchie der Großen, Peſt und Hun- 
gersnoth, ihr Gefolge, verarmten das Bolt — und 
die Gemeinen waren die erften, die an die Noth- 
wendigfeit eines Armengefege® dachten (1350 — 
1354). Die Barone wußten eine vage Hochverraths⸗ 
anklage gegen jeden Gegner vorzubringen; die Ge— 
meinen dagegen foderten die ſtrenge Beſchränkung 
der Hochverrathsanklage auf feſte Thatſachen) (1352). 
Sie verwahren ſich von neuem gegen jede Berufung 
an die römiſche Curie (1353). Sie verlangen und 
erringen die Einführung der engliſchen Sprache in die 
Gerichtsverhandlungen (1355). Sie ſträuben ſich gegen 
die gelehrte Rechtsklauberei und fodern, daß alle Ge- 
feggelehrten, Lawyers, von der Wahl: zu Bertretern 
des Volkes ausgefchloffen bleiben follen. Sie betrei- 
ben die Verbefferung des Gefchwornengerihtd und 
tragen dann wieder auf die Beſchränkung der könig— 
lichen Stewartd- und Marechal- Gerichte in die eng- 
ften Grenzen an. Sie fuchen enblid ben Gerichts⸗ 
zug feſter zu ordnen und bitten den König, eine 
Berufung vom Echiquier an die „ Königsbant” zu 
erlauben. Sie bitten den König, nur Nichtgeiftliche 
zu höheren Aemtern zu wählen, und obgleich der König 





1) Weil Mehre wegen „diverses causes not known 
to the commons to be treason“ verurtheilt worden feien. 
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diefen Antrag verweigert, entläßt er nichtsdeſtoweniger 
bald feinen Kanzler, den Bifchof von Winchefter, 
und feinen Schagmeifter, den Bifchof von Ereter, 
und erjegt fie beide durch Laien (1371). Zuletzt 
lagen fie gar förmlich den Schagmeifter des Königs, 
Lord Latimer, ald Gehülfen des Betrugs eines Ab- 
gabenpächters an und fegen feine Verurtheilung durch. 
Ja fie gehen noch einen Schritt weiter und zwingen 
fogar Edward den Großen, feine Maitreffe, Alice 
Pierce, mwegzujagen, weil die Gemeinen in „Be- 
fcheidenheit und Demuth” dem König einfach und 
ernft darftellten, daß fie ein Skandal für das ganze 
Königreich fei. 

Die innere Staatsthätigfeit unter der ein halbes 
Zahrhundert dauernden Regierung Edwards II. liegt 
faft ganz in diefen Bietfchriften. Jede größere, be- 
deutendere und durchgreifende Mafregel in Gefegge- 
bung und Verwaltung, die meift dem Kriegerfürften 
zugefchrieben wurden, gründet in dem Xreiben der 
Gemeinen. Die Urfache aber, daß fie diefen Ein- 
fluß erlangten, liegt in Zweierlei. Einmal in ber 
wirklichen Bedeutung des dritten Standes. Die Ge- 
meinen waren die Wertreter einer immer mächtiger 
und reicher werdenden Volksclaſſe in den Städten 
und auf dem Lande. Aber es hat in aller Welt 
reiche und mächtige Städte und Gemeinden gegeben, 


und faft zu derfelben Zeit, als der dritte Stand in 
11* 
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England fo fräftig in die Verhältniffe eingriff, zeigte 
fi) eine ähnliche Schwungfraft des Mittelftandes in 
Frankreich, den Niederlanden, Deutfchland und Sta- 
lien. Keiner von allen aber gelangte zu der Bedeu— 
tung, die der englifche im Parlamente errang. Und 
daran war eine andere Urfahe Schuld, und zwar 
die, daß die englifhen Gemeinen mehr Ernft, 
Ruhe, Ausdauer und Ergebenheit zeigten, 
nie keck auffprudelten, um ebenfo rafch wieder nie- 
derzufinten, nie Alles für fi in Anfprud nahmen, 
um am Ende bei dem tollen Spiele Alles einzubüßen. 
Sie gingen Schritt für Schritt vorwärts und hatten 
den Muth und den unmwandelbaren Willen, nie wie- 
der zurücdzumeichen. Sie verlangten nicht aus Ueber- 
muth mehr, als fie bedurften, und foderten nicht aus 
Angft weniger, als fie für nothwendig hielten. Ja, 
fie waren in ihrem Ernfte und ihrem unmwandelbaren 
Wollen demüthig und befheiden — das Wort 
mag fchlecht Elingen, aber es ift bezeichnend — und 
diefe Demuth und Befcheidenheit wurde ihre Macht. 
Sie waren die Legten gewejen und murden die 
Erften, weil fie nicht verlangten, die Erften zu 
fein. Die Eroberung hatte fie gezwungen, ihr Haupt 
unter eine. ftolze, mächtige und gewaltfame Xriftofra- 
tie zu beugen. In diefer Schule beftanden fie die 
Probe, fie hielten aus an ihrem Rechte und gingen 
dann geläutert aus dem Kampfe hervor. 
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Unter Edward III. legten die „Gemeinen‘ den Grund- 
ftein ihrer Macht. Unter Richard II. bildeten fie ſich 
zu einem gefonderten, abgefchloffenen Staatsförper 
aus. Gleich im erften Jahre feiner Herrfchaft wähl— 
ten fie zum erflenmale einen Sprecher, um in ihm 
ein Organ, dem Könige wie dem Oberhaufe gegen: 
über, zu erlangen, wodurd dann. das Unterhaus, 
als folches, hergeftellt wurde und von nun an ale 
ein felbftändiger Theil des Parlamentes erfcheint. 

Sie waren zur Erfenntnif ihrer eigenen Bedeu- 
tung gelangt. Nur fcheint es faft, als ob diefe Er- 
fenntniß fie dann auch nur zu bald theilweife zu 
einem Streben nad ausfchließlicher Bevorrechtung 
geführt habe; wenigftens floßen wir nun aud) nad)- 
gerade auf Spuren eines Geiftes, deffen Keim wir 
ebenfalls fchon früher legen fahen und der unter Ri- 
hard U. zeigte, daß er Wurzeln gefaßt hatte. 

Bei der Herftellung einer Regentſchaft für den 
unmündigen König tritt das Unterhaus in den Vor— 
dergrund und nimmt die Lords ins Schlepptau. 
Diefe mählen zwar den NRegentfchaftsrath, doc, erft 
nachdem das Unterhaus die Wahl, die Berechtigung 
und die Zahl der Regentfchaftsräthe beantragt und 
geordnet hatte. Im diefem Rathe felbft find dann 
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drei Bifchöfe, zwei Earls, zwei Baronets und zmei 
Sir (Knights bachelors), die legtern nicht zum 
Range der Lords des Dberhaufes gehörend. Die 
Gemeinen wollen ebenfalls den Dausrath des Königs 
wählen, aber die Lords flimmen gegen dieſen Vor— 
fchlag, weil er ihnen unbillig erjcheint. Dagegen 
laffen ſich die Lords milliger finden, wenn die Ge- 
meinen darauf antragen, daß alle höhere Beamte 
von dem Oberhauſe gewählt werden jollen. 

Im zweiten Jahre der Herrjchaft Richards II. thun 
die Gemeinen einen ſehr bedeutenden Schritt weiter 
zur Begründung ihrer Macht. Sie tragen darauf 
an, jährlicdy verfammelt zu werden, und fodern, unter 
VDerwahrungen ihrer Anhänglichfeit an den König 
und ihrer Untergebenheit unter die Lords, Nechen- 
[haft über die Gelder, die fie zum Kriege genehmigt 
hatten. Und der ſchwache König, ebenfalls unter 
Verwahrungen, „daß er auf feine Weife dazu ver- 
pflichtet fei, fondern nur aus Gnade und aus Xiebe 
zu feinen getreuen Gemeinen handle”, fieht fich ge- 
zwungen, ihre Bitte zu genehmigen. 

In den nächſten Jahren fand dann ein Volfs- 
aufftand flatt, der in feiner Veranlaffung wie feinen 
Ergebniffen und Folgen einen tiefen Blick in die 
Verhältniffe des Landes und aud in den Geift, der 
die Handelnden und Treibenden beherrfchte, erlaubt. 

Die verfchiedenen Eroberungen hatten, wie überall, 
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verfehiedene Claſſen gefchaffen. Die unterfte derfelben 
beftand aus Knechten oder Sklaven, die faft rechtlos 
waren. Es ift ein Irrthum, wenn man fie mit den 
Sklaven des Alterthums auf diefelbe Stufe ſtellt. 
Schon ihr Name Bond-tenants deutet darauf hin, 
daß fie Knechte, ‚„‚gebundene Pächter”, an die Scholle 
gefeffelte Aderbauer waren. Ueberall, mo die Ger- 
manen hinkamen, verwandelte fich die Sklaverei in 
Knechtſchaft der Scholle, und England machte Feine 
. Ausnahme’). 

Diefe Bond -tenants waren im Ganzen und im 
höhern Sinne rechtlos, und es war nicht mehr als 
billig, daß fie ebenfo im höhern Sinne und dem 
Staate gegenüber yflichtlos blieben. Sie arbeiteten 
für ihre Herren und diefe kämpften für fie, ſchützten 
fie und zahlten Steuern für fie. 

Die ewigen Kriege Edwards II. aber hatten die 
Mittel der Neicheren erfchöpft. Das Abgabenmefen, 
das nad) und nach — wie wir anderswo fehen wer- 
den — eine feftere Geftaltung anzunehmen ftrebte, 
war in einem UWebergange begriffen. In diefer Lage 
famen die Vertreter der Neichen und der Freien auf 
den Gedanken, die Armen und die Knechte mit für 


1) Der folgende Aufftand war an und für ſich nur bei 
Knechten, nicht aber bei Sklaven im Sinne des Alterthums 
möglich. 
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die Staatdlaften eintreten zu. machen. Eine neue 
Steuer von 3 Grofchen auf jeden Kopf aller mann- 
baren Bewohner Englands follte den Freien helfen, 
‚auf Koften der Unfreien die Staatsabgaben im Fluſſe 
zu erhalten. Diefe Steuer wurde die Veranlaffung 
zu einem Aufftande der Bond- tenants, der nad) und 
nach fo bedeutend anwuchs, daß zulegt der König fich 
gezwungen: ſah, mit ihnen in Unterhandlungen zu 
treten, ihre Foderungen zu genehmigen und Brief 
und Siegel, eine feierliche Charte über diefelben aus- 
zuftellen. Und ihre Foderungen waren billig und ge- 
reht. Sie verlangten Aufhebung der Knechtſchaft, 
freien Handel in den Marftplägen, feſte Pachtabga— 
ben anftatt unbeftimmter Frohnen und endlich Gnade 
und Bergeffen für den Aufſtand jelbfl. Und als 
diefe Foderungen genehmigt waren, gingen fie trog 
der Erfchlagung ihres Führers, John Tyler, in Ruhe 
wieder nach Haufe und an die Arbeit. 

Aber die Mächtigen und die Reichen hatten nur 
nachgegeben, fo lange fte nicht ftarf genug waren, das 
alte Unrecht durchzufegen. Kaum war das Heer aus- 
einandergegangen, als die Herren auch and Werk 
gingen, die ‚gemachten Zugeftändniffe - wieder zurüd- 
zunehmen. Das Parlament berieth, und die Gemei- 
nen gaben auch hier den Anſtoß. Anfangs fcheinen 
fie die Verantwortung deffen, was da gefchehen follte, 
von fih ab und den Lords zuzufchieben gefucht zu 
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haben. Sie verlangten, daß die Lords, die Prälaten, 
die. Knights ') allein und gefondert über den Auf: 
fand berathen und ihre Befchlüffe den Gemeinen 
mittheilen  follten. Es ift, als ob fie fühlten, daß ein 
Unrecht gefchehen werde, als ob fie ahneten, daß ſich 
ihr Geſchick für ale Zukunft entfcheide. Bis jege 
waren fie feit langem ſtets diejenigen, die den An 
ftoß gaben. Diesmal wollten fie andern die Ehre 
laffen. Aber die Lords antworteten, daß es altes 
Herkommen fei, die Gemeinen zuerft zu hören. Und 
dann beantragten diefe die Vernichtung der Charte, 
die die an der Scholle gefeffelten Knechte zu freien 
Bürgern machen ſollte. 

Und die Bond-tenants blieben Knechte, wie ſie 
vorher geweſen waren. 

Dies Ereigniß ſteht wie ein blutiger Markſtein 
in der Geſchichte Englands. Die Gemeinen ſelbſt 
neigten ſich von nun an eine Zeitlang nothgedrungen 
wieder mehr der Ariſtokratie zu. Schon früher ſahen 
wir Spuren eines Geiſtes der Bevorzugung, ſahen, 
wie ſie ſich Sir und Barone nannten. Aber das 
Geſchick des Standes, der bis jetzt Mittelſtand war, 


I) Das beweiſt denn auch, daß die Letztern, die fpäter 
ftetö mit den Gemeinen zufammen das Unterhaus bilden, 
noch nicht vollkommen mit ihnen verfchmolzen waren, fon= 


dern bis zu Richard II. ihre vermittelnde Stellung behielten. 
11 ** 
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entfchied fih in dem Augenblide, wo er das Volk in 
Maffe von fich abwies. Diefes Wolf felbft flieg trog 
der Feffeln nah und nad zu einer höhern Stufe 
hinauf; aber es wurde nicht zur Grundlage der Staats- 
verhältniffe, und hierin — in Verbindung mit dem 
Eigenthumsgefege Edwards I. — liegt die Urfache, 
daß die Geftaltungen, die bis jegt auf die naturge- 
mäße Entwidelung einer demofratifchen DOrganifation 
hindeuteten, von nun an wieder eine lange Zeit hin- 
durch die entgegengefeste Richtung annehmen und fo 
der Ariftofratie erlauben, in ihrem Wefen fortzuleben 
und ungeftört ihrem Ziele — ihrem Untergange zu— 
zugehen, während die Gemeinen gezwungen waren, 
die herbe Schale des Bürgerfrieges mit bis auf die 
Neige zu leeren. 

Dod traten diefe Folgen erft fpäter hervor Vor— 
erft finden wir die. Gemeinen im Ganzen noch dieſel— 
ben, mie vorher. Sie nahmen nad) wie vor das 
Gemeinreht in Schug und verlangen, daß das Privy 
council des Königs nicht über Freehold- und Ge- 
meintechtöfragen entfcheiden und der Kanzler feine 
Beichlüffe gegen das legtere erlaffen fol. — Dem 
ſchwachen Könige gegenüber aber find die Gemeinen 
ſchon viel Feder als je vorher, und dieſe Keckheit 
felbft fchlägt dann mitunter in eine Schwäche um, 
wie wir vorher ebenfalld nichts Aehnliches fahen. 
Daß fie das Ende des Krieges wünfchen, ift nur 
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billig. Gleich gerecht ift eg, wenn fie den förmlichen 
Rückruf des Gefeged gegen Kegerei, das die Geiftlich- 
feit erfchlichen hatte, abermals verlangen ’). Ob es 
ebenfo nothwendig, ob es nad) den Gefegen und Ber- 
hältniffen Englands zu rechtfertigen, wenn fie nicht 
nur Rechenfchaft über die Verwendung der Abgaben 
fodern, fondern nun auch die directe Bewachung und 
Zahlung der Ausgaben verlangen, kann trog der finn- 
lofen Regierung zweifelhaft erfcheinen. Der König 
aber Elagte gegen diefen Antrag und fagte: „Ich 
fehbe, Ihr wollt Euch gegen mid) empören, und de$- 
wegen mweiß ich Nichts Beſſeres zu thun, als mid 
an meinen Neffen, den König von Frankreich zu 
wenden und eher ihn um Hülfe anzurufen, als mic, 
meinen eigenen Unterthanen zu unterwerfen.” Und 
die Gemeinen antworten: „Herr, diefer Nath ift Fein 
guter für Euch” und drohen ihm mit Entfegung, bis 
der König machgibt. Dann klagen fie den Herzog 
von Suffolk, den Schagmeifter des Königs, der 
Berfchleuderung und Unterfchlagung des Staatsein- 
fommens an und fegen feine Verurtheilung trog der, 


1) Die Lehre Wichiffe'd fand immer mehr Anklang im 
Volke. Zuerſt hatten fich die Londoner gegen ihre Anhänger 
auögefprocdhen. Bald aber fand diefe überall Eingang, und 
als unter Richard die Geiftlichkeit eine Synode in Lambeth 
hielt, um dort die Lehre Wicliffe's zu bekämpfen, jagten 
die Londoner fie auseinander. 
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durch ihre Schwäche faft rührenden Gegenrede des 
Königs durch '). 

Ein Schritt führt den andern herbei, wenn erft 
die Bahn betreten if. Trotz des Widerfpruches der 
Lords kamen die Gemeinen abermald auf den An- 
trag zurüd, den Hof des Königs zu ordnen. Sie 
trugen auf eine Befprehung mit dem Kanzler an 
und foderten dann, daß die Bifchöfe und Lords, die 
Nichts beim Hofe zu thun hätten, von ihm entfernt 
werden follten. Diesmal aber fträubt fich der König 
ernfter, Elagt bei den Lords und verlangt die Be- 
firafung desjenigen, der den Antrag bei den Gemei- 
nen vorgebradht habe. Und die Gemeinen geben den 
Antragfteller an und auf, verwahren fih mit aller 
„Demuth und allem Gehorſam“, daß fie Nichts beab- 
fihtigt, denn ihre große Anhänglichkeit als treue Un- 
terthanen an Seine Majeflät zu zeigen. Und Richard, 
„aus Eöniglicher Milde und gnädiger Herrlichkeit“, 
entichuldigt die reumüthigen Gemeinen und begnügt 
fih damit, Thomas Harey, den Antragjfteller, ver- 
urtheilt, aus dem Unterhaus verwiefen und verhaftet 
zu fehen. Die Geiftlichkeit trat vermittelnd ein und 
verhinderte durch ihre Fürfprache eine ftrengere Be— 
firafung. 


I) „Allas, Allas, see Marshal, what thou have done“, 
rief der König feinem verurfheilten Minifter zu. 


Das Unterhaus. | 253 


— war ein ſchwacher Menſch, ein Verfchwen- 
der in feinen Privatverhältniffen ‘)., Schwäche und 
MWürdelofigkeit von der einen Seite aber verleitete ihn 
von der andern. zur Anmafung und zum Unrechte. 
In dem Geifte der damaligen Zuftände und Rechts- 
anfichten, fowie überhaupt aus einem höhern und all- 
gemeinern Gefichtspunfte find die Gemeinen Richard 
gegenüber vollfommen im Unrechte. Sie hatten 
fchweigend die ewigen Laften der Kriege Edwards ge- 
tragen, fie machten es Richard faft zu einem Ver— 
brechen, daß er diefe Kriege, die den ganzen Handel 
und die Schiffahrt Englands zerftört hatten, nicht 
fortfege. Edward fchrieb faft von Jahr zu Jahr 
Steuern aus, ohne das Parlament um feine Zuftim- 
mung gefragt zu haben; Richard begann damit, daf 
er eine Steuer erließ, die ihm das Parlament zuge- 
ftanden hatte, und machte nie auc nur den Verfuch, 
eine Abgabe ohne die Einwilligung der Stände zu 
erzwingen. Er zeigte ſich als Freund des Volkes, er 
gab willig den Knechten die gefoderte : Charte über 
ihre Freiheit, und Nichts bemeift, daß er fie nicht mit 
der Abficht gab, ihr nachzukommen, wenn die Mäch— 
tigen im Parlamente ihm dies erlaubt hätten. Aufs 
Aeußerfte getrieben, griff er nicht zu den Waffen, 


1) Sein Hofgefinde belief fih auf viele Tauſend Leute, 
fein Kuͤchengeſinde allein auf 600 Mann. 
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fondern wendete fi) an die Richter des Landes, um 
fie zu Schiedsmännern zwifchen ihm und dem Parla- 
mente zu machen. 

Die Gemeinen verfannten dem Aufftande der 
Bauern gegenüber ihren Beruf, fie hätten mit einer 
breitern Grundlage im Volke auf die naturgemäße 
und gerechte Weife zu der Macht hinaufgehoben 
werden können, zu der fie fich berufen fühlten. An- 
ftatt aber die Quelle diefer Macht in einer gemein 
famen Pflicht allen gegenüber, denen Unrecht ge- 
ſchah, zu fuchen, glaubten fie diefelbe in einem engern 
Anjchliefen an die zu finden, die ihre Macht auf 
ein ausfchlieflihes Recht begründeten. . Unter 
Richard drängten fich die Gemeinen immer mehr an 
die Lords heran. Es fcheint unter diefer Regierung 
eine allgemeine Sucht, zu glänzen und fich über feine 
Stellung zu erheben, eingetreten zu fein '). Der Auf- 
ftand der Bauern mag hierin ebenfalls einen Antrieb 
gefunden haben. Allgemein wurden die Klagen über 
den Luxus; der Diener war nicht mehr vom Herrn, 
der Arme nicht mehr vom Reichen zu unterfcheiden. 
Und diefelbe Sucht fcheint auch die Gemeinen im 
Parlamente ergriffen zu haben. Sie wollten die Lords 
fpielen und wurden zum Spielball der Lords, von 


I) Die glänzenden Schlachten in Frankreich find daran 
vor Allem Schuld. 
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diefen meift getrieben und fo das frühere ruhige 
Selbftbewußtfein und ſchöne Gleichgewicht nach und 
nach verlierend. 

Diefe Entwidelung tritt aber in der folgenden 
Epoche Elarer an den Tag, während fie in der ge- 
genmärtigen erſt in einzelnen Schritten der Gemeinen 
angedeutet ift. 


6. 


Aus nahm von Edward II. bis zum Ende der 
Regierung Richards Meine feftere Geftaltung an. 
Schon unter Edward I. begann das Abgaben- 
weſen den feudalen Charafter zu verlieren. An die 
Stelle der frühern Abgaben von jedem Scutage - Be- 
fige war ein beftimmter Theil der beweglichen Güter, 
der Moveables, getreten. Jeder Stand zahlte fo oder 
fo viel Theile, die Einen den achten, die Andern den 
zehnten, die Dritten den fünfzehnten ihres beweglichen 
Gutes. Die Gemeinen in der Regel mehr als 
die Geiftlichkeit und der Adel. Neben diefer direc- 
ten Steuer beftanden indireete, Einfuhrzölle, Ma$-, 
Gewicht- und Schägungsabgaben, die altherfömmlich 
erft an die hohen feudaliftifchen Beamten des Königs, 
den Kellermeifter, den Schagmeifter ıc. abgegeben 
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worden waren, aber nad) und nach in ein fönigliches 
Einfommen umfchlugen. Für die directe Steuer wurde 
die Zuftimmung des Parlamente nothwendig, die 
indirecte war vorerft bei geringem Handel nur unbe- 
deutend, fiel meift auf die ausländifchen Kaufleute 
und bedurfte daher feiner parlamentarifchen Beftätigung. 
Die Abgabe von allen beweglichen Gütern war aber 
ſchwer zu überfehen und fchwer einzutreiben, und das 
war die Urfache, dag man unter Edward II. auf ein 
anderes Mittel verfiel. Die Viehzucht war bedeutend, 
der MWollhandel begann zu blühen und wurde nad) 
und nach überall vorherrfchend. Er war die Quelle 
des ReichthHums der Barone wie der Bürger, und fo 
lag es nahe, denfelben in der Noth zum Mittel zu 
machen, um aus ihm die Bedürfniffe des Staates 
zu beftreiten. Unter Edward II, wurde e8 Brauch, 
dem Könige eine gewiffe Zahl Wollſäcke (20— 30,000) 
zuzugeftehen. Neben diefer directen und parlamen- 
tarifchen Abgabe finden wir. dann abermals eine in- 
directe nichtparlamentarifche von 2 Sch. per Tonne auf 
die Güter ausländifcher Kaufleute gelegt. Unter Ed- 
ward Ill. war die Geldnoth in Folge feiner Kriege 
fehr groß, dennoch begegnen wir zuerft unter ihm 
einer beftimmten Geldabgabe von 500,000 Pf. für 
die Kriegsbedürfniffe. Nebenbei finden wir dann faft 
alle vorhergehenden Abgaben in Thätigfeit, einen be- 
flimmten Theil der Moveables, eine feſte Abgabe 
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von jedem Wollfade und endlich wieder eine gewiſſe 
Anzahl von Wollſäcken. Alles das als parlamenta- 
rifche Abgabe, während die Zölle nach wie vor un« 
parlamentarifch erhoben wurden und gegenwärtig. be- 
reits 12,000 Mark per Jahr in London allein ab- 
warfen. inmal verfuchte man unter Edward III. 
jelbft eine allgemeine Abgabe, die über den Kreis der 
parlamentarifc Berechtigten griff und die Rechtloſen 
wie die Freeholders, die Armen wie die Reichen auf 
diefelbe Weife traf. Es mar eine Abgabe von 1 Pf. 
St. per Feuerherd. Die Abgabe drohte zu einem 
Aufſtande zu führen, und die Franzefen fchienen be- 
reit, davon Nugen ziehen zu wollen. Deswegen fam 
fie nicht wieder vor. Unter Richard II. werden dann 
regelmäßige Subfidien gebräuchlich, regelmäßige, fefte 
Abgaben in beftimmten Summen. Im Ganzen mwur- 
den diefe Subfidien mit Billigkeit vertheilt, die Reichen 
zahlten viel, die Aermern weniger, die Rechtlofen 
gar Nichts ). Erſt mit der Kopffteuer, die zum 
Aufftande der Knechte führte, verfuchte man wieder 
ein neues Syſtem, das der Befteuerung der Armen 
zum Beſten der Reichen, doch kann erft die Zukunft 
zeigen, wie weit es gelang, daffelbe durchzuführen. 


1) Die Herzoge von Lancafter und Britany 20 M., ein 
Earl 4 und ein Baron 40 Sch. und alle Andern im Ver: 
haltniffe ihrer Grundbefige (Estates). 


— 
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Son diefe Aenderungen im Abgabenmefen deuten 
unmittelbar auf eine viel größere privatmwirth- 
fhaftlihe Thätigkeit hin. Die Abgabe von und 
nad Mollfäden zeigt, daß die Schafzucht vorherr- 
fchend war und ebenfo, daß man noch nicht wußte, 
was mit der Wolle im Lande madhen, und fie daher 
roh verfendete. Neben der Wollzucht wurde nur wenig 
und fchlechtlohnende Aderwirthichaft betrieben. Das 
Syſtem des Aderbaues durch unfreie Knechte 
fonnte keinen fonderlihen Fortgang haben. Die Frei» 
heit ift zu allem nothwendig, felbft zum Kornbaue. 
Trog der Maffe der Knechte war das Korn felten ') 
und Hungersnoth an der Tagesordnung. Die Maffe 
der Sklaven verhinderte die alte Welt nie, Jahr aus 
Jahr ein, dem Hunger anheim zu fallen, wenn bier 
oder dort ein Aderbauland nicht fo viel wie das Jahr 
vorher Lieferte. Erft die Freiheit der Arbeiter hat 
auch die Arbeit befreit. | 

Bon dem Augenblide an, daß eine Geldabgabe 
an die Stelle der Wollfäde trat, mußte fih auch ein 


1) Das Korn Eoftete unter Edward II. halb foviel als 
im 18. Jahrhundert, während das Vieh nur den achten 
Theil foviel Eoftete. 
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anderer Grundfag in der privatwirthfchaftlichen Thä— 
tigfeit geltend machen. Die Engländer hatten unter- 
def gelernt, die Wollfäde beffer zu verwenden. Die 
enge Berührung, die unter Edward II. zwifchen den 
Slamländern und den Engländern eintrat, führte 
diefe zur Nachahmung jener. Die Flamländer ma- 
ren die beiten Weber, die es gab, und reich, frei 
und amgefehen durd) ihre Thätigkeit. Die Engländer 
lernten von ihnen. Sie thaten mehr. Sie beriefen 
flämifche Weber ins Land, gaben ihnen Geld und 
Alles, was fie bedurften, um ihr Gemerbe nad Eng- 
land zu verpflanzen. Mit dem Entftehen der Weberei 
und einer größern Fabrifthätigkeit in England be- 
ginnt dann aber auch gleich das englifhe Schusg- 
ſy ſtem. Aber es erfcheint als ein doppeltes — 
Schug der Gewerbe gegen das Ausland und 
Schuß der Bürger gegen die Gemwerbtrei- 
benden des Inlandes. Es wurde nicht nur die 
Einfuhr fremden Tuches, fondern auch die Aus- 
fuhr mollener Güter und bearbeiteten Eifens ver- 
boten ’). Es ift gewiß ein Irrthum, wenn man dem 
Einen Rade hier zufchreibt, was beiden gebührt. 
Ein einfeitiges Schugfoftem gegen das Ausland führt 
zum Monopol der Gefchügten dem Inlande gegen- 
über, und dies Monopol zur Bereicherung Weniger 


I) 11 Ed. II. c. 2. 28 Ed. II. c. 9. 
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auf Koften Aller. Das zweite Rad an dem Wagen 
der englifhen Staatsöfonomie war der Schug des 
Verzehrenden gegen den Producirenden. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß die Fabrifation ſtets mehr 
hervorbringt, als zum unmittelbaren Bedürfniffe noth- 
wendig ift. Diefer Ueberfluß zwingt zu billigen Preifen. 
Das Verbot der Ausfuhr deffelben verbürgt diefe 
billigen Preife dem inländifchen Käufer, während das 
Verbot der Einfuhr der jungen Induftrie die Mittel 
lieh, zu wachfen und zu gedeihen. Diefe doppelte 
Thätigkeit ift die Urfache, daß die. Unnatur eines 
Schugfyftems nicht zur noch größern Unnatur eines 
gefhügten Monopolfgftems des einen Bürgers gegen 
den andern führte ')., Es hieße zu weit gehen, wenn 
man glauben wollte, daß die Nationalöfonomie unter 
Edward 11. in Folge diefer Anfichten, klar gedacht 
und folgerecht durchgeführt, gehandelt hätte. Sie 
folgte einem natürlichen Bedürfniffe, und folgte ihm 
fo lange, bis die Unnatur die natürlichen Bedingungen 
vernichtet hatte, die jenes Doppelfyftem hervorriefen. 

Ein ganz ähnliches Doppelfyftem fand auch in 
Bezug auf den Handel ftatt. Diefer war, während 
die Engländer noch auf zu tiefer Eulturftufe ftanden, 
um felbft an Handel viel zu denken, großentheild von 


1) Später rief ein einfaches Schugfyftem Compagnien 
und Monopole hervor. 
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den Juden und fpäter von den Lombarden betrieben 
worden. Nach und nad hatten auch Engländer fich 
demfelben gewidmet. Je größer die Zahl der engli- 
fhen Kaufleute wurde, deſto mehr fühlten fie fich 
durch die Fremden, die fich eingedrängt hatten, ver- 
legt. Das führte. zu Eiferfucht, zu Juden- und end- 
lich zu Lombardenverfolgungen. Edward III. fand in 
diefer Stimmung eine Gelegenheit, alle Lombarden 
aus London zu verweifen — und nebenbei ihres Ver— 
mögen® zu berauben. Bon da an floßen wir dann 
auf Gefege, die fremden Kaufleuten in London und 
in England überhaupt jeden Handel verbieten. Aber 
auch diefes Handelsfchugfyftem war durch ein Gegen- 
gewicht gemäßigt. Wie es dem Fremden . verboten 
war, in England Handel zu treiben, fo war es dem 
Engländer unterfagt, außer England zu handeln. 
Ein durchgreifendes Gefeg verpflichtete ihn, feine 
Waare auf einen allgemeinen Stapelplag, erft Lon- 
don, fpäter Calais, zu bringen, und fie dort den 
fremden Kaufleuten zu überlaffen. Man hat in dem 
Schutzſyſteme der Fabrikation die Urſache der Größe 
des englifchen Fabrikweſens gefucht. Folgerecht follte 
man in dem Verbote gegen den Handel der Auslän- 
der im Inlande auch die Urfache der englifchen Han- 
delsgröße finden. Aber wahrlich der Umftand, daß 
das Verbot gegen Engländer, im Auslande zu han- 
dein, die größten Handelöpläge der Welt in London 
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und Calais ſchuf und die Kaufleute aus allen Län— 
dern dorthin zog, ift gewiß viel mehr Beranlaffung 
der Größe des englifchen Handels, ald jene ängftliche 
Ungerechtigkeit gegen die Kaufleute des Auslandes. 
Die Urfache der englifchen Handels und Gemwerbs- 
größe liegt aber weder in dem einen noch dem andern 
äußern Mittel, fondern in der innern Tüchtigkeit des 
Bolkes, in denfelben Urfachen, die feine Freiheit fchufen, 
in Ernft und Ruhe, in Ausdauer und Gerechtigkeit. 
Und mo es, insbejondere von der legtern, abwich, 
da wuchs das Unkraut der Eigenfuht fo rafch und 
did hervor, daß felbft der gute Same von Ernft, 
Ruhe und Ausdauer bald, genug erftidt zu werden 
drohte und nur durch eine Rückkehr zu den beffern 
natürlichern Grundfägen wieder gerettet werden Fonnte. 


8. 


In den Armengeſetzen dieſer Epoche finden wir 
denſelben Geiſt eines Strebens nach Billigkeit für 
Alle, fair play, für die Reichen wie für die Armen. 
Die Noth, die unter Edward Il. in Folge feiner 
Kriege über England fam, vermehrte die Bettler und 
Herumtreiber. Das erfie Gefeg gegen diefelben fuchte 
Arbeit für die Arbeitfähigen und Arbeit- 
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willigen, Unterſtützung für die Arbeitun- 
fähigen, Strafe für die Arbeitunwilligen. 
Unter Richard 11. waren die Arbeiter, befonders auf 
dem Lande, in Folge der Kriege, der Peſt und mol 
auch des SKnechteaufitandes, felten geworben umd 
foderten daher unbillig hohen Lohn. Das Parlament 
trat vermittelnd ein und ſchützte diesmal die Reichen 
gegen die Armen durch eine Art Tare für die ver- 
fehiedenen Arbeiten. 

Ein Armengefeg an und für ſich aber ift eine 
Andentung, daß von der einen Seite ein Volk heran- 
wächft, nachgerade Anfprühe ans Leben machend, 
während über ihm eine Ariftofratie fteht, die fei- 
nen natürlichen Fortfchritt hindert und gerade des— 
wegen ſich verpflichtet und um ihrer eignen Sicher- 
heit willen gezwungen fieht, wenigſtens der höchften 
Noth abzuhelfen und fomit thatfächlicher Unzufrieden- 
heit vorzubeugen. Die Einführung des Armengefepes 
befundet auch hierin die Uebergangsepoche; es ift eine 
Art Waffenftilftand zwifchen Volk und Ariftofratie. 
Nur die Gewöhnung des Volkes an diefen Zuftand 
der directen Vormundfchaft fichert der Ariftofratie eine 
ruhige Zukunft. Die Wurzeln, die das Armengefes 
fchlug , befeftigten den fehwantenden Boden, auf dem 
die flolze Tanne der englifchen Ariftofratie ftand. 

Aber erft nad) und nad), erft nach Jahrhunderten 
ſchuf der Geift — der den Mittelftand trieb, ſich 
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Barone und Sirs zu nennen, der die Arifto- 
fratie fhon früher veranlaßt hatte, ein feftes 
Eigenthum zu fuchen, der dem unterftien Volke 
erlaubte, fich durch ein Armengefeg zum Schweigen 
bringen zu laffen — aus diefen Elementen ein feftes 
Gebäude. Der Gefchichtfchreiber aber muß nicht nur 
den Bau felbft, fondern auch die Fundamente kennen 
und zeigen. | 

Vorerft aber blieben die Verhältniffe noch immer 
diefelben. Neben das ariftofratifhe Streben trat die 
demofratifche Nothwendigkeit. Das Recht der Erft- 
geburt wurde mehr und mehr gebräuchlich, mwenig- 
ftens unter den höhern und reichern Claffen. Es war 
früher Ausnahme und felten, und wurde nad) und 
nach ohne gefeglihe Nachhülfe mehr Negel und all- 
gemeiner. Dagegen verlor dann wieder dad Eigen- 
thum den feudaliftifhen Charakter, fo. viel dies durch 
die größere Negfamkeit der Verhältniffe bedingt war. 
Die Güter der Tenants in capite, die Bafallengüter 
durften früher nicht ohne die Erlaubnif des Feudal- 
herrn veräußert werden. Gefchah es, fo verfiel das 
Gut dem Herrn. Das änderte dahin, daß der Ver— 
fäufer eine Geldftrafe zahlen mußte und fomit die 
Verfügungsfreiheit gegen eine Art Abgabe erlangte. 
Auch das Recht, durch Teftamente zu verfügen, wurde 
erweitert. 
Die Doppelthätigkeit, Ariftofratie und Wolf, die 
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diefe Epoche beherrfcht, trat immer mehr in den An- 
fihten über Eigenthum verwirklicht hervor. Der Ge- 
genfag bildete fih in einen .doppelten Eigenthum, 
Freehold und Gattle, aus. Freehold war das 
Eigentbum, das die ausfchließliche Befugnif zum 
Staatöbürgerthum verlieh, Cattle alles Eigenthum 
(Schlöffer, Häufer, Schäge, Mobilien ꝛc.), das fein 
Staatöbürgerrecht gab. Ein großer Theil des Staats- 
bürgereigenthums, Freehold, beftand nach dem Gefege 
Edwards I. in Estates en tail, das heißt, unveräu- 
ferlihem, feftem Eigenthume; und von diefen wieder 
erkannte der größere Theil das Erfigeburtsrecht an, 
während das Privatbürgereigenthum den allgemeinen 
Grundfägen der Freiheit des Eigenthums und ber 
Gleichheit der Kinder folgte. Wie beim Handel, bei 
der Induftrie und dem Armenwefen herrfchte auch in 
Bezug auf Eigenthum Fein einfaches Schugfoftem der 
ariftofratifhen oder der demokratiſchen Zuftände, fon- 
dern ein Doppelfchugfyftem beider, jener in dem feften. 
Staatsbürgereigenthume (estates en tail), diefer in 
dem freien Privatbürgereigenthum (cattle), und 
zeigte hier wie anderswo ein Streben, jedes Necht 
zu fügen, ein Streben nach Gerechtigkeit und Bil- 
ligfeit, das überall ausföhnte und vermittelte, wo ein 
einfeitiges Streben die beftehenden Verhältniffe verlegt 
und den Fortfchritt unmöglich gemacht haben würde. 


J. 12 
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9. 


Die Thätigkeit des Mittelftandes im Parlamente war 
die Veranlaffung diefes doppelten Strebend. Anders- 
wo zeigte fi) die Macht, die England durch die poli- 
tifche Entfeffelung des Mittelftandes erlangt hatte. 
Faft in ganz Europa that ſich ein ähnliches Streben 
im Volke fund; in Gent berrfhte ein Brauer, in 
Paris ein Kaufmann wie Könige. Aber nirgend war 
diefe neue Macht zu einer feiten Geftaltung im 
Staate gelangt. Nur in England war fie in Folge 
der durch die Eroberung den Sachfen aufgedrungenen 
gefonderten Stellung und vor Allem durd) ihre innere 
Tüchtigkeit zu einer folchen gefommen. Und deswegen 
war England mächtiger als ein Volk der damaligen 
Zeit, und deswegen befiegte es die Franzofen faft fo 
oft es auf fie ſtieß. Das englifhe Heer hatte fich 
ebenfalls vervolfsthümliht. Schon unter Ed— 
ward II. wurde die feudaliftifche Drganifation durch die 
Aufhebung der Militairfunde vollfommen geändert. 
Eine Zeitlang fuchte man fi) mit Söldnerheeren zu 
helfen; aber unter Edward III., nachdem er ebenfalls 
anfangs mit Söldnerheeren von 100,000 Mann ver- 
gebens fein Glüf in Frankreich verfucht hatte, fin- 
den wir zulegt ein rein nationales Heer, aus Eng- 
ändern, Welfchen und Irländern beftehend, kaum 
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30,000 Mann ftark, die Franzofen wie Spreu vor 
dem Winde auseinandertreiben. Und die Sieger, der 
Kern diefes Heeres, waren das Fußvolk, der Typus 
des demofratifchen Kriegers. Es ift befannt, wie 
gerade die englifchen Bogenfchügen zu Fuß alle Schlach— 
ten entfchieden, und wie die Ritter, hoch zu Roß, 
in dem franzöfifchen Heere von ihnen heimgefchidt 
wurden, während die Ritter des englifchen Heeres 
das Zufehen hatten. 

Zu derfelben Zeit und vollfommen im Geifte der 
Verhältniffe, die ein volkschümliches Heer fchufen, 
wurde das MWaffentragen im Frieden verboten. Die 
Gemeinen klagten gegen die Verbindungen der Ade- 
ligen zum wechfeljeitigen Schuge nach vollbracdhtem 
Raub und Unrecht. Das Gefeg gegen das Waffen- 
tragen im Frieden war eine Folge diefes Misbrauches 
der Waffen. 

Aber neben diefem demofratifhen Deere fehen 
wir dann auch den Grundftein der neuen arifto- 
fratifhen Jagdgeſetzgebung in England legen, 
wodurd; auch hier abermals das Doppelftreben diefer 
Zeit Klar wird. 

Die allgemeinen Reformen in der Gefeggebung 
und Rechtspflege huldigen im Ganzen denfelben 
Grundanfihten. Die Rechte wurden immer mehr zu 
einer Wiffenfchaft, Rechtsſchulen entflanden und trie- 
ben die MWiffenfchaft immer höher hinauf. Doch wa— 

12 * 
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ven die Gerichtsordnung und die Gerichtsverhandlun- 
gen öffentlich, mündlich und immer noch einfach ge- 
nug, um gerade durd die natürliche Einfalt der 
Wiffenfchaft das Gleichgewicht zu’ halten. In dem 
Nrivatrehte hoben fih mit dem Anfehen des 
Volkes auch das der altfähfifchen Rechtsanfichten 
immer mehr. Der Erchequer ſank noch tiefer hinab 
und wurde durch die beffere Organifation des Ab— 
gabenmwefens und die ihm zur Aufſicht übergebene 
neue Steuervertheilung vorherrfchend von dieſer ad— 
miniftrativen Thätigkeit in Anfpruch genommen. Die 
Aſſiſe der Gefchwornen trat vollfommen an die Stelle 
des justice in eyre, die dann nur noch die Forfifre- 
vel beftrafte. Die Friedensgerichte wurden allgemei- 
ner und erhielten größern Einfluß. 

Das Criminalrecht ruhte auf dem germani- 
fhen Grundfage der Aufrechthaltung des Rechtszu— 
ftandes und nicht dem römifchen der Abfchredung '). 
Die Gemeinen forgten dafür, daß daffelbe in dem 
Hochverrathsgeſetz Edwards IN. einen Schlußftein er- 
hielt. Und ebenfalls vollfommen fähltih und germa- 
nifch war es, wenn dies Gefeg den Hochverrath auch 
auf die einfache Verlegung der Richter ausdehnte. 
Mit diefem Grundfage werden die Nichter neben die 


I) Carcer ad continendos non ad puniendos haberi 
debet. Bracton. 
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Könige geftellt, wie diefe, für heilig und unverlegbar 
erklärt. 

Aber die Gerichte wurden nicht nur theoretifch 
neben die erſte Staatsgewalt gerüdt, fondern that- 
fächlich bildete ſich in dieſer Epoche auch der gericht— 
lihe Charakter der erſten Staatsmacht, des Par- 
lamentes wieder immer Elarer aus. Das Oberhaus 
nahm die Hochrichter Englands in ſich auf, aber nur 
die Mitglieder des Parlamentes felbft waren die Recht— 
fprecher, während die Nichter, wie Geſchworne und 
Sachverſtändige, ihre Anfiht über den Rechtspunft 
abgaben, der dann das Parlament nad Belieben 
beitrat oder fie zurüdwies. Das Parlament wurde 
auf diefe Weife mehr und mehr ein die ganze Xebene- 
thätigkeit des Volkes umfaffender Körper; das Unter- 
haus aber feiner Seits war der belebende Athem die: 
fes Körpers geworden. 

Bis zu Edward III. beftanden die verfchiedenen 
Königsräthe, die wir ſchon früher thätig gefehen. 
Sie löften fih nun immer mehr in einen einzigen 
auf, oder geftatteten wenigftens diefem, dem Parla- 
mente, unbedingt den Vorrang. Der Rath der 
Richter (Council of the judges) ſchloß fi) an die 
Peeröfammer an. Der königliche Geheim- 
tath') (Privy council), der bisher im Parlamente 


I) Kanzler, Schagmeifter, Justices, Barons des Echeq. 
und fonftige Nechtöfenner, die der König in denfelben berief. 
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berathende Stimme gehabt hatte, verlor dies Vor— 
recht und fanf dadurch auf eine untergeordnete Beamten- - 
ftellung herab. Auch das Haus, der Peers war bis 
jegt ald ein befonderer Rath des Königs, vorzugs- 
weife ald das Concilium regis betrachtet worden. 
Aber auch die Lords verloren dieſe ausgezeichnete 
Stellung und wurden nur ein Theil des neuen Kö— 
nigsraths, der erſt vereinigt in Ober- und Unter: 
haus als Parlament, zum Reichs rath heranwuchs. 

Die politifhen Zuftände Englands ſchienen einer 
feftern Geftaltung entgegen zu gehen. Der Staat 
hatte endlich in dem Doppelparlamente eine neue 
Grundlage, oder beffer feine alte wieder gefunden, 
und deswegen erklärt es fich dann auch von felbft, 
daß, wenn bis jegt der König feinen Rath nach Be— 
fieben und fo oft er es für gut hielt, berief, von 
nun an der Rath des Reiches alljährlicy zufammen- 
fommen follte ’). 

So murden die Fundamente der Grundgefege 
Englands gelegt. Aber ehe der Bau aufgeführt und 
vollendet werden konnte, mußte erft der Schutt ber 
frühern Werfe meggeräumt merben. 


1) 3. Ed. III. 36. Ed. II. 
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1. 


Die Sachſen waren mit der Begründung des Un- 
terhaufes wieder zur vollfommenen Anerfennung ihrer 
Macht gelangt. Die Normannen') eilten in im- 
mer rafcheren Schritten ihrem Untergange entgegen. 
Der Geift, der beide trieb, führte zu den entgegen- 
gefegten Zielen, die fie erreichten: Ausdauer, befcheid- 
ner Ernft, feſtes Wollen und Gerechtigkeitsliebe zu 
Macht und Freiheit; Anarchie, Schmwanfen, Willen: 
fofigkeit und Eigenſucht zur Vernichtung. 


1) Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß diefe Bezeich— 
nungen nur im Allgemeinen gelten können. Es waren 
gewiß nicht wenige Abkümmlinge der Befiegten in die Ari: 
ftofratie eingerücdt, während ebenfo gewiß eine nicht unbe: 
deutende Anzahl der Abkümmlinge der Eroberer ins Bolt 
herabgefunfen war. Doc verhindert das nicht, Daß die Be: 
zeichnungen Sachen und Normannen bis zu der Epoche deö 
Kampfes, dem wir entgegengehen, im Allgemeinen gewiß 
noch vollfommen begründet ift. 

12 *%* 
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Der Sieg, den Richard II. über die Anmaßungen 
der Ariftofratie erlangt hatte, gab den Führern der 
legtern Gelegenheit, ſich in ihrer ganzen Elendigfeit 
zu zeigen. Der Herzog von Norfolk klagte den Der- 
zog von Heresfort, Sohn Lancafters, an, „daß er 
Schlecht von dem Könige gefprochen.” Und die beiden 
hohen Herren mwälzen fi), der eine als Kläger, ber 
andere als Bellagter, wechfelfeitig im Staube vor 
den Füßen des Küchenjungenfönigs. Die fehöne Ge- 
fchichte endigt mit der Verbannung Beider. Der Tod 
Lancafters ſchien dann Richard IT. die befte Gelegen- 
heit zu bieten, diefe Familie, deffen Haupt, Heinrich, 
Herzog von Heresfort, abwejend war, zu vernichten, 
und fo zog er, trotz feines vorher gegebenen Königs- 
wortes, die Güter Lancafters ein. Das veranlaßte 
Heinrich nah England zurüdzufehren, um feine 
Rechte mit dem Schwerte zu vertheidigen. Er fand 
das Volk und die Ariftofratie zugleich der thatlofen 
Herrfchaft überdrüßig und befiegte den König faft 
ohne Kampf. Aber nicht ohne Betrug, nicht ohne 
die heiligften Verwahrungen feiner Ergebenheit brachte 
er den König dazu, fich in feine Hand zu geben. 
Und dann zwang er ihn erft zur Entfagung feiner 
Krone, bewirkte feine fererlihe Werurtheilung und 
Entfegung im Parlamente und veranlaßte feine Er- 
mordung im Gefängniffe. 

Die Anklage gegen Richard II. und feine Ent: 
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fegung im Parlamente find an und für fich, wie 
durch ihre Folgen, nicht ohne große Bedeutung in der 
Gefhihte Englands. Die Klagen gegen ihn bezogen 
fih theilmeife auf den Kampf zwifchen dem Könige 
und der Ariftokratie, auf die Verurtheilung Gloce- 
ſters, Arundels, Warwids u. f. f.; eine zweite Rei- 
benfolge von Anklagen war kirchlicher Natur: daß 
er die Geiftlihen zu Abgaben gezwungen und vor 
weltliche Richter geftellt; die dritte Elaffe von An- 
Hagen endlich hatte die Rechte des Volkes zum Ge- 
genftande: daß er Cheriffs ohne Wahl ernannt und 
fie gezwungen habe, Eide zu leiften, unbedingt fei- 
nen Befehlen gehorchen zu wollen; daß er die Wahl- 
freiheit zu Parlamentsmitgliedern befchränft; daß er 
Geld gezwungen geliehen und nicht bezahlt; daß er 
die Kronfchäge ohne die vorherige Genehmigung der 
Stände verfegt; daß er willfürliche VBerhaftungen vor- 
genommen; daß er überhaupt feinen Willen über das 
Geſetz geftellt und fogar offen erklärt, wie er allein 
Gefege machen und ändern fönne; endlich mit einem 
Worte, daß er Willkürherrſchaft verfucht und 
beabfichtigt habe. Deswegen wurde er „im Namen 
Gottes” vom Parlamente verurtheilt und feiner Kö- 
nigewürde beraubt. 

Wir haben gefehen, wie Richard im Ganzen viel 
gefeglicher war denn feine Vorgänger, wie er fid, 
als er glaubte, daß ihm Unrecht_gefchehen, nicht ans 
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Schwert, jondern and Gericht wendete. Deswegen 
blieb der Willkür und des Unrechts immer noch genug 
übrig, und es ift Faum zweifelhaft, daß die Männer 
des Unterhaufes, die im Ganzen wenigftens auf Ge- 
ſetz und Recht hielten, die obigen Anklagen veranlaft 
haben. Diefe aber waren ficher nicht die Hauptfache 
bei dem Sturze Richards; der Erzbifchof von Can— 
terbury, in feiner Rede bei der Eröffnung des erften 
Parlaments unter Heinrich IV., Fam der Urfache fei- 
ned Falles viel näher, wenn er mit dem Pfalmiften 
fagte: „Ein Mann foll über mein Volk herrſchen.“ 

Das Alles aber verhindert nicht, daß der volfs- 
thümliche Theil der Anklagen gegen Richard II. be- 
fundete, wie Willtürherrfchaft ein Verbrechen gewor— 
den, dem die Strafe der Entjegung folgen fönne. 
Das Urtheil, die Strafe an und für fih aber 
legten die höchſte Macht, die Oberherrſchaft über die 
Könige felbit in die Hand des Parlamentes. Und 
jo wurde dieſer Act der übermüthigen Willfür von 
Seiten der Lancafterfchen Ariftokratie in gewiffer Be- 
ziehung zu einem Schlußfteine für den Dom der eng- 
lichen Volksrechte. 
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2. 


Mit dem Tode Richards IT. beginnt dann eine Epoche 
grenzenlofer Verwirrung, die während der ganzen Zeit 
der Herrichaft des Lancafterfchen und des York’fchen 
Königsftammes unter Heinrich IV., Heinrich V., Dein» 
rih VI., Edward IV., Edward V. und Richard II. 
nur feltene NRuhepunfte bietet. Unter Heinrich V. 
und Edward IV. trat eine Art Waffenftilfftand ein, 
und zwar unter jenem, weil er feine ruhelofen Gro— 
fen nad) Frankreich führte, und unter diefem, weil 
die Kämpfe, die ihn zum Throne führten, alle Kraft 
erfchöpft hatten. 

Diefer ganze Zeitabfchnitt hat ein hochdramati> 
ches Intereffe. Eine Art Fatum, wie das der Al- 
ten, war über England gekommen und trat mit eifer- 
nem Fuße die Menfchlein nieder, die fich zu hoch 
glaubten, um irgend einem Gefege zu gehorchen. Alle 
Tage bezeichnete ed mit Blut die Thürfchwelle eines 
mächtigen Haufes und überließ dann die Vollftredung 
feines Urtheils dem Würgengel der Schlachten und 
dem Damon des Henferbeiles. Es war ein Gottes: 
gericht, deffen Anklage feit Jahrhunderten reifte und 
deffen Urtheil mit unerbittliher Strenge vollzogen 
wurde. 

Die Könige waren fo entartet wie ihre hohen 
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Genoffen. Der Mörder Richards MI. glaubte, nicht 
um England einen Nugen zu bringen, fondern um 
feines Sohnes Herrfchaft zu fihern, diefem rathen 
zu dürfen, Franfreich mit Blut und Feuer zu über- 
ziehen. Und fein Sohn war tapfer und umſichtig 
genug, mit Hülfe der Macht der mehr geordneten 
englifhen Volkskraft das ebenfalld im UWebergange 
aus der Feudalherrfchaft zu den neueren Geftaltungen 
begriffene Frankreich befiegen zu Tonnen. Aber der 
tapfere Heinrich V., der als Prinz die Richter Eng- 
lands mit Stodhieben züchtigen zu dürfen glauben 
fonnte, erröthete ald König nicht ob des Blutes der 
gefangenen Franzofen, die er vor der Schlacht nie- 
dermegeln ließ, meil die Zodten ihn weniger beläftig- 
ten als die Lebendigen. Ein Weib, eine Jung- 
frau, war berufen, diefe That im Blute der ftol« 
zeften Männer der Welt zu rächen und fie mit noch 
größerer Schmach zu belaften, indem die Männer 
felbft die waffenlofe Jungfrau gefangen mishandelten, 
zu entehren fuchten und zulegt als Here verbrennen 
ließen — zu einer Heiligen erhoben. 

Und die Siege der Jungfrau in Franfreid) 
führten dann den Sturz des Sohnes des „großen“ 
Heinrichs in England herbei. Er war ein Spielball 
der Großen, und eine Franzöfin, feine Königin, 
Margaret d' Anjou, follte nicht nur die Nichtigkeit 
des Königs, fondern auch die des englifchen Adels 
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ins flarfte Licht ftellen, denn fie fand in ihrem Mu- 
the die Mittel, des Königs verlorene Sache zehn Mal 
wiederherzuftellen und zehn Mal feine Gegner, die 
mächtigen Yorke, zu befiegen. 

Nie mwüthete ein Sturm toller als die Kämpfe 
diefer Parteien ohne Grundfag und ohne Ziel, ohne 
Treue und ohne Glauben '). Nach den eigenen Leh— 
ren wilder Kriegsausartung gegen die Franzofen mor- 
dete dann in England felbft der Sieger mitleidlos 
alle Beftegten, und mas das Schwert der Schlacht 
verfchonte, verfiel dem Schwerte bes Henkers. Hun- 
derttaufend Engländer ftanden ſich oft in einzelnen 
Zufammentreffen gegenüber und zahllos find bie 
Dpfer der blinden Wuth — nein, der blinden Ge- 
rechtigkeit eines furchtbaren Urtheils. Die Dichter 
des Nordens haben oft von milden, graufenhaften 
Vernichtungsfämpfen ganzer Völkerſtämme geträumt; 
in der Gefchichte des Unterganges der normannifchen 
Ariftokratie in England wird dieſer Traum lebendig, 
zur blutigen Wahrheit. 


— — — — — — 


1) In zwei Schlachten ſiegte die Königin, weil in bei 
den ein Theil des feindlichen Heeres mit ihren Führern an 
der Spige (Trollop und Xovelace) zu dem Gegner über: 
gingen. Warwick, der „Koͤnigsmacher“, baute Tags nad): 
ber wieder auf, was er Tags vorher zerftört, um am an- 
dern Tage das unvollendete Werk wieder von neuem zu ftürzen. 
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Edward IV., der Sieger Margarets — denn 
König Heinrich konnte nicht befiegt werben, weil er 
nicht zu kämpfen wußte — fand eine Zeit der Ruhe; 
die Ermattung foderte einen Auffchub des Kampfes. 
Der König aber verkaufte den Frieden an Frankreich 
und mußte fi; zum Handeltreiben herablaffen, weil 
er, das mächtige Haupt der Yorks, nicht wagen 
durfte, die Stände um Steuern anzugehen. Sein 
Hof war ein Lager vermilderter Krieger, Saus und 
Draus, Ueppigkeit und Unzucht herrfchten dort wie 
inmitten entarteter Söldlinge. Der König ließ fei- 
nen eigenen Bruder, Herzog von Glarence, hinrich— 
ten; aber er mar gnädig und gab ihm die Wahl 
der Zodesart, und der edle Herzog wünſchte — in 
einem Weinfaffe erfäuft zu werden. So geſchah. 
Braucht es mehr, um die Menfchen und die Zeit 
. zu flempeln ? | 

Das Geſchick der Söhne Edwards ift allbefannt; 
ihr eigener Onkel, Richard (III.), ließ fie im Ge- 
fängniffe erfliden und hatte dann den Muth, felbit 
vor die Hefe des Volkes zu treten und fi) zum Kö— 
nige ausrufen zu laffen. Der, dem das Blut feines 
Bruders nicht heilig war, konnte das Anderer nicht 
achten. Er war ein herzlofer Verbrecher und dieſe 
Verbrechen wurden zur Berechtigung der Anſprüche 
feines Gegners, Siegerd und Nachfolger. Heinrich, 
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Herzog von Richmond, der fiebente König feines Na- 
mens in England, wurde der Gründer einer neuen 
Dynaftie und der Uebergang zu anderen Zeiten. 


3. 


Hume glaubt die englifhen Großen diefer Epoche 
als „eine Art polnifcher Ariftofratie’ bezeichnen 
zu dürfen. Er hat von diefer eine zu fchlechte, oder 
von jenen eine zu gute Meinung. Es war eine Ent- 
feffelung aller Leidenfchaften, eine Auflöfung alles 
Defien, was fonft Menfchen zu verbinden im Stande 
iſt — die legte Stufe der Verweſung. 

Es würde fchwer fein, ein Verbrechen zu erfin- 
nen, eine Gewaltthat zu erdenfen, für die diefer Ver: 
wefungsproceß Fein Beifpiel aufzumeifen hätte. 

Doch war es nicht die äußere Gewalt, das offen- 
bare Verbrechen allein, die in diefer Zeit die Arifto- 
fratie auszeichneten. Neben ihnen ftehen Beftrebungen 
nach vergrößertem Anfehen, vermehrter Bedeutung, 
die ganz natürlich Folge der Ereigniffe waren. Sie 
machten Könige und festen welche ab. Was Wun- 
der, daß fie fih dann ebenfalls berufen glaubten, 
über diefe, fo oft es ihnen genehm fchien, zu Gericht 
zu figen. So tief die Königswürde ſank, fo hoch 


282 Altengland. 


ſuchten fih die Großen hinaufzuſchwingen. Doch 
fehlte diefem Streben der innere Kern, die höhere 
Auffaffung, der rechte Ernft, der ſonſt meift in allen 
englifchen VBerhältniffen liegt. Und fo jehen wir denn 
die mächtigen Lords ') im Parlamente zum erfien 
Male um den Rang ihrer Sige zanken und hadern. 
Und ald ob dies nicht genügte, begegnen wir endlich 
gar einem Gefege, wodurd allen Nicht- Lords ver- 
boten wird, kurze Mäntel zu tragen’). 

Nur mitunter waren diefe neuen Anmafungen 
ernfterer Natur. Unter Heinrich VI. trug der Herzog 
von Glocefter, der Reichfte aller Reichen ’), auf die 
Erlaubnif an, in Greenwih 200 Ader Landes zu 
„umzäunen”. Jede Gemeinde hatte, von der Sach— 
fenzeit ber, ihr Gemeingut, ihre Wälder, Wiefen 
und Aecker zum Gebraudhe aller Gemeindeglieder. 
Der Herzog von Glocefter bat den König einfach, 
ihm zu erlauben, dies Gemeingut in fein Privat- 
eigenthum zu verwandeln. Die Zeiten, die diefe An- 
maßung fihufen, find dahingegangen, aber die An- 
mafung blieb, und von biefer erften Bitte des Fönig- 
lichen Herzogs fchreibt die „Umzäunung” faft allen 


I) Monbray und Warwid. Unter Heinrich VI. 

2) Unter Edward IV. 

3) Er beſaß 60,000 Kronen Einkommen; mehr als der 
Koͤnig. 
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Gemeingutes her, das von da an nach und nad) bis 
auf höchft unbedeutende Reſte in die Hand der Ari- 
ftofratie überging. 

In der Regel aber war das ganze Streben der 
Großen diefer Zeit ein hohles, inhaltlofes, auflöfen- 
des. Die alten Familien gingen in demfelben zu. 
Grunde, wurden ausgerottet '), und die Ariftofratie 
felbft als Inftitution würde die Zeit dieſer geiftigen 
Sündflut nicht überlebt haben, wenn an die Stelle 
. ber alten Familien normannifcher Art und norman- 
nifhen Blutes nicht neue fächfifche getreten wären, 
die mit dem neuen Blute auch eine neue Auffaffung 
und noc mehr ein neues Wefen, Ruhe und Ernft, 
in die neuen Verhältniffe hinübergetragen hätten. 


4. 


Waͤhrend ſo die alte Ariſtokratie ihren letzten Kampf 
focht, bereitete ſich auch für die alte Geiſtlichkeit 
eine ſchließliche Kriſis immer mehr vor. Ihre Auf— 
faſſung und ihre Handlungsweiſe waren im Ganzen 





1) Gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts gab es 
nur eine Familie, die ihre Abſtammung von Mann zu Mann 
bis auf die Normannen leiten konnte. 
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diefelbe wie in vorhergehenden Epochen. Aber ihre 
Stellung wurde immer zweifelhafter. Zum erften 
Male in der Gefchichte Englands fehen wir in diefer 
Epoche einen Prälaten, den Erzbifhof von York, 
unter Heinrih IV., auf dem Richtgerüfte fterben. 
In diefer einfachen Thatfache allein Liegt ein Zeichen, 
wie vollkommen die Verhältniffe zwifchen früher und 
jet. ſich geändert hatten. 

Der Geift der Kirhenreform fafte immer 
tiefer Wurzeln. Er äußerte fich bei den verfchiedenen 
Beitandtheilen des Volkes auf verfchiedene Weife. 
Die Ariftofratie wurde nur wenig von demfelben er- 
griffen. Sie hatte Anderes zu thun. Im Wolke 
dagegen zeigen fich feine Spuren überall. Eine Zeit- 
lang jcheinen alle Freunde der Reform Schritt mit 
einander zu halten. Nach und nad) aber treten zmei 
Parteien immer flarer hervor, und zwar die ber 
Jdealiften, die mit der Reform das Beil mehr 
oder weniger an die Wurzel aller beftehenden Wer- 
hältniffe legen möchten; und die Praktiker, die 
die Neform an fi nicht verachten, aber deswegen 
nicht Luft haben, fie bis zu ihrem Extreme durchzu- 
‚führen, im Oegentheile fie oft nur zum Mittel 
machen, ihre eigenen Intereffen zu fördern. 

Die Erftern fanden im untern Volke den größten 
Anklang; die Legtern waren im Mittelftande und im 
Unterhaufe fehr mächtig. ine Zeitlang werden alle 
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Anhänger Wicliffe's ohne Ausnahme Lollards ge- 
nannt, nach und nach aber bleibt diefer Name nur 
den Eiferern. Die Trennung zwifchen den feden 
Theoretifern, den radifalen Umfturzleuten und den 
gemäßigteren Neformern tritt befonderd unter Hein- 
rich V. hervor. Die ufurpirte Herrfchaft der Könige 
zwang Diefe, gegen alle Beftandtheile des Volkes, die 
noch irgend von Bedeutung fein Eonnten, milde und 
gemäßigt zu Werfe zu gehen. Daher benahmen fich 
denn die Könige der Lancafterfhen und York’fchen 
Linien viel befcheidener als ihre Vorgänger gegen die 
Vertreter der Kirche. 

Die Geiftlichkeit war unendlich reich geworden, 
und diefer Reichthum trug fehr wenig oder gar nichts 
zu den Laſten des Staates bei. Mit den Fortfchrit- 
ten der Reform gerieth derfelbe immer mehr in Ge- 
fahr. Zuerſt follte er nur befteuert werden, wogegen 
fih dann die Geiftlichkeit mit aller Kraft fträubte. 
Unter Richard II. und unter Heinrich IV. erklärten 
die jedesmaligen Erzbifchöfe von Canterbury, daß fie 
eher bereit feien, ihr Leben zu wagen, als fich und 
die Ihrigen von einer weltlichen Macht befteuern zu 
laffen. Die Geiftlihen begriffen fo wenig, was um 
fie vorging, daß der Erzbifchof von Canterbury unter 
Heinrich IV. noch glauben konnte, eine genügende 
Antwort gegeben zu haben, wenn er jede Befteuerung 
mit der Hinweifung auf die Gebete der Kirche für 
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das Heil des Königs und bed Staates verneinte. 
Der Sprecher des Unterhaufes aber ermwiderte: „Er 
denfe, die Gebete der Kirche feien eine gar zu win- 
dige Abgabe — a very slender supply.” 

Der Widerftand reiste nur zu um fo ernfleren 
Angriffen. Ein fehr eifriger Anhänger Wicliffe's, 
Sir John Oldcaſtle, Baron von Cobham, frug, gegen 
Ende der Regierung Heinrichs IV., im Unterhaufe 
darauf an, die Güter der Geiftlichen zum Beſten des 
Staates zu benugen. Ein Theil derfelben follte an 
1500 Knights und 6000 Esquires gegen beflimmte 
Laften abgetreten, von einem andern Theil 100 Kran- 
fen - und Pflegehäufer errichtet werden und der Reft 
mit 20,000 Pf. St. jährlich in die Kaffe des Königs 
fließen. Zugleich follten dann 15,000 Pfarrpriefter 
mit einem feften Gehalte von 7 Mark jährlih für 
den Gottesdienft an die Stelle der hohen geiftlichen 
Ariftofratie treten. Der Vorwurf der Geiftlichkeit, 
daß die Gemeinen ihre Güter nur aus Eigenfudht 
in Anfpruch nähmen, läßt fi nach dem Antheile, 
den fich die Knights und Sirs zugeflanden, und der 
gehofften allgemeinen Verminderung der Laften, die 
vorzüglich auf dem Mittelftande lagen, nicht zurüd. 
weifen. Das mag mit Urfache gemefen fein, warum 
fich die Lords im Dberhaufe dagegen erklärten und 
die Gemeinen fich dann gezwungen fahen, den An- 
trag aufzugeben. 
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Aber die Geiftlichkeit hatte das Meffer an der 
Kehle gefühlt, und fo bot fie alles auf, um die Zu- 
funft zu fihern. Die Reformationsbeftrebungen mur- 
den für die Gonfiscationsabfichten verantwortlich ge- 
macht, und wirklich fegte dann die Geiftlichkeit ein 
Geſetz durch, das die Lehre Wicliffe's von neuem und 
zugleich „Alle, die irgend etwas gegen die zeitlichen 
Güter (any thing against the temporal livings) der 
Geiftlichkeit Iehren — ja fogar denken ſollten,“ ver: 
urtheilte. 

Aber fie wollte einen härtern Streich führen. 
Die moralifhe Schwäche der ufurpirten Macht, bie 
die Könige zum Nachgeben nach allen Seiten hin 
zwang, wurde durch die Eroberungsideen Heinrichs V. 
noch vermehrt. Seine Regierung beginnt, als Zugeftänd- 
niß gegen die NReformbeftrebungen und Gefühle bes 
Unterhaufes, mit einem Act gegen die Einmifchung 
Roms in die innern geiftlihen Angelegenheiten Eng- 
lands. Aber die Geiftlichkeit war reich und der Kö- 
nig brauchte Geld. Jene felbft fchlug den Krieg in 
Sranfreih vor, um der Nuhe in England ficher zu 
fein, und verftand fich zu einer bedeutenden Supply 
in baarem Gelde — und in Gebeten. Dadurch wur: 
den der König und die Geiftlichfeit in gewiffer Be— 
ziehung Verbündete, was dann dieſe benugte, um 
durd) die That zu zeigen, wie gefährlich es fei, an 
ihr Heiligehum, an ihre Güter greifen zu wollen. 
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Sie klagte Sir John Didcaftle, denfelben, der Die 
Einziehung ihrer Güter beantragt hatte, in allen 
Regeln des Gefeges der Kegerei an. Heinrich V. 
war zu aufgeflärt, um nicht Alles zu verfuchen, da— 
mit die Anklage nicht zum Aeußerſten fäme Er 
wollte John Didcaftle zu einem befriedigenden Glau- 
bensbefenntniffe bereden; aber er fand in ihm einen 
Eiferer. Dldcaftle felbft bedurfte nur des Anſtoßes. 
Er berief feine Glaubensgenoffen zu einem Stelldich— 
ein, und es ift fchwer zu fagen, was er beabfichtigte. 
Berhaftet, verurtheilt, wußte er zu entfommen, fam- 
melte dann feine thätigften Anhänger um fi, frat 
‚mit dem Prätendenten Richard, der in Schottland 
war, in Verbindung und fcheint fo auf eine poli- 
tifche, religiöfe und fociale Reform zugleich hingear- 
beitet zu haben. Die Aufregung fleigerte die Span- 
nung und fo machten fich unter den Lollards die über: 
fpannteften Anfichten geltend. Wernichtung „alles 
Handels als eines undhriftlichen Strebens“ war einer 
ihrer Grundſätze. 

Oldcaſtle wurde endlich zum zweiten Male gefan: 
gen, verurtheilt und lebendigen Leibes an einem Gal- 
gen gebraten 

Diefer Auffitand bezeichnet den Bruch zwifchen 
den radikalen und gemäßigten, den idealiftifchen und 
den praftifchen Neformatoren. Das Unterhaus ge: 
hörte in großer Mehrzahl den Kegtern an. Der Sieg, 


Die rothe und die weiße Rofe. 289 


den die Geiftlichkeit über Didcaftle davongetragen hatte, 
veranlaßte fie ein neues Gefeg gegen Wicliffe’s An- 
hänger vorzubringen und auch durchzufegen. Sie 
wurden erſt mit Güterbefchlagnahme und bei fortge- 
fegter Hartnäckigkeit mit einer Hochverrathsanklage 
bedroht. Aber auch hier bewährte fich wieder der 
innere Kern, der ernfte Wille der Männer, die im 
Unterhauſe das englifche Volk vertraten. Der Sieg 
der Geiftlichfeit, das Geſchick Dldcaftle's fchredte fie 
nicht. Sie waren gegen die Lollards, weil diefe zu 
weit gingen; aber ihre unmittelbare Antwort auf das 
Gefeg gegen diefelben war eine Erneuerung des An- 
trages auf Einziehung der geiftlichen Güter. Und die 
Geiftlichkeit felbft fühlte unmittelbar, wie ernft der 
Antrag gemeint fei, denn fie fuchte das Ganze durch 
dad Aufgeben eines Theiles zu retten und befchlof 
alle Kirchengüter normannifcher Prälaten zu opfern. 
Das Hauptmittel aber, das fie anwendete, um ihre 
Pfründen zu fihern, war ein Krieg in Frankreich). 
Die ganze Geiftlichfeit in einer Synode und der Erz 
bifhof von Canterbury im Parlamente wurden die 
thätigften Zriebfedern deffelben und fanden bei Hein- 
rich V. das günftigfte Ohr — für ihr chriftliches 
Rettungsmittel in der Noth. 

Der Krieg, der in Frankreich unter Heinrich V. 
und in England unter Heinrich VI. wüthete, fchaffte 
wirklich eine Weile Aufihub. Die York’fchen Könige 
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waren dann noch weniger im Stande, der Geiſtlich— 
feit gegenüber jelbftändig zu erfcheinen. Edward IV. 
zeigte fich ihr fehr gewogen und befreite fie von aller 
bürgerlihen Gerichtsbarkeit. - In der Stille aber, die 
dem legten Sturme folgte, bereitete fi) vor, was 
die nächte Zufunft ins Leben treten fehen follte. 


— — — — — 


5. 


Das Volk, ſowol der durch das Unterhaus vertre— 
tene Mittelſtand, als die Maſſen nahmen an dem 
Kampfe der weißen und rothen Roſe nur mittelbar 
Theil. Im Ganzen war das Lancafterfche Haus 
volfsthümlicher als das Yorkſche. Jenes war durch 
einen Act der Souverainetät des Parlaments an die 
Herrfchaft gefommen, diefes vertrat in gewiffer Be- 
ziehung den Grundfag der Regitimität, der Herrfchaft 
von Gottes Gnaden. Und der praftifche Geift des 
Mittelftandes fühlte die Bedeutung heraus, die diefer 
Umftand hatte. Der Adel war dagegen zum großen 
Theile für die Prinzen des Yorkſchen Haufes. Die 
Volksgunft ift wol die Urfache, daf die Königin Mar- 
garet fo oft die halbverlorenen Angelegenheiten Hein- 
rich VI. wiederherftellen konnte Am Ende aber 
finden wir die Stadt London auf Seiten Edwards IV., 
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ihm helfend den fchlieflichen Sieg zu erringen, wo— 
. gegen dann diefelbe Volksſtimmung gewiß ebenfalls 
mit Urfache war, daß, ſelbſt befiegt, Heinrich wenig— 
ftens ein fchonendes Urtheil erlangte. 

Die Yorks aber fürchten, nachdem fie die Herr: 
fchaft errungen, fich ebenfalls die Gunft des Mittel: 
ftandes und des Volks zu fihern. Die ganze Epoche 
diefer Kampfzeit zeigt nicht ein einziges Beifpiel der 
Eingriffe der Könige in die durd die vorhergehenden 
Epochen erlangten volfsthümlichen Rechte des Par— 
lamentes. Nicht eine einzige Klage wegen ungefeg- 
licher Steuern, wegen Vergehen gegen die Magna 
Charta trog des Sturmes; und nur unter Edward IV. 
famen 'fogenannte Benevolentes, geswungene Ahleihen 
vor, die zwar den Einzelnen fehr hart trafen, aber 
die Gefammtheit unberührt ließen und deswegen nie 
als eigentlich gefeglos betrachtet wurden. Dennoch 
glaubte Richard IH. ein förmliches Gefeg gegen diefe 
Art, Geld aufzutreiben, erlaffen zu müſſen. 

Das Anfehen des Parlamentes und des Unter: 
haufes nahm befonders unter den Lancaſterſchen Prin- 
zen immer zu. Zwei Mal ſaß das Parlament, Ober- 
und Unterhaus, zu Gericht über die Könige. 

Die Bedeutung des Unterhaufes zeigte fich fogar 
in der Art, wie die Machthaber fich feiner zu ver- 
fihern fuchten. Die Wahlen wurden zu einer Haupt- 
ftantsangelegenheit, wenn auch der Einfluß der Könige 
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auf fie meift in unrechtmäßigen Umtrieben beftand. 
Das Unterhaus felbft hielt immer fefter an dem durch 
Herkfommen nach und nad mehr und mehr geheilig- 
ten Gebrauche, feine Steuern zu bewilligen, . bevor 
feine Klagen nicht eine Antwort und Abhülfe erlangt 
hatten. Unter Heinrich IV. wählte das Unterhaus 
abermals Schagmeifter zur Bewachung der Vermen- 
dung aller Gelder, die es bewilligt hatte, und zum 
Berichte über diefe Verwendung im Parlamente. 
Der Sprecher beginnt ſtets feine erfte Anrede an den 
König mit der Foderung der Medefreiheit für das 
Unterhaus, einer Foderung, die von nun an ftehen- 
der Brauh wurde, wenn aud die Könige vorerft 
noch oft ausmeichend antworteten. -. Zum erften Male 
flogen wir in Ddiefer Periode auf die „Privilegien- 
frage” des Unterhaufes, Es verlangte, daß feine 
Mitglieder unangreifbar, daß fie, fo lange das Par- 
lament verfammelt, gegen alle gerichtlihen Werfol- 
gungen gefhügt fein follten '). 

Unter Heinrich V. fucht das Unterhaus den Wahl- 
umfrieben dadurc vorzubeugen, daß es ein Gefeg 


1) Unter Heinrich VI. kommt als Ausnahme freilich noch) 
einmal der Fall vor, daß der Herzog von York die Verhaf— 
tung des Sprechers bewirkt, weil er unter einem erecutiven 
Urtheile ald Schuldner York's liege. Ich habe diefen Ein: 
zelnfall nicht näher unterfuchen können, doc) find dabei wahr: 
Scheinlich noch anderweitige Urfachen mit im Spiele. 
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bewirkt, nad) dem nur Knights und Bürger zu Ver- 
tretern der Shires und Bourgs, der Land- und Stadt- 
gemeinden, gewählt werden können, in denen fie woh- 
nen. Unter Heinrich VI. ift es der Einfluß des Un- 
terhaufes, der dem Streite der Negentfchaft während 
der Minderjährigfeit des Königs ein Ende made. 
Ebenfo betreibt das Unterhaus die Anklage gegen - 
Suffolf. Bedeutender aber ift die fefte Wahlordnung, 
die unter Heinrich VI. durchgeführt wird. Bisher 
hatten alle Freeholders gleiches Wahlrecht. Wir haben 
früher fchon angedeutet, wie nad) und nad) der 
Mittelftand ſich als bevorzugt von der Maffe des 
Volkes abfonderte. Diefes Streben war nun zum 
Bemußtfein gelangt und wurde zum Gejege erhoben. 
Das allgemeine Wahlrecht wurde befchränft. Klagen 
wegen vorgefallener Unordnungen wurden ald Ver— 
anlaffung zu einem neuen Wahlgefege vorgefchoben, 
nach dem in Zukunft „Leute geringen Vermögens 
und Werthes“) nicht mehr Wähler fein Fonnten, 
und dies Necht auf folche Freeholders befchränft wurde, 
die jährlich ein reines Einfommen von 40 Schillingen 
aufzumeifen vermochten. Mit diefem Gefege wurde 
eine fefte, unüberfteigliche Grenze zwifchen den unter- 
ften Claffen des Volkes und dem Mittelftande gezogen 


I) „People of small substance and value. “ 
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und fo während der Zerfiörung der alten Ariftofratie 
der Grundftein zu einer neuen gelegt. 

Dem Könige felbft gegenüber tritt das Unterhaus 
ebenfo unabhängig als vorher auf. Es zwang Hein- 
rich, feine ergebenften Höflinge und felbft feinen Beicht- 
vater zu entlaffen und alle Fremden vom Hofe zu 
entfernen. Es ging weiter und N eine form- 


liche Hofordnung '). 


1) I. Die Wahl und die geficherte Stellung würbiger 
Rathgeber und Verwalter; II. die Anerkennung aller Be: 
Iheinigungen von Geldzugeftändniffen durch das große oder 
Eleine Siegel; II. daß Eeiner vom Hofe anders ald nad 
Gemeimnrecht feine Rechtftreite betreibe; IV. daß Fein Be: 
amter gegen Gefeg angeftellt werde; V. fefte Ordnung zur 
Verwaltung des Haufes, der Kammer und der Garderobe 
des Königs; VI. daß die Revenüen des Königs nur zu den 
beftimmten Ausgaben zu verwenden; VII. VIH. daß zwei 
Zage zur Annahme von Petitionen zu beftimmen; IX. X. daß 
Keiner vom Nathe über Gemeinrehtöflagen urtheile; 
XI. daß Feiner vom Rathe einen Proceßbetheiligten beför: 
dern foll, ohne die Zuftimmung des ganzen Rathes; XII. daß 
nur in Ausnahmsfällen Sachen ohne die Zuftimmung des 
ganzen Rathes beendigt werden follen;s XIV. — XIX. Be: 
Ihränfung und Regulirung der Befoldungen und Gebühren 
der Hofbeamten; XXI. XXII. daß der Cheriff nur nad 
fünfzehntägiger vorheriger Verkündigung die Wahlen fürs 
Unterhaus vorzunehmen; XXI. daß des Königs Offiziere 
und Richter das Gemeinrecht aufrechtzuerhalten; XXIV. 
XXV. Gerichtsbarkeit der Stewards und Schagmeifter über 
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Diefe Hofordnung. felbft zeigt die Vorliebe des 
Unterhaufes für dis Gemeinrecht. Derfelbe- Geift 
bethätigte fich, fo oft fich eine Gelegenheit dazu bot. 
Die Gemeinen ftanden fohügend und abwehrend kei 
jedem wiedererrungenen altfähfifhem Brauche. Nur 
die King’s Bench hatten Strafgerichtöbarkeit, und fo . 
verwahrten fie fih unter Heinrih IV. gegen jedes 
Strafurtheil. (sub poenae wait) des Erchequer und 
des Kanzlers. Sie bitten den König im Allgemeinen, 
dem Kanzler, der nad) equity urtheilen follte, zu un: 
terfagen, in Gemeinrechtöftreiten zu entfcheiden. Die 
Richter Richards U. hatten ihr Urtheil durch den 
Befehl des Königs zu rechtfertigen verſucht; die Ge- 
meinen trugen darauf an, daß in Zukunft nie mehr 
ein Richter ſich zur Nechtfertigung auf einen Befehl 
des Königs berufen dürfe Unter Heinrich V. be— 
fchweren fie fich über die Art, wie die geiftlichen 
Gerichte dem Volke den Beweis der Teftamente er: 
ſchwerten und es durch Klagen — ih und 
Ehebruch ausbeuteten. 

Das Unterhaus bekundet ‚fi dann diefe ganze 


die Sergeants und andere Hofbeamten. XXVI. xxvn. daß 
die königlichen Gerichtsoffiziere nur at will einzuſetzen; 
XXVIII. daß jährlich über alle Misdemeanours und Mispri- 
sions der unter ihnen ——— im Rathe des Königs zu 
berichten ꝛc. ꝛc. 

Nur der König ſtimmte dem Allen bei. 
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Epoche hindurch als Anhänger der Kirchenreform. 
Wir haben gefehen, wie es in Folge des Rabicalis- 
mus der Lollards dieſe Sefte felbft halbwegs auf- 
gab. Trog des ſtrengen Gefeges gegen Kegerei aber 
fchritt e8 dennoch, fo oft ald möglich, vermittelnd ein. 
Es fuchte die Lollards durch das Gefeg jelbft zu 
fhügen und verlangte unter Heinrich IV., daf fie nur 
durch Cheriffs verhaftet werden und gegen Bürg- 
[haft bis zum Urtheile freigelaffen werden möchten. 
Wir haben gefehen, wie es die Geiftlichkeit an ihrer 
ſchwachſten und zugleich ihrer ftärfften Seite, in ihren 
zeitlichen Gütern angriff, und mie es bereits an eine 
Umfchmelzung der ganzen Hierarchie in eine gemeine 
Geiftlichkeit dachte. 

In der Maffe des Volkes regte fih dann 
ebenfall8 ein Geift neuen Lebens. Zum erften Male 
ftoßen wir auf Verbindungen unter dem Bolfe, zur 
Schügung gemeinfamer Intereſſen. Die Maurer, 
deren Lohn durch das Arbeitergejeg feftgeftellt war, 
traten zufammen und fuchten beffere Bedingungen, 
höhern Lohn zu erhalten. Unter Heinrich VI. fam 
ed abermals zu einer Art Bauernaufftand. John 
Gade, ein Srländer, von der allgemeinen Unord: 
nung begünftigt, wurde Führer von zwanzig Zaufend 
Bauern aus der Grafichaft Kent und verlangte die 
Entjegung der ſchlechten Minifter des Königs und 
die Abhülfe der Klagen des Volkes. Er drang nicht 
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ohne Kampf, aber mit Ordnung und Mannszucht 
bis London’ vor und fand dort mit feinen billigen 
Soderungen fo viel anklang, daß Anfangs Niemand 
gegen ihn kämpfen mochte und die Worfteher der 
Stadt nicht einmal. die Thore fehloffen. Diefer ganze 
Aufftand ift weder in feinen legten Urfachen noch in 
den Foderungen der Bauern recht Ear. So viel 
aber ift gewiß, daß erft, nachdem Cade felbft feinen 
Kämpfern in einem Scheingerichte erlaubt hatte, Rache 
an ein Paar ihrer Gegner zu nehmen, er nicht mehr 
im Stande war, diefer Rache anderswo Schranken 
zu fegen. Es fam dann zu neuen Gewaltthätigfeiten, 
und dieſe entfremdeten den Empörten die öffentliche 
Meinung. London fchloß feine Thore, worauf end- 
lich der ungeordnete Haufe angegriffen und befiegt 
werden Fonnte. Cade wurde hingerichtet. 

Aber das verhinderte nicht, daß diefe Epoche der 
ariftofratifchen Anarchie dennoch die Befreiung der 
Knechte von Frohnden und Dienften ſah. Es ift 
ſchwer, dem Gange diefer Neform im Einzelnen zu 
folgen. Die Nothwendigkeit, die Einficht der Freien 
und die Fernige Natur der Unfreien, Furcht und In— 
tereffe find wol die Haupfurfahe. So viel ift ge- 
wiß, daß fchon unter Nichard III. fefte Nenten und 
Pachtzahlungen beinahe überall an die Stelle vager 
Srohnden und Dienfte getreten waren. Die gefunde 
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Natur des Volkes felbft hatte unbeachtet zu natür- 
lichern Zuftänden geführt '). 

Das Volk im Allgemeinen, von den Knights in 
den Grafichaften und den reihen Bürgern in den 
Städten bis zu den Knechten der Scholle herab, war 
im aufwärts Fortjchreiten begriffen, während die alte 
Ariftofratie zu Grunde ging. Und deswegen ift es 
denn auch ganz natürlich, daß wir in diefer Epoche 
eine neue und feite Organifation des volksthümlichen 
Heerweſens entftehen fehen. Unter Heinrich V. be- 
gegnen wir der erften „„Commission of array“, d. 
h. der erften Behörde zur Drganifirung, Bewaff- 
nung und Ueberficht aller Freceholder in Compagnien, 
einer Art Landwehr, die von nun an zur Grundlage 
des englifchen Heerweſens wurde. 


6. 


Die vorherrfhende und tonangebende Thatſache in 
Bezug auf die Zuftände und Verhältniffe des dritten 
Standes ift aber unftreitig das neue Wahlgefeg. Die 


1) Daß auch hier die Ausnahmen fortbeftanden, bemei- 
jen Bauernbefreiungen, die bis unter Elifabeth vorkommen. 
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Ausſchließung der ärmern Claſſen des Volkes von 
diefem erften und größten aller Bürgerrechte mag 
immerhin eine Folge der Nothwendigkeit und ber 
Verhältniffe der Zeit gewefen fein. Aber das ver- 
hinderte nicht, daß fie auf das zum Bewußtſein ge- 
fommene Streben der Vertreter des Mittelftandes, 
ſich felbft als eine ausgezeichnete und bevorzugte Elaffe 
zu betrachten, hindeutet. Eine Menge anderer Maf- 
regeln diefes Zeitabfchnittes zeigen fehr klar, daß das 
neue Wahlgefeg feine vereinzelte Erfcheinung, ja, daf 
es in Wahrheit mehr in Eigennug denn in der Noth- 
wendigfeit begründet war. 

Die Handels- und Inbduftriepolitif der 
vorhergehenden Epoche war die eines doppelten Schug- 
foftems, Schug des Handels und der Induftrie gegen 
das Ausland, Schug des Inlandes gegen die Indu- 
firie und den Handel. Mit einem Wahlgefege, das 
die Maffe des Volkes von dem Staafsbürgerrechte 
ausfchließt, mußte fih auch ein neuer Grundfag in 
der Nationalöfonomie geltend machen. 

Die innern ‚Kriege haben wahrfcheinlich jede grö- 
fere induftrielle Thätigkeit verhindert. Die Gefege 
diefer Zeit ſchweigen über diefelbe. Im fpätern Zeiten 
fehen wir eine Art Wiedergeburt: der englifchen In- 
duftrie, was an und für fich darauf ſchließen läßt, 
daß die frühere in den Kämpfen der beiden Rofen 
wieder großentheild zu Grunde gegangen. 
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In Bezug auf den Handel aber zeigt fich das 
Streben und aud der Beginn eines einfeitigen Schug- 
foftems. Die Gefege gegen die fremden Kaufleute 
fuchen den Handel derfelben auf jede MWeife zu er- 
fchweren. Sie durften feine eigenen Wohnungen 
haben, fondern mußten bei Engländern leben. Sie 
mußten binnen vierzig Tagen ihre Güter bei Strafe 
von Confiscation verfauft haben. Sie durften nicht 
Einer für den Andern handeln und mußten fpäter 
von ‚jedem Wollfade eine dopvelt fo große Abgabe 
geben, wie die Engländer. Dagegen trugen die Ge- 
meinen darauf an, daf der Stapel in Galais aufge- 
hoben und ihnen die Erlaubnif, ihre Maare felbft 
überall hinzuführen, zugeftanden werden follte. Unter 
Edward IV. fam endlich ein Vertrag mit der Hanfa 
zu Stande, der auf dem Grundfage des freien Han— 
dels zwifchen ihnen und England beruhte. 

Wir begegnen dann in diefer Zeit, unter Hein- 
rih VI., dem erften englifhen Korngefege. Es 
erlaubte die Ausfuhr von Korn, wenn daffelbe un- 
ter einen gewiſſen Preis herabfanf. Diefe Erlaub- 
niß als eine Neuerung deutet darauf bin, daß früher 
die Ausfuhr allgemein verboten war. Ebenfo murde 
zu derjelben Zeit die Ausfuhr von Käfe und Butter 
erlaubt. Man beabfichtigte, auf diefe MWeife den Ader- 
bau zu fördern, was aber fo nur auf Koften der Ver- 
zehrer möglich war. Auffallend ift dagegen dann 
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wieder das Verbot der Ausfuhr von Schafen ohne 
die Erlaubniß des Königs, und eine Vermehrung der 
Abgaben auf die Ausfuhr der Wolle. Mit erfterer 
wollte man die Verbefferung der flamländifchen Schaf: 
race verhindern, und mit der zweiten die WVerarbei- 
tung der Wolle im Lande fördern. 

Am Elarften aber fpricht ſich der Geift der Aus- 
Schließung des reichern Mittelftandes gegen die ärmern 
Volksclaffen in einem Gefege aus, das Jedem, der 
nicht ein jährliches Einfommen von 20 Sch. in Land 
hatte, feine Söhne als Lehrlinge zu einem Handwer— 
fer in die Stadt zu ſchicken verbietet '). 

Das Abgabenmwefen blieb noch immer fchwan- 
fend. Die Noth veranlaßte unter Heinrich IV. das 
Parlament, der Regierung eine befondere Einfom- 
mentare zuzugefiehen. Dieſelbe war im MWefent- 
lichen billig und gerecht, die. Reichen zahlten viel, die 
Aermern wenig, die Unbemittelten gar nichts. Aber 
das Parlament forgte dafür, daß alle NRegifter und 
Schreibereien, die zur Eintreibung derjelben nothwen- 
dig und behülflich gewefen waren, verbrannt wur— 
den, aus Furcht, daß die Abgabe fich erneuern und 
verewigen könnte. Dennoch finden wir fchon unter 
Heinrih VI., im 24. Jahre feiner Regierung - aber- 
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mals eine, „Subsidy“, die nad dem Einfommen ge- 
ordnet iſt '). 

Die gewöhnlichen Abgaben beftanden in Supplies, 
in Zehntel und Fünfzehntel der beweglichen Güter, 
und endlich in fogenannten benevolences, das heißt 
gezwungenen Anleihen von einzelnen reichen Bürgern 
und Gorporationen. Unter den York beginnt es 
Regel zu werden, den Königen zu Anfang ihrer Re- 
gierung und für ihr Leben lang Subfidien in Zöllen 
zuzufagen. Es ift dies der Uebergang. Wir haben 
gefehen, daß früher die indirecten Abgaben nicht par- 
lamentarifch beftätigt zu werden brauchten. Wie ihre 
Bedeutung wuchs, nahm fie das Parlament ebenfalls 
in Schug, nur vorerft noch hinlänglichen Spielraum 
lafjend. 

Unter Edward IV. fommt es vor, daß das Par- 
lament dem Könige auf ein Jahr eine Supply zur 
Unterhaltung von 14,000 Schügen auf Koften des 
Parlaments zugefteht. | 


I) Bon 20 Sch. bis 20 Pf. 6 Pe. per Pf., von 20— 
200 Hf. 1 Sch. per Pf., über 200 Pf. 2 Sch. jährlich 
per Pf. 
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7. 


Die Eigenthumsverhältniſſe folgten im Gan— 
zen der Bewegung, die dieſe Zeit beherrſchte. Sie 
verloren immer mehr den feudaliſtiſchen Grundcharak⸗ 
ter und ebenfo vielfach, auch die ariftofratifche Feftig- 
keit. Die Nechte des Befigers des Grundftüdes wur- 
den vermehrt, die des Dberheren nahmen ab. Im 
Ganzen nahm das Eigenthum einen gerundetern Cha- 
rafter an und murde in gewiffer Beziehung ein 
Mittelftandseigenthum. 

Die alten Namen blieben meift aufrechtftehen. 
Es gab nad wie vor Eigenthbum nad) grand ser- 
geantie für perfönliche Dienfte und petit sergean- 
tie für ein jährliches Gefchent, einen Bogen, ein 
Schwert ıc., an den König. Die Verhältniffe aber, 
das neue Heermwefen vor Allem, machten die Namen 
wie die Verbindlichkeiten zur leeren Form. 

Ebenfo gab es nach wie vor Knights-tenure und 
Soccage-tenure, aber der alte Unterfchied zwischen 
edelm und unebelm Eigenthume war weggefallen, und 
nur der Umftand, ob man eine „beftimmte” oder 
eine „unbeftimmte‘ Leiftung gegen den Oberherrn 
übernahm, war der Charakter der einen oder andern 
Eigenthumsart. 

Die verfchiedenen Arten von Eigenthum waren 
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gegenwärtig freehold, tenure in burgage, tenure by 
statut merchant und copyhold. 

Freehold war das Eigenthbum, das der Befiger 
durch eine feierliche Uebertragung (livery of seisin) 
erworben hatte und unmittelbar unter dem Könige 
hielt. Es gab in England feine eigentlichen Allodial- 
güter, da das Gefeg unterftellte, daß der König ber 
urfprüngliche Eigenthümer alles Grundes und Bodens 
fei. Freehold aber trat nach und nad) an die Stelle, 
die Allodialeigenthbum in andern Ländern einnahm, 
und das Dberherrneigenthum des Königs wurde: eine 
Fiction. 

Tenure in burgage war Eigenthum in den Städten, 
das ein Bürger vom Könige oder einem Lord zu feften 
Renten, Pachtabgaben hielt. Tenure by statut mer- 
chant, nach Handelsrecht, das nun in den Städten 
allgemeiner wurde, war ein vollflommnes Aufgeben 
der feudaliſtiſchen Eigenthbumsanfichten; es nahm dem 
Eigenthume, Haus und Hof in den Städten und 
im Befige von Kaufleuten, den Charakter des Im— 
mobiliarvermögens, änderte es in Mobiliarvermögen, 
in Chattal und unterwarf es der freiften Verfügung 
des Beſitzers. 

Copyhold war dagegen der alte Knechtbefig. Er 
war durch Knechtſchaft an der Scholle zu feiner ‚neuen 
Stellung durchgegangen. Ein Theil des alten Knecht- 
eigenthums, befonders auf den königlichen Domainen, 
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dad noch aus der Sachfenzeit übrig geblieben war, 
war nad) und nach als Villein soccage, oder privile- 
girte Villeinage in die Reihe des freien Eigenthums 
eingetreten. Die „gemeine“ Villeinage dagegen ward 
das eigentliche Copyhold- Eigenthum. An die Stelle 
der alten Dienſte und Frohnden treten‘ dann fefte 
Abgaben, Renten, Pachten. Diefe Pachten Fönnen 
eine Zeitlang noch millfürlich (at will) von Seiten 
des Dbergrundbefigerd aufgelöft werben. Nach und 
nach nimmt aber auch Copyhold-Befig an der all- 
gemeinen Entwidelung Theil, und wir finden dann 
diefelben Arten von Befig wie bei freien Pachtver- 
hältniffen. 

Die verfchiedenen Arten, in denen ein Pächter, 
ein Tenant, fowol höhern, freien Eigenthums als 
Copyhold - Befiges, fein Gut halten konnte, war als 
fee simple, fee tail, for term, at life und at will. 

Fee (feudum) war das ntereffe, das ein Mann 
in dem Eigenthume eines Andern haben Eonnte, der 
Niefbrauh und Beſitz, gegenüber dem eigentlichen 
Eigenthumsrechte. Fee simple war dies Recht im 
höchften Grade, als ein abfolntes freies Erbgut (in- 
heritance). Fee tail war ein bedingtes Erb- und 
Derfügungsrecht, das an gewiffe Erbfolge gebunden 
war und nicht aus ihr heraus konnte. Es befeftigte 
das Nugungsrecht in der Hand der Nugniefer und 
ihrer Familie, und war insbefondere die Grundlage 
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der ariftofratifch = feften Eigenthumsverhältniſſe. Te- 
nant for term, at life, at will waren Pächter auf 
Jahre, auf ein oder mehre Xeben, oder nad Will- 
fire des Pachtheren. 

Während die alte Ariftofratie unterging, nahmen 
die Eigenthumsverhältniffe ebenfalls einen viel demo- 
fratifchern Charakter an. Der ariftofratifche Einfluß 
des Eigenthums lag befonders in den Vorrechten der 
Dberherren, und dann in der Unveräußerlichkeit des 
Eigenthums durch die Tenure in tail, 

Das Oberrecht des Eigenthümers, des ehemaligen 
Feudalherrn, erhielt einen fehr harten Stoß durch 
einen Uebergriff des Gemeinrechts in die feudaliftifchen 
Berhältniffe, der unter Richard IH. zum Durchbruche 
fam und den Dberherrn verhinderte, fein Eigenthum 
ohne die Zuftimmung des Befigers (feoffee) zu ver- 
äußern. | 

Die Hauptänderung aber war die Umgehung des 
Gefeges, durch welches Edward IH. die Veräußerlich- 
feit des Eigenthums befchränkt hatte. Die Arifto- 
fratie fühlte fehr wohl, wie dies Gefeg die Grund: 
lage aller ihrer WVorrechte fei. Und deswegen wider: 
fprachen die Peers jedem Verſuche, das Gefeg über 
Tenure in tail zu ändern. König Edward IV. trug 
darauf an; die Gemeinen waren willig, das. Ober- 
haus aber fagte: Nein! Aber es ift unmöglich, ges 
gen den Strom der Gefchichte zu ſchwimmen. Was 
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der König und das Unterhaus nicht durchfegen konnte, 
bewirkte die ‚Nothwendigkfeit. Es wurde nach und 
nach unter Edward IV. Gerichtsgebrauch, das. ftrenge 
Gefeg durch eine „pia fraus‘“') zu umgehen. Die 
Tenure in tail wurde durch eine Unterftellung, com- 
mon recovery *) vernichfet und die Freiheit. des Eigen- 
thums wiederhergeftellt. 


8. 


Die Rechtspflege und die Gerichte nahmen 
ebenfalls an dem allgemeinen Umſchwunge Theil. Im 
Ganzen wurde der Rechtsgang immer verwickelter. 


1) Gladſtone. 

2) Common recovery iſt eine Scheinklage. Der Tenant 
in tail läßt fi) von dem, dem er fein Gut verablaſſen möchte, 
verklagen. Dann beruft fi der Beklagte auf eine dritte 
Perfon, als den angeblichen Verkäufer des Guts an ihn, 
und fodert ihn auf, Gewähre für ihn und fein Gut zu leiften. 
Das gefchieht. Aber im Augenblide, wo der Gewährsmann 
für das Gut vor Gericht einftehen ſoll, bleibt er aus, wird 
ald abwefend verurtheilt und mit ihm der Angeklagte, der 
das Gut dann dem Kläger herausgibt. Natürlih haben fie 
fi vorher fämmtlich abgefunden. Gladftone. II. c. 21. 

So ift die englifche Natur. Wo fie den Feld nicht durch: 
brechen Fann, da umgeht fie ihn. Sie will, und es ge: 
Ihieht, denn der Wille verfegt Berge. 
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Die Rechtsſchulen hatten eine Menge NRechtögelehrte 
in die Welt gefchict, und allgemein wurden die Klagen 
über die Zahl und die Procefhafcherei der Attorneys. 
Das Procefverfahren leidet unter ihrem Einfluffe. 
Ze verwidelter es wurde, defto mehr hatten fie na- 
türlich zu thun. Es wurde immer mehr Mode, den 
ganzen Proceß, mit Ausnahme der fchließlichen Ver— 
handlungen, pleadings, zwifchen den Advocaten, fchrift: 
lich (durch writs) zu betreiben, die ſich in immer fe- 
fteren, aber auch immer verwidelteren Formen verfuhren. 

Der Gegenfag zwiſchen Gemeinrecht und Allem, - 
was nicht Gemeinrecht war, trat immer Flarer her- 
vor. Faft nur der Kanzler behielt noch die Befug- 
niß, fich über das Gemeinrecht hinwegzufegen und 
nad) Gewiffen und Guthalten, secundum conscientiam, 
zu urtheilen. Alle Gemeinrechtögerichte dagegen hiel- 
ten fi) an den firengen Wortfinn der Klage und 
ein Formfehler war hier nicht wieder gut zu machen. 
Diefe feite Form kann oft in einzelnen Fällen das 
Unrecht für Recht anzuerkennen gezwungen fein. 
Aber die größere Gefahr war, in die Dand ber 
Willkür zu fallen, von Richtern, ihrer Laune und 
den natürlich meift äußern Einflüffen folgend, beur- 
theilt zu werden. In diefer Wahl ift es Elug, die 
firenge Form, das Wort des Gefeges der blinden 
Willkür, der Laune eines Menfchen vorzuziehen. 

In den Strafrechtsanfichten brachte dann daffelbe 
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Gefühl zur Durchführung des Grundfages, daß nur 
die That felbft, nicht der Wille, nicht der mislungene 
Verſuch zur Bellrafung gehöre. Die entgegengefegte 
Grundanfiht (voluntas reputabitur pro facto) war 
bisher leitend, galt vorher in Rom und wußte fich 
fpäter anderswo ebenfo geltend zu machen. Die Eng- 
länder wollten lieber dem ftrengen Gefege der That, 
als der vagen Unterftellung einer Abfiht, die am 
Ende der Richter in die That hineinzufchrauben ver- 
ſucht werden könne, unterworfen fein. 

Willkür und Laune aber herrfchten mehr oder 
weniger in allen nichtgemeintechtlichen Gerichten. 
Daher kämpften die Gemeinen unabläßlich gegen 
die Gerichtshöfe des Marechals und des Schagmeifters 
an. Ihr Kampf dehnte fi gegenwärtig auf bie 
Cheriffsgerichte aus. Diefe legtern waren fächfifcher, 
gemeinrechtlicher Herkunft. Aber der Charakter der- 
felben hatte vollfommen geändert. Der Cheriff mar 
zu einem reinen Königsbeamten herabgefunfen, er 
wurde von den königlichen Miniftern gewählt und 
ftand unter ihrem unmittelbaren Einfluffe. Das ge: 
nügte, um diefen Gerichtöhof zu entmurzeln. Unter 
Edward IV. verliert das Cheriffgericht alle Proceffe 
on indietment and presentment, alle Klagen gegen 
Verbrechen und Vergehen, die fämmtlih an die 
Quarter sessions übergingen, wodurd) dann der Che- 
riffhof aus der Kette der englifchen Gerichte ausfiel. 
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Das Gefhmwornengericht wurde immer mehr un- 
erläßliche. Bedingung jedes Criminalgerichts. Unter 
Heinrih IV. wurde ein neues Gefeg erlaffen, das 
für alle Eriminaltlagen ohne Ausnahme ein Gefchwor- 
nengericht verlangte ’). Won ber andern Seite nahm 
dann aber diefe Inftitution ebenfalld an der Bewe- 
gung Theil, die die. höhern Mittelclaffen zur Abfchkie- 
fung vom Volke trieb. Unter Richard II. wurde ein 
Gefeg erlaffen, nach dem in Zufunft nur der Ge- 
fchworner fein konnte, der als Freeholder 20 Sch. 
und als Copyholder 26 Sch. 8 Pe. jährlich reine 
Einkünfte befaf. Wir Haben gefehen, wie das ge- 
meine Bolt von den Wahlen zum Parlamente aus- 
geichloffen wurde, und es war nur folgerecht, diefe 
Ausihliefung auch auf die Gerichte auszudehnen. 

Durch alle Verhältniffe durch zeigt fich alfo der- 
jelbe leitende Gedanke diefer Epoche. Untergang der 
alten Ariftokratie und Begründung einer ausfchlief- 
lichen Bürgerberechtigung des höhern — 
dem gemeinen Volke gegennen 


D 11 H. IV. c. 19. 
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1. 


Die Macht der alten Ariftofratie war gebrochen. 
Der Mittelftand war von nun an eine Zeitlang’ 
die Achſe, um die fid) das Schwungrad der engli- 
Shen Staatsverhältniffe drehte. In diefer einfachen 
Zhatjache liegt die Erklärung der Zuftände Englands 
unter den Tudors. Mor dieſer Königsfamilie ringe 
ſich das englifche Volk auf die Stufe einer Eräftigen, 
mannmürdigen Selbftändigfeit hinauf; nach ihr bricht 
ed den Scepter feiner Könige, weil Ddiefe feine Frei- 
heit nicht anerfennen wollen. Und unter den Zudors 
glauben dann felbft die tüchtigeren Gefchichtfchreiber 
eine Herrfchaft zu fehen, wie die der Moskoviten, 
wie die der Türken — Willfür von Oben, wil- 
lenlofe Angft und Ohnmacht von Unten. 

Ein folher Widerfpruc wäre unerklärlich, wenn 
er wirklich ftattfände, ift unerflärlih für Alle, die 
ihn unterftellen. Der Widerfprud; aber löft fich ein- 
fa) auf, wenn man nicht vergift, daß der Theil 
des Volkes, der jegt allein den Königen gegenüber- 

I. 14 
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ftand und ihre Herrſchermacht lenkte und beichränfte, 
der Mittelftand, ganz anderer Art war, ganz 
andere Bedürfniffe hatte, als die alte Ariftofratie, 
die aus der normannifchen Eroberung hervorging, als 
die neue Ariftofratie, der wir in einer fpätern Epoche 
begegnen werben. 

Wir haben den Mittelftand er lange am, 
Werke gefehen. Sein Wefen geht aus feinem Dan- 
dein Elar genug hervor. Er war ernft, ausdauernd, 
willenskräftig; der Macht gegenüber war er meift 
nichts weniger als ängftlih, aber befcheiden, ja oft 
demüthig.. Er ging langfam vorwärts, nie zurüd; 
wo er auf ftarfen Widerftand ftieß, fand er flille, 
wartete beffere Zeiten und Verhältniffe ab und arbei- 
tete dann, fobald diefe eintraten, wieder rüſtig vor- 
wärts; es fehlte ihm der fchöne Enthufiasmus, der 
die Menfchen zu Halbgöttern — aber auch oft zu 
Narren macht; er gab für eine begeifternde Idee 
wenig, gar nichts und hielt um fo fefter an jedem 
thatfächlichen Vortheile. 

So bildete fi) nach und nach der englifhe Mit- 
telſtand, das fächfifche Wolkselement, zum John 
Bull der neuern Zeit heran. Er herrfchte unter 
den Tudors ohne Vermittelung einer mächtigen Ari— 
ftofratie zwifchen König und Volk. 

Wie aber das Wefen des jegt tonangebenden 
Volkstheiles ein anderes war, fo waren aud feine 


Mittelftandsherrfchaft und Kirchenreform. 315 


Bedürfniffe nicht mehr diefelben. Die alte Arifto- 
fratie. wollte bereichen, um zu herrfchen, war zu 
ſtolz, um Jemanden ruhig über ſich zu ertragen, zu 
wild, um nicht oft den Schein der Macht über die 
Macht felbft zu fegen. Der Mittelftand, fchon 
als folcher, berechnete einfach feine Bedürfniffe und 
forgte dann ruhig dafür, daß diefe befriedigt wurden. 
Für den Schein der Macht gab er nichts, er lief 
ihn gerne feinen Königen; der Glanz der Herrfchaft 
war ihm fchon recht, nur mußte er nicht zu theuer 
fein; eine wohlfeile Regierung war Teine erfte 
Bedingung einer guten; eine geordnete Ver— 
waltung, ftrenge und regelmäßige Redts- 
pflege '), Schug für Handel und Wandel 
die nächften Erfoderniffe, um feiner Zuflimmung 
fiher zu fein. Das ift das Weſen des Mittelftan- 
des all und überall und ‚trat in diefer ganzen Epoche 
fehr Elar hervor. 


I) Wenigftens für Privatverhältniffe und das tägliche 
Bedürfnif. 


14* 
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2. 


Heinrich VII.) war ein kluger Herricher, vor Allem 
aber ein guter Haushalter. Er heirathete Eli- 
fabeth, die Tochter Edwards IV., um fich fo die Zu- 
ſtimmung der York’ihen Partei zu fihern; dann aber 
fuchte er die Neigung des Volkes in einer Politik, 
die im MWefentlihen Jedem Gerechtigfeit widerfahren 
ließ, insbefondere aber den Bebürfniffen und An- 
fihten des Volkes und Mittelftandes huldigte. 

Er war fein eigner Minifter, hatte nur Beamte, 
feine Günftlinge, feine Höflinge. Er fuchte fich beim 
Bolke beliebt zu machen und befreite zu Anfang ſei— 
ner Regierung alle 40 Sch. Schuldner,» die auf den 
Krongütern in den Schuldgefängniffen faßen. Er 
führte ein Gefeg durch, nad) dem die Armen in Zu: 
Zunft Eoftenfrei ihre Proceffe betreiben Eonnten. Die 
reichern Gutsbefiger waren nach und nad) dazu ge— 
fommen, Viehzucht für vortheilhafter als den Ader- 
bau zu halten. Sie trieben ihre ärmern Pächter aus, 
um die Aecker in Wiefen zu verwandeln. Heinrich 
wirkte diefem Streben aufs Fräftigfte entgegen. 

Sp gewann er fich die Gunft des gemeinen Mannes. 


1) Der Enkel Katharinens von Franfreih, Witwe Hein: 
richs V. und in zweiter Ehe Frau Owen Zudors (Theodor). 
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Er war fireng, wo er auf die Weberrefte der 
normannifch= ariftofratifchen Zügellöfigkeit ftieß, und 
milde, wo er irregeführte Gemüther wiedergemwinnen 
zu fönnen hoffte Zwei Verfuche, Kronprätendenten, 
im Namen der hingegangenen Königsfamilien, gegen 
ihn aufzuftellen, mislangen an der Theilnahmlofig- 
feit des Volkes und dem rafchen Handeln Heinriche. 
Sie gaben ihm dann Gelegenheit, feine Handlungs- 
weife in der angedeuteten Art zu befunden. Er zeigte 
fih gnädig gegen die treuen Diener der alten Königs- 
familien, unerbittlich gegen Alle, die die Unordnung 
auszubeuten gehofft hatten. Und diefe Strenge felbft 
benugte er, um den Königsfchag zu füllen und die 
Laften des Volkes zu vermindern. Die Confiscationen 
wurden unter ihm auf eine regelmäßige Weife betrie- 
ben; er hatte eine Commiffion, „um des Königs 
Titel auf Land zu finden”, das heißt, die Krongüter 
hervorzufuchen, die die Großen fich in Zeiten der Un- 
ordnung ohne Nechtstitel angemaßt hatten, und zu- 
gleih die Konfiscation der Güter verurtheilter Auf- 
rührer zu betreiben. 

Der alte Haß der Engländer gegen Franfreid) 
wurde ebenfalls für den König eine Geldquelle. Der 
Mittelftand, gewiß nicht mit demfelben Ernfte mie 
die alte Ariftofratie, hatte fi) daran gewöhnt, Sieg 
und Ruhm in Frankreich für eine Art unerläßlicher 
Zugabe einer guten Regierung in England zu halten. 
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Heinrich VII. beutete diefe Stimmung aus. Er fam 
ind Parlament und foderte Geld zu einem Kriege 
in Frankreich; und er fagte: „Sollte noch irgend 
ſchlechtes Blut im Königreiche fein, fo wird ein ehr- 
barer Krieg im Auslande es wegnehmen und reini- 
gen. Denn, fügte er hinzu, „Ihr wißt, ich bin ein 
guter Haushalter, gebt mir nur fo viel, daß id) 
den Krieg beginnen kann, und ich will dann fchon 
dafür forgen, daß er fich felbft erhält.“ Das leuch— 
tete den Männern des Unterhaufes ein, denn dieſe 
Sprache war ganz in ihrer Art. Und fo gaben fie 
das Geld zu dem „ehrbaren“ (honorable) Kriege, 
der das „Ichlechte englifche Blut“ nah Frankreich 
ableiten und fih dann „in Frankreich felbft ernähren‘ 
follte. 

Aber Heinrih war ein Mittelftandsfönig und 
Friede der Hauptgrundfag des Mittelftandes. In 
Frankreich gelandet, verkaufte er dort den Frieden 
gegen große Summen und ein Sahrgeld, und kehrte 
ruhig wieder nad England zurüd, Das Unterhaus 
ließ fich gerne eine Politit gefallen, die, wenn auch 
nicht gerade ruhmvoll, doch echt „haushälteriſch“ 
war und dem Könige erlaubte, fein Parlament um 
fo feltener zufammenzuberufen und um Geld anzu- 
gehen. 

Das Geld aber ift vom Böfen, und je mehr 
man bat, deito mehr man haben will. Der König 
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war reich geworden, er. wollte reicher fein, und fo 
lieh er feine Schäge auf Zinfen, borgte feine Schiffe 
gegen Lohn aus, wurde zu einem Schacherer. Das 
Volk aber blieb unbelaftet,. und das war die Haupt: 
fache für den Mittelftand. 

Die Geiftlihfeit und der Adel waren weni- 
ger begünftigt, mußten im Gegentheile unter der 
mittelbürgerlihen Politif des Königs und ber 
Nation leiden. Das alte privilege of clergy erhielt 
endlih den Gnadenſtoß. Jeder, der leſen konnte, 
war in den Zeiten der Unmiffenheit von der Geiftlich- 
feit wenigſtens als ihr Schüler in Anfprud und 
Schug genommen worden; diefes Lefenfönnen wurde 
zur einzigen Bedingung, um das Vorrecht der geift- 
lihen Straflofigfeit in Anfpruch zu nehmen. Unter 
Heinrih VI. murde zuerft. befchloffen, daß dieſes 
„Privileg der Geiftlichkeit” den Rückfälligen nicht 
fhügen dürfe. Um aber den Rüdfälligen als folchen 
zu erfennen, wurde bald weiter befchloffen, Mörder 
und Diebe, die das Privileg in Anſpruch nehmen, 
in die Hand zu brandmarfen. Das Gefeg wurde 
durchgeführt und genügte dann natürlich, das Privi- 
leg felbft bald genug zu vernichten. 

Zwei Mafregeln in Bezug auf den Adel deuten 
den Geift an, in dem Heinrich und feine Zeit diefem 
gegenüber handelten. Der König förderte die Mittel, 
die dem Adel erlaubten, über feine Güter zu ver- 


320 Altengland. 


fügen. Dann aber erließ er ein Gefeg gegen die 
Livreen, die militärifche Uniformirung der Bedien— 
ten der Großen. Durd die Befugnif, ihre Güter 
zu veräußern, half er der Auflöfung nach; durch das 
Verbot der Livree machte er der Drganifirung der 
adeligen Söldlinge ein Ende. 

Den Charakter der Willfürherrfhaft aber 
tragen ein paar andere Maßregeln und Gefege, die 
befonders auf die Rechtspflege Bezug haben. Unter 
dem erſten Zubdor erhielt das Gericht des „Eöniglichen 
Geheimrathes”, Privy council, das, wie wir gefehen, 
nah und nad faft jede Bedeutung verloren hatte, 
wieder größeres Anfehen. Ein Gefeg Heinrichs") wies 
die Großen, die durch Livreen, Zeichen, Verfprechen, 
Eide, Schriften oder Aehnliches Aufregung feiner 
Unterthanen, unredlihe Aufführung der Cherifs in 
Aufftellung der Wahlliften oder anderer Berichte, 
duch Beſtechung von Juries, duch Aufruhr und 
ungefegliche Verſammlungen die Politik und gute 
Drdnung des Reichs gefährden, vor das Gericht des 
Privy couneil in der Sternfammer. In diefem 
Gerichte waren der Kanzler, der Schagmeifter, der 
Siegelbewahrer nebft einem Bifchof und einem melt- 
lichen Lord, den fie fich zugefellten, die einzigen 
Richter. 


I) 3 H. VII. e. 1. 13. 
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Nach diefer neuen Befugnif bedrohte das Gericht 
vorzugsmweife alle politifchen Werbrecher und mar ins- 
befondere gegen den Adel gerichtet. Der Mittel- 
ftand wollte Ruhe und ließ daher ruhig dieſen Ein- 
griff in das Gemeinrecht zu. Wir merden fehen, 
welche Bedeutung das Sternfammergericht in 
der Zukunft erlangte, und wie die, die es in feinem 
Entſtehen ungeftört ſich entwideln ließen, die Urfache 
find, daß ihre Söhne zu einer Revolution mit all 
ihrem Elend und Unheil greifen mußten, um das 
Necht wieder zu retten. 

Der altfächfifche Proceß beruhte auf der Anklage 
und dem Gefhmwornengerichte. Heinrich fuchte 
beide anzugreifen und umzuftoßen. Er beförderte Die 
Praxis, Rechtöverfolgungen durch eine Unterfuhung 
von Staats wegen (by bill or information) zu 
beginnen, und er ging endlich fo weit, gefeglich zu 
beftimmen, daß die Nichter der King’s bench alle 
Verbrechen mit Ausnahme, von Hochverrath, Mord 
und Raub, ohne Gefchwornen richten follten '). 

Das Sternfammergericht für politifche Vergehen, 
Entwöhnung des Volkes vom Gefchmornengerichte, 
Gemwöhnung an das ewige Argusauge einer Inquifi- 
tionsgerichtspflege, das würde freilich genügt haben, 
um bie Freiheit Englands für immer zu vernichten. 


I) 4H. VI. ce. 3. 
14 ** 
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Die Steuerhebung durch Benevolences, durch un: 
parlamentarifche geswungene Anleihen bei den Reichen 
des Volkes, wird zum Scluffteine diefes Baues der 
Wilffürherrfchaft, und es wird dann nicht ſchwer, dies 
Alles aufammen in ein Syſtem zu bringen und im 
Lichte Nuflands und der Türkei zu zeigen. 

Aber die Sache war nit fo ſchlimm, als fie den 
Schein hat. Das Sternfammergericht bedrohte nur 
den unruhigen Adel, die Benevolences fielen nur auf 
die Neichften. Die Mittelbürger hatten nicht 
viel dagegen, durch jenes Nuhe zu gewinnen, dur) 
diefe ihre Steuern vermindert zu fehen. Die Eleine 
Eigenfucht ift audy Charakter des Mittelftandes und 
im Wefen derfelben rührte fie das Geſchick der Hohen 
und Höchiten nur wenig. 

Der Unterfuchungsproceh und das Gefchmornen- 
gericht berührte fie dagegen fchon näher, und wir 
werden fehen, wie fie hier die erfte Gelegenheit be- 
nugten, um Alles wieder halbwegs in Drdnung zu 
bringen. Worerft ließen fie den „guten Haushalter“ 
gewähren, denn er forgte für fie, indem er fich felbft 
Schäge fammelte. Aber nicht nur mittelbar huldigte 
Heinrich den Mittelftandsanfichten, fondern er trat 
unmittelbar für fie ein. Er änderte die bisherige 
natürliche Handelspolitik und begann ein Eleinliches, 
einfeitiges, aber den engherzigen Anfichten und Wün- 
jhen des Mittelftandes vollfommen entfprechendes 
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Handels- und Induſtrie-Schutzſyſtem. Er begann 
damit, zu verbieten, franzöfifche Weine und Holz an- 
ders als in englifchen Schiffen einzuführen ’). Eben- 
fo wurde die Einfuhr gefponnener Seide verboten. 
Durdy beide Mafregeln wurden Handel und Indu- 
ftrie zunmächft gefördert, wenn auch die Gefammtheit 
des Volkes dadurch litt. Auf der andern Geite be- 
gegen wir einem Verbote der Wollausfuhr. Es war 
daffelbe ebenfalls berechnet, die Intereffen des Mittel: 
ftandes und der Induftriellen zu fördern. Man glaubte 
damit den flämifchen Webern die Quelle abzufchnet- 
den und fie den englifchen zuzuführen. Die englifchen 
MWollerzeuger gehörten meift als die reichften Guts- 
befiger dem Adel an, und daß man es mit ihnen 
weniger genau nahm, lag ebenfalls in den Verhält— 
niffen der Zeit. 

Wie aber die Mittelftandsanfichten nach Oben 
hin fi wenig um die Intereffen der Ariflokratie 
kümmerten, fo nahmen fie nach Unten hin ebenfo nur 
geringen Antheil an den Armen. des Landes. Die 
Armengefege wurden ſtrenger ald vorher. Die Vaga— 


1) Bowing the ancient policy of this estate from 
consideration of plenty to consideration of power; for 
that almost all the ancient statutes incite by all means 
merchant strangers to bring in all sorts of commodities, 
having for end cheapness and not looking to the point 
of state concerning the naval power. Bacon. 
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bunden wurden auf 3 Tage und Nächte in den Stod 
bei Waffer und Brot gefperrt, und Vagabunde war 
Jeder, ob fähig oder unfähig zur Arbeit, wenn er 
nur arbeitslos nicht zu Haufe blieb. Das Charafte- 
riftifche des Gefeges aber ift, daß es das Almofen- 
geben bei I Schilling Strafe verbietet. 

Im Ganzen aber hatte die Politit Heinrichs VII. 
die glüdlichften Folgen. Sie heilte die Wunden, 
die der Kampf der beiden Rofen England gefchlagen 
hatte. Das Volt war zufrieden, nannte Heinrich 
den „König der armen Leute”; die Großen mußten 
fih fügen; die Gefege wurden vollzogen, der Handel 
machte Fortichritte, die Städte bereicherten fich und 
der Friede goß feinen Segen auf das ganze Land 
herab. 


3. 


Dieſelbe Mittelſtandspolitik iſt auch der Charakter 
des erſten Theiles der Regierung Heinrichs VIII. 
Das Volk rechnete mit den Miniſtern Heinrichs VII. 
ab. Zwei derſelben, Dudley und Empſon, wurden 
angeklagt, den König zu Erpreſſungen und ungefeg- 
lihem Benehmen verleitet zu haben. Sie wurden 
verurtheilt und hingerichtet. Der nächfte Schritt war, 
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das Gefhmwornengericht wieder herzuftellen. So wurde 
von dem unter dem erften Tudor Eingebüßten, mas 
dem Mittelftande mwefentlich erfcheinen konnte, wieder 
errungen. 

Heinrich VIIT. aber befolgte im Ganzen die Poli- 
tik feines Vaters. Er wählte fi, ebenfo mie jener, 
feine Räthe und Minifter im Wolfe. Wolſey und 
Cromwell waren namenlos, bevor er fie zu fich hin- 
aufhob. Der König und feine Minifter achteten die 
Neigungen des Mittelftandes. Heinrich felbft nannte 
das Parlament feine „fehr loyale Braut”. Aber 
das verhinderte ihn nicht, wie fein Vater hinter dem 
Rüden der Braut Geld zu borgen. Das Unterhaus 
aber fuchte dem ein Ende zu machen und wandte 
Dazu ein fehr einfaches, fehr durchgreifendes und 
überdies fehr mohlfeiles Mittel an. Es erklärte die 
loan-tax= oder Benevolence - Schulden für] null und 
nichtig, überhob den „Bräutigam“ fie zu zahlen, 
und machte fo, unter dem Scheine einer Begünftigung, 
einen harten Strich durch alle dergleichen zukünftige 
Rechnungen. Sehr bald kommen dann auch Leute vor, 
die fich Lieber zum Kriege preffen Laffen, als dem 
Könige die gewünfchte Summe zu leihen. 

In Bezug auf die Tonnen- und Pfundfteuer, . 
die indirecte Zollabgabe, haben die Herren des Un- 
terhaufes ihre Sfrupel. Sie beftätigen. diefelbe dem 
Könige für fein Leben lang, doch haben fie nicht 
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recht den Muth zu entſcheiden, ob dies von ihrer 
Seite eine freiwillige Gabe oder nur die Anerkennung 
eines königlichen Rechtes iſt. Dieſe Skrupel ſind 
abermals bezeichnend genug. Sie ſind ganz begrün— 
det und gewiß ſehr lobenswerth, nur würde ein an— 
derer Volkstheil ſich ſchwerlich an ſie geſtoßen haben, 

Im Jahre 1524 wünſchte Heinrich über größere 
Geldmittel ald gewöhnlich zu gebieten. Er, foderte 
800,000 Pf. St. vom Unterhaufe, eine bis jegt un- 
erhörte Summe, Die Gemeinen geflanden nur die 
Hälfte zu. As Wolfey dies hörte, wollte er ins 
Unterhaus kommen, um feine Gründe für die Steuer 
felbft zu vertheidigen. Aber das Unterhaus verweigerte 
dem mächtigen Minifter den Eintritt und fagte, daß 
nur Mitglieder das Necht hätten, in demfelben zu 
fprechen. Und der Minifter fügte fich. 

Die Noth zwang dann Heinrich zu verfuchen, 
eine unparlamentarifhe Steuer einzufreiben. Sie 
war ausgefchrieben und an einzelnen Drten hatte die 
Sammlung berfelben bereits begonnen. Aber da zeigte 
fi) eine folche Aufregung im ganzen Lande, daß der 
König felbft fich veranlaft fah, ein Nundfchreiben 
auszufenden, worin er erklärte, die Steuer fei feine 
Steuer, fondern nur eine Anleihe. Man kann über 
den Unterfchied lächeln; daß er aber damals, und 
wol auch in Wahrheit, von der größten Bedeutung 
war, beweift die Nothwendigkeit einer folchen Er- 
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klärung und der Erfolg, den fie hatte, den, das Wolf 
zu beruhigen. 

Die ſchwächſte und die ftärffte Seite des Mittel: 
ftandes war feine Börſe. Was an fie rührte, mar 
ihm heilig. Ein oft fehr Eleinlicher Eigennug gehört 
sum Weſen des Mittelftandes. Der Unterfchied ift 
aber meift nur der, daß Ariftofratien ganze Völker 
und ganze Volfsclaffen mit Krieg, Gewalt und Un— 
terjochung auszubeuten fuchen, während der Mittel- 
ftand, auf Irrwegen, doch meift nur feine Herrfchaft 
duch Handel, Induftrie und Sparfamkeit verfolgt. 
Es Tiegt mehr Gewalt in jenem, mehr Betrug in 
diefem, mehr Kraft dort, mehr Lift hier. Die Wahl 
ift oft fchwer. 

Der Eleinliche Eigennug des Mittelftandes wird 
ganz befonders in dem Gefichtspunft Far, aus dem 
er immer mehr das Parlament felbft zu betrachten 
beginnt. Es erfcheint ihm faft nur als ein Mittel, 
durch das der König im Stande ift, ihm fein Geld 
abzupreffen. Je länger fein Parlament berufen wird, 
defto beffer für die Bürger, und dauert die Sigung 
lange, fo klagt das Unterhaus fehr, daß die Sache 
fo viel Zeit und Auslagen fofte, während zu Haufe 
der Kram und das Gefchäft ftode. Nur die Könige 
und ihre Minifter fcheinen nicht einen Augenblid 
vergeffen zu haben, daß die Macht, die in ihm 


ruhte, nur ſchlummre. 





% 
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Ale Mafregeln diefer Zeit huldigen mehr oder 
weniger dem Geifte, den wir bis jegt beobachtet. 
Eine gewiffe ehrliche Aengftlichfeit Teuchtet oft genug 
durch den Eigennug duch. Die ganze Gefegesfprache 
Englands, die in diefer Epoche eine Form fand, aus 
der fie fich nicht wieder zu erlöfen wußte, ift ein Be— 
weis dafür. Das Streben, Alles vorherzufehen, Alles 
zu berüdfichtigen, Keinem zu nahe zu freten, ſchuf eine 
Mortmaffe, einen Schmwulft, der am Ende gerade 
die entgegengefegte Folge hatte. Oft murde Dies 
Billigkeitöftreben thatfächlich durchgeführt. Wir fahen, 
wie früher einmal die Aften einer Einfommenfteuer 
verbrannt wurden; gegenwärtig erjcheint die directe 
Abgabe als eine Art progreffiver Steuer. Dagegen 
wird das NArmengefeg zugleich billiger und blutig 
firenge. Es wurden Bettelbriefe für gewiſſe Städte 
erlaubt, Armenauffeher zur Sammlung von Allmojen 
ernannt, dann aber auch jeder herumffreifende Bett— 
ler mit Geißelhieben bis aufs Blut und beim dritten 
Rückfalle mit dem Tode bedroht. Man verfuchte neue 
Gefege gegen Zurus, und andere, durch welche man 
den Arbeitlohn und endlich gar auf eine Zeitlang die 
Fleifchpreife feftftellen wollte. 

Die Handelsgefege tragen ebenfalls wieder oft 
denfelben Charakter mittelbürgerlicher Kleinlichkeit. 
Das Befeg gegen die Einfuhr franzöfifcher Weine 
und Holz in franzöfifchen Schiffen hatte fich nicht 
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bewährt, der Handel mit Frankreich nahm ab, und 
fo wurde daffelbe wieder aufgehoben '). Das verhin- 
derte aber nicht, daß die Corporationen verfuchten, 
ausfchließlih ihren eignen Handel zu treiben. Die 
fremden Kaufleute waren nach wie vor unter fehr 
läftigen Befchränfungen. Die Engländer hatten ein 
achttägiges Vorkaufrecht vor ihnen. Es fanden Auf: 
ftände gegen die fremden Handwerker ftatt, und Hein- 
rich verbot denfelben, mehr als zwei Gefellen zu haben. 
Sie ganz wegzujagen, würde bei dem Zuftande. des 
Landes nicht möglich gemwefen fein, da nur wenige 
Engländer im Stande gewefen fein würden, fie zu 
erfegen. | 

Zum erſten Male wurde ein Zinsfuß (10 Pro— 
cent) erlaubt, bisher war Zinfennehmen eine Sünde, 
eine Sache der Juden und der Fremden. Zu derfel- 
ben Zeit wurde dann das erfte Bankbruchgefeg ge- 
macht. 

Das Eigentum war nah und nad faſt ganz 
frei geworden. Es war allgemein Brauch, feine 
Güter in einer Art zu vererben, daß die ehemaligen 
Feudalabgaben wegfielen. Heinrich verfuchte es, die- 
felben wenigftens zum Theile wieder herzuftellen, und 
zwar dadurch, daß er ein Gefeg vorfchlug, nad) dem 


I) „Which added much to increase our own shipping.“ 
Bacon. | 


— 
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Jeder nur über die Hälfte feines Vermögens verfügen 
fönne, die andere Hälfte aber auf den Erben gehen 
folle. Das Oberhaus nahm das Gefes an, das Un- 
terhaus verwarf ed. Der König aber mendete fich 
dann am feine Nichter, die in feinem Sinne entfchie- 
den, daß Land ‚nicht nad; Gemeinrecht durch Zefta- 
ment vergeben werden fönne, worauf dann die Ge- 
meinen felbft fi fügten. Es hatte dies eine doppelte 
Folge. Der König erlangte dadurch zwar die Ab» 
gabe der jedesmaligen Befignahme; aber die Befiger 
felbft wurden auc wieder Eigenthümer, wo ſie fehr 
oft nur Nugniefer gewefen waren. Das war ein 
Uebergang zu einer andern Geftaltung und fleht in 
gewiffer Beziehung im Widerfpruche mit dem Geifte 
der Zeit, in der diefe alten Feffeln des Eigenthums 
erneuert wurden. 


4. 


Der mittelbürgerlihe Charakter aller Beftrebungen 
und Lebenszeichen diefer Zeit verwidelt fi in dem 
zweiten Abfchnitte der Regierung Heinrichs VII. durch 
die Kirhenreform. 

Mer hier nur die äußern Ereigniffe fieht, muß 
freilich zu dem Schluffe fommen, daß eine aftatifche 
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Launenherrſchaft Altenglande Schidfale leitete. Der 
Sinneskigel des Königs '), dem feine ältere Gattin 
nicht mehr zufagt, gibt den Anftoß zur Reformation. 
Und dann kommt eine Verwirrung über die äußern 
Ereigniffe, in ber die Laune des Königs ald das 
einzige Band, das Alles umfchlingt, erfcheinen kann. 
In Bezug auf Glauben und auf Denken fagt er: 
„Bis dahin und nicht weiter“, und wer weiter oder 
nicht fo weit vorfchritt, als er wollte, verfiel dem 
Untergange. Die Katholiten wurden gehängt, bie 
Reformirten verbrannt. Die Keufchheit oder Un- 
feufchheit eines Weibes macht die Zunge der Waage, 
die über Gewiffen entfcheiden foll, ſinken oder fteigen, 
und ſchickt Minifter aufs Richtgerüfte, oder ruft zum 
Tode Verurtheilte in den Rath, der über das Heil 
oder Unheil Englands entfcheidet. Ein böfer Traum, 
ein unverbautes Mahl beftimmen das Gefhid einer 
Königin, und das Geſchick der Königin wieder das 
des ganzen Volkes. Mit der Möglichkeit der Launen- 
herrfchaft fleigt dann natürlich die Luft am Herrfchen, 
fo daß zulegt der König ſich zum Propheten berufen 


1) Er Hatte fih durch eine Streitfchrift gegen Luther 
vom Papfte den Zitel: „Vertheidiger ded Glaubens’ er: 
worben. Ce qui est bon à prendre est bon à garder; 
die Könige von England- heigen noch heute: „Vertheidiger 
des Glaubens’. 
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‚glaubt und wie Moſes feine Gefege ald Gottes Wort 
erläßt und feinem Volke aufzwingt '). 

Wer, wie gefagt, nur diefe äußern reigniffe 
fieht, kann leicht zu dem Glauben fommen, daß fie 
es waren, die das Geſchick Englands lenkten. Aber 
fie waren Nichts als der Anftoß, der England in 
Bewegung fegte. Das Gefeg feiner eignen Natur, 
die Stimmung des Volkes, oder beffer des Mittel- 
ftandes gaben dann die Richtung an, in ber die 
Bewegung fortjchritt. 

Die englifche Kirchenreform, wie fie flattgefunden 
hat, war in den Anſichten, Wünfhen und Bedürf- 
niffen des gegenwärtig vorherrfchenden Theiles des 
englifchen Volkes, des Mittelftandes, begründet. Wir 
haben gefehen, wie die Reformgrundfäge fi) nad) 
und nad) des Unterhaufes bemächtigten, aber auch 
wie daffelbe nur den praftifchen Theil diefer Grund- 
füge aufgriff. Die Lollards fanden Feinen Anklang, 
dagegen fprachen -fich die Gemeinen ſtets mit demiel- 


1) The instruction of the christian man, ein von 
Heinrich ſelbſt verfaßtes Buch, follte als unfehlbarer Weg: 
weifer (infallible standart) der DOrthodorie gelten. Ein 
zweites Büchlein, Erudition of christian man, machte die: 
felbe Foderung und bekundet durch feine Widerfprüche gegen 
die Instruction of Ch. m. nur um fo offener den unfehlbaren 
Unfinn eines Gebotes, das bei Todesftrafe aufrecht erhalten 
wurde. 
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ben Ernfte gegen die Misbräuche unter der Geiftlich- 
feit, gegen ihre Geldfucht und gegen den Einfluf 
Roms aus. Die Befchwerden, die bereits feit mehr 
denn einem Jahrhundert ſich im Unterhaufe faft von 
Jahr zu Jahr erneuerten, waren gegen die fteu- 
arfreien Kirchengüter, gegen das Privileg 
der Straffreihbeit der Geiftlihen, gegen 
jede Geldverfendung und jede Berufung 
an Rom gerichtet. Und in diefem Kreije hielt fich 
die „Laune“ Heinrichs, und es ift die Frage, ob 
er, aus ihm herausfchreitend, nicht fehr bald am 
Ziele feiner Herrfchaft gewefen fein würde. 

Zwei Jahre, bevor Heinrich durch feinen Zwift 
mit dem Papfte in Bezug auf die Auflöfung feiner 
erften Ehe zum Bruche getrieben wurde, Zlagten bie 
Gemeinen beim Könige gegen die „Prälaten und ihre 
Drdinarien, die weder den Leib noch die Güter der 
Laien” fchonten. Der König erklärt, daß er nicht 
urtheilen wolle, che er auch den angeflagten Theil 
gehört habe. Dies Urtheil aber. blieb aufgefchoben, 
bis endlich die bevorftehende Niederfunft Anna Boleyns 
den Anftoß gab. 

Der erfte Schritt, den dann die Neformation machte, 
war, daß der König zum Oberhaupte der Kirche 
erklärt wurde. Er erhielt das Necht „alle Irrthümer, 
Kegereien, Misbräuche, Werlegungen, Vernachläßi— 
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gungen und Enormitäten, die unter die geiftliche Au- 
torität fallen, zu unterfuchen, zu unterdrüden, wieder 
gut zu machen, zu reformiren, zu ordnen, zu ver: 
beffern, zu befchränfen und zu beftrafen”. Der zweite 
Schritt war die Confiscation aller Klofter- 
güter geringerer Bedeutung. . 

Beide Mafregeln waren Nichts Anderes als bie 
Ausführung deffen, was im Volke längft herangereift, 
oft beantragt war. 

Ale andern reformatorifhen Mafregeln waren 
nur unbedeutend und Nebenfachen, oder folgten aus 
dem Grundfage der föniglichen Oberherrfchaft in Kir- 
chenangelegenheiten. Die Einftellung aller Abgaben 
an Rom, die Erlaubnif, gegen die päpftliche Autori- 
tät zu lehren, die Bifchofswahlen durch Wahlerlaub- 
niß (Conge d’elire) der Krone, das Alles folgte nach 
dem erften Schritte nothiwendig. 

Diefe Mafregeln hatten ficher die unendliche Mehr: 
zahl des englifchen Mittelftandes, ja fogar ziemlich 
wahrfcheinlich die des ganzen Volkes für fih, und 
fo erfcheint es natürlich, daß ein König fie ohne allen 
Anftand durchführen fonnte. 

Die englifche Kirchenreform trat fomit als ein 
praftifches Ergebni gegen die Oberherrfchaft Roms 
und gegen die Kirchengüter auf. Eine Reformation 
im Geifte Luthers oder Zwingli’s beabfichtigte fie 
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feineswegs, denn fie war nicht Folge der Zweifel 
und der Aufklärung des Volkes, fondern Folge von 
thatfächlichen Misftänden, denen fie abhelfen follte. 
Daher jchob fie fi) denn ganz natürlich zmifchen die 
eifrigen Katholiten und die eifrigen Reformatoren 
hinein. Man hat es für eine Caprice Heinrichs ge- 
halten, daß er fowol die Katholiken als die Prote- 
ftanten befämpfte, aber feine Stellung war die einzig 
mögliche, die einzig natürliche in den Zuftänden Eng- 
lands, und aud) die einzige, auf der er fich höchft- 
wahrfcheinlich in den Zeiten der Aufregung halten 
fonnte. Es war nicht feine freie Wahl, es war ein 
aufgedrungenes Syſtem, deſſen Nothwendigkeit für 
ihn gerade fo groß war, als für die Mehrzahl des 
Volkes, da beide, König und Volk, unter dem Ein: 
fluffe von Verhältniffen lebten, dachten und handel: 
ten, die frühere Zeiten gefchaffen hatten. 

Aber der König — ein hohles, eitles, aufgebla- 
fenes, eigenfüchtiges Weſen — der auf diefe Weife 
zum Papfte von England erklärt worden war, mußte 
natürlich bald genug feine neue Würde und Macht 
fühlen. Er war das unumfchräntte Haupt der Kirche, 
und als folches wollte er über fein ganzes Volk herr- 
fhen. Wer an den alten Rechten des Papftes hing, 
die neuen des Königs leugnete, vergriff fich fomit, 
im Sinne des Königs, an der Krone felbfl. Es 
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trat auf diefe MWeife eine Verwirrung der Begriffe 
ein, die fehr bald zur „tödlichen Erbfünde )“ der 
englifchen Kirchenreform, zu Unduldfamfeit und 
Verfolgung führte. 

Schon zwei Jahre, nachdem der erfte Stein zur 
Kirchenreform gelegt war, wurde es für ein Verbrechen, 
dem Gonfiscation folgte, erklärt, die Autorität des 
Papftes zu vertheidigen. Bald aber genügte die nega- 
tive. Thätigkeit dem zum Papſte erhobenen Könige 
nicht -mehr. Er foderte dann (1540) auf, dafürızu 
forgen, daß „alle Religionsverfchiedenheit mit mög: 
lichfter Schnelle aufgefucht und ausgerottet würde ?)”, 
Die Stände ernannten ein Comite von ſechs Leuten, 
und es fand fih, daß dieſe fechs verfchiedene Glau- 
bensbefenntniffe hatten. Das aber verhinderte fie 
nicht, einen Bericht zu machen, der zu einem Gefege 
führte, dem die Nachwelt den Namen: das „blutige 
Statut‘ gab. Dies Gefeg vertheidigte die wirkliche 
Gegenwart Gottes im Brote der Gommunion, die 
GCommunion des Laien in einer Geftalt, das Priefter- 
cölibat, das Keufchheitsgelubde der Nonnen und An— 
derer, die Meffe und die Ohrenbeichte. Und befchlof 
dann, daß Alle, die ſich gegen die durch diefes Statut 
in Schug genommenen Grundfäge und Inftitutionen 


I) Hume. 
2) Plucked up and extirpated. 
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vergehen, mit Todesftrafe und Confiscation belegt wer— 
den follten. 

Als der König endlich gar fein eignes Glaubens- 
und Gefegbuch gemacht hatte, wurde ed zu einem 
Verbrechen, anders zu denfen und zu reden, als der 
neue Mofes dachte oder redete. Einem erften Vergehen 
folgte eine Mahnung, bei einem zweiten mußte man 
zur eignen Warnung einen Holzſtoß in der Stadt 
herumtragen, der bei einem dritten NRüdfalle zum 
Scheiterhaufen. des Sünders werden follte. 


5 


Die englifche Reformation unter Heinrich VII. war 
ein Zwitterweſen zwifchen Katholicismus und 
Proteftantismus. Ihr Water aber war. ber englifche 
Mittelftand, der König nur der Taufpathe. Der 
Mehrzahl des Mittelftandes felbft aber mar es nur 
um die Kirchengüter und den Papft-zu thun. Die 
erftern wurden confiscirt und bewahrten die Gemeinen 
vor neuen Abgaben, liefen viele an der Beute -rüflig 
Theil nehmen. Die Entfegung des. Papſtes hafte 
ebenfglls ihre pecuniaire Seite, alle Abgaben, . die 
bisher in den Schag der römifchen Curie floffen, 
wurden von. nun an von dem föniglichen Erchequer 
l. | 15 
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eingezogen, der dann gerade fo viel Weniger von den 
Gemeinen zu fodern brauchte. Das war die Haupt: 
fache '). 

Die innere Neform, der Grundfagftreit, berührte 
den Mittelftand. nur wenig. - Daher ließ man Hein’ 
rich gewähren und folgte ihm ohne viel Widerſpruch 
durch ſeine eignen ſpitzfindigen Schwankungen. Das 
Unterhaus lenkte nur halbwegs ein, wo der König 
zu weit und zu raſch ging. Das, blutige Statut” 
berührte zu wild alle Verhältniſſe und deswegen forgte 
das Unterhaus dafür, daß eine Zufagbeftimmung er- 
faffen wurde, wonach das Statut nur angewendet 
werden follte, wenn ein Indictment, eine Anklage, 
im Gegenfag zu einer Unterfuhung, ftattgefunden, 
und diefe felbft follte nur eintreten, wenn zwölf Zeugen 
die Anklage beftätigt hätten. : Nur die Endftellungen. 
der damaligen englifchen Geſellſchaft nahmen die 
Sache der Kirche ernfter. Die höhern Stände und 
das gemeine Volt waren meift ganz gute Katholiken, 
oder unter den Leptern auch theilmeife fehr: eifrige 
Anhänger einer "Grundfagreform. ‚Daher ſuchen denn 
auch die Mittelſtandsherrſcher der Reform felbft vor- 
zubeugen, indem fie das Bibellefen nur den 'Gentle- 
men und Gentlewomen erlauben.: 


1 „Not so much the good as the goods of the 
church that is looked after.“ Dr. "Th. Bailly. 


Mittelftandsherrichaft und Kirchenreform. 339 


Diefe Richtung und Stimmung des damals herr= 
fchenden und die Berhältniffe lenkenden Volkstheiles 
ift die Haupturfache, daß die geiftliche Oberherrſchaft 
des Königs faft unmittelbar auch in ein Streben 
nach weltliher Oberherrfhaft umfchlug. Der mittel- 
bürgerliche Eigennug ging oft aus feiner frühern 
Demuth in ängftliche ‚Kriecherei über. Der Sprecher 
des Unterhaufes, zwei Jahre nachdem der König zum 
Dberhaupte der Kirche ernannt war, verglich Heinrich 
feiner „Weisheit, Kraft und Schönheit” wegen mit 
Salomon, Samfon und Abfalon. Das hatte freilich 
nicht viel auf fich, aber in demfelben Jahre, in dem 
das blutige Statut verfaßt wurde, erflärte das Par- 
lament, daß in Zukunft des Königs Proclamationen 
Gefegesfraft haben follten. Später wurde diefe Maß— 
regel dadurch vervollftändigt, daß ein Gericht !) ein- 
gefegt wurde,. um Alle zu beftrafen, die den durch 
ſolche Proclamationen erlaffenen Beihlüffen nicht ge- 
horcht hatten. Das Unterhaus glaubte aber Alles 
gerettet, wenn ed hinzufügte, daß die Föniglichen 
Proclamationen Niemanden feiner ;,gejeglichen Be— 
figungen, Erbgüter, Privilegien und Freiheiten be: 
rauben” dürften. Man kann mit Recht über die— 
fen Zufag lächeln, denn wenn er ernft gemeint war, 


1) Ie neun Mitglieder des Privy Council fonnten ein 
folches Gericht bilden. 
15 * 


340 ‚  Altengland. 


fo. fiel das Proclamationsreht in ſich zufammen; 
wenn er nur eine Form war, fo würde er die 
Mebergriffe des Königs nicht verhindert haben. Ueber— 
dies aber befundet diefer Vorbehalt, daß die. Gemei- 
nen feine Luft haften, ſich an ihr Heiligftes, ihre 
Befigungen und Erbgüter rühren zu laſſen. Sonft 
mochte .der König fchon ein wenig durch Proclama— 
tionen regieren; fie nahmen ed nicht fo genau. 

Sie hatten ebenfo wenig dagegen. einzumenden, 
daß er durch Teſtament über feine Krone verfüge, 
und ließen das Sternfammergericht immer mehr um 
fih greifen. Zugleich wurde es Mode,.. diejenigen 
Gefhmorenen in dem Sternfammergericht: zu beftra- 
fen, die nicht nach dem Willen des Königs geſpro— 
chen. Einzelne zahlten 2000. Pf. Sterling Strafe. 
Aber man fah das Alles damals nur als Ausnahme 
anz man dachte ſich die Gerichtsbarfeit der: Stern: 
fammer. in demfelben Lichte wie die des Kanzlers; 
diefer war ein „Prätor, der nad) Billigkeit. in Ci— 
vilftreitigfeiten richtete, jener ein Cenſor, der nach 
ähnlichen Grundfägen über die Aufrechthaltung. der 
Landesordnung wachte ’).”. Betrachtet man diefe Aus- 
nahmögefeggebung aus dem Geſichtspunkte fpäterer 


1) „As the chancellor the pretorian, so has the St! 
Ch. the censorian power for offences under the degree 
of capital.“ Bacon. 
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Zeiten, fo erfcheint fte ficher als eine unerflärliche 
Gewaltherrfchaft; aber bedenft man, daß damals 
jährlich 2000 gewöhnliche Verbrecher hingerichtet wur: 
den, daß Zobdesftrafe faft für alle Verbrechen bie zu 
dem des Vagabundirens hinab galt, fo erfcheint ein 
Gericht, dad nur Geldftrafen und Gefängnif als 
Ausnahme auflegt, in einem ganz andern Lichte. 
Ein ſelbſtbewußtes, ftolzes, uneigennügiges Wolf, eine 
hochmüthige Ariftofratie. würden folche Ausnahmen 
fiher nicht zugelaffen haben; ein eigenfüchtiger Mit- 
telftand fand fie Faum des Mebens werth. Der 
Irrthum war übrigens natürlih, und der. Glaube, 
daß die Vertreter des Volkes ihre alten Rechte ver- 
kannt, aufgegeben und nicht mehr. achteten, mußte 
vor Allem die Könige felbft ergreifen ’), und ergriff 
fie fo, daß er fie fpäter zu ihrem Untergange führte. 


1) Es wurden unter Heinrich wieder eine Menge rein 
föniglicher Gerichte eingefegt: Court of augmentation of 
the revenues of. the crown of Engl. — Court of sur- 
veyors of the K.’s Land. Court of the K.’s wards and 
liveries; - Court of the steward of the K.’s household ; 
Court of requests, 
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6. 


Die Kirchenreform unter Heinrich VIII. war vor 
Allem eine Geldpfahe. Man nahm den Klöftern, 
den Geiftlihen, und ‘gab es dem Könige. Sein 
Bater würde Alles aufgefpeichert und damit haus- 
gehalten haben; aber Heinrich VIU. theilte mit. 
Daffelbe Unterhaus, das dem Könige verbot, durch 
feine Proclamationen an Haus und. Hof, Land und 
Freiheiten des Volkes zu rühren, gab ihm dann 
wieder das Recht, willkürlich über „Titel, Schlöffer, 
Ehren, Freiheit und Bürgerrecht (franchise) zu 
verfügen. Die Sache war fehr einfah. Der König 
hatte duch die Confiscationen unendlichen Reichthum 
erlangt, das Parlament erlaubte ihm, denſelben zu 
verſchenken. Und ſehr Viele erhielten ihren Antheil. 

Die Reichſten und die Höchſtgeſtellten des Mittel— 
ftandes, die noch immer nur als Mittelftond dachten 
und handelten, machten ſich ein neues ariftofratifches 
Bert für die Zukunft. Der Eingriff Heinrichs VIN. 
in die Verfügungsmacht der Landeigenthümer mußte 
diefe Neigung felbft ‚befördern. Zwei andere Ver— 
hältniffe find aber in diefer Beziehung von nod) grö- 
Berer Bedeutung. 
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Es wurde nad und nach immer mehr Braud, 
die verfchiedenen Handelszweige als Monopole zu 
betrachten, und fie dem einen oder andern Günft- 
linge zur Ausbeutung zu übergeben. Auf diefe 
Weife wurden in kurzer Zeit Ffoloffale Vermögen 
erworben. 

Ein anderes Verhältnif war von nocd größerem 
Einfluffe. Der Aderbau nahm immer mehr ab, die 
Viehzucht immer mehr zu. Ein einfeitiges, engher- 
ziges Schugfyftem, das die Ausfuhr des SKornes, 
wol zum Beften des Volkes, verbot, war die Urfache, 
daß der Aderbau nicht auffam. Die Könige fuch- 
ten diefem Umfchwunge vorzubeugen, aber fie griffen 
die Sache am verkehrten Ende an. Anftatt den 
Aderbau feiner Feffeln zu entheben, glaubten fie der 
Viehzucht welche anlegen zu fönnen, und verboten 
Aderland in Weiden zu verwandeln. Das Verbot 
felbft zeigt die Richtung der Zeitz die Werminderung 
des Aderbaues, die Vermehrung der Viehzucht, die 
Ohnmacht des Verbotes. 

Endlich nahm auch die Volksbewaffnung wieder 
einen ausſchließlichen halbwegs ariſtokratiſchen Cha— 
rakter an. Nur wer 200 Pf. jährliches Einkommen 
hatte, durfte ein Schießgewehr oder einen Kreuz— 
bogen haben, alle Aermeren erſchienen vor der Com- 
mission of array nur mit einem einfachen Bogen 
von Ulmenholz. | 
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Die Reformation, das herrſchende Monopolſy— 
ftem, die überhandnehmende Viehzucht wirkten fomit 
gemeinfchaftfih darauf hin, in diefer Zeit.der Mit- 
telftandsherrfchaft eine neue Ariftofratie vorzubereiten, 
wenn auch ber Charakter des Mittelftands ſtets der 
vorherrſchende blieb. 


X. 


Wiedergeburt. 
1547 — 1602. 


15 ** 


I 
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1, 


Das Schwanken in Bezug auf die Kirchenreform 
unter den nächſten Nachfolgern Heinrichs VIII. wurde 
die Urfache, daß eine Zeitlang auc alle übrigen Ver- 
hältniffe im Staate mehr oder weniger ohne Beftän- 
digfeit waren und erft unter Elifabeth wieder zu einer 
feften Stellung und zu regelmäfigem Fortfchreiten 
gelangten. 

Während der Minderjährigkeitsherrfchaft Ed— 
wards VI. gewannen die Anhänger einer Grund- 
fagreform durch den Protector, Earl of Hertfort, 
Herzog von Sommerfet größern Einfluß. Die Kir- 
chenreform, die bisher nur gegen die Oberherrſchaft 
Noms und die Güter der Geiftlichkeit gerichtet war, 
nahm dann nachgerade einen mehr grundfäglichen 
Charakter an. Die Gefege gegen die Lollards wur⸗ 
den zurüdgenommen und ebenfo das „blutige Statut” 
mit feinen ſechs Glaubensartifen. Das Bibellefen 
wurde allgemein erlaubt, das Predigen felbft aber 
vorerft auf eine Zeitlang unterfagt, um nicht durch 
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aufregende Reden, für oder gegen, aufgehalten zu 
werden. Dann wurde ein Bifchofscomitd gemählt, 
um die weiteren Reformen vorzubereiten, das eine 
neue Liturgie in englifcher Sprache und fomit Auf: 
hebung der altrömifchen Meffe vorfchlug und einleitete. 
Zugleich wurde ein neues gemeined Gebetbuch abge- 
faßt und unter den Schug der Bifchöfe geftellt. Die 
Gebete zu den Heiligen fielen ebenfalls in der neuen 
Liturgie weg; doch waren die beiden Punkte, engli- 
fhe Sprache und Wegfallen der Heiligen, auch faft 
der ganze Unterfchied, durch den die neue Liturgie 
fih von der alten unterfchied. In Bezug auf die 
Kirchendisciplin aber gingen die gegenwärtigen Re- 
former unendlich viel weiter als Heinrich VII. Die 
Priefterehe wurde erlaubt — wenn man aud das 
Eölibat als wünfchenswerther anriety — die Firmung, 
die legte Delung, die Zodtengebete, die Kreuze wur— 
den abgeichafft, die Ohrenbeichte aufgehoben. Der 
keckſte Schritt aber war, daß die wirkliche Gegenwart 
Gottes im Brote des Abendmahld aus dem neuen 
Glaubensbefenntniffe ausgeftrichen wurde. 

Die „tödtliche Erbfünde” machte fi) auch gegen- 
wärtig wieder geltend. Die Suprematie des Königs 
in Kirchenfachen leugnen, wurde erft mit Gütercon- 
fiscation und Verhaftung, dann mit Ausflofung aus 
dem Bürgerverbande, und beim dritten Rüdfalle als 
Hochverrath mit dem Tode bedroht und beftraft. 
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Nach Sommerfets Sturz wurden die neuen Eiferer 
noch unduldfamer und verlangten, daß Jeder ihre 
Kirchen befuchen fole. Wer dem Zmwange nicht ge- 
horchte, verfiel den Disciplinarftrafen des Bifchofs. 
Das Volk nahm diefe weitere Neform viel weni- 
ger ruhig hin. Es Fam zu Aufftänden, die mit Blut 
und Feuer geftille werden mußten. Die Geiftlichkeit 
aber ließ mit fi) machen. Sie hatte fih Jahrhun- 
derte lang daran gewöhnt, ihre Macht und ihren 
Gott in ihrem Reichthum zu ſehen; fo fuchte fie denn 
auch aus dem Schiffbruche zu retten, was fie fonnte. 
Ihre Pfründen und Einkünfte ftanden hoch über ihren 
Lehren, und wo es diefe oder jene galt, opferte nur 
felten Einer fein Einfommen feinen Grundfägen. Die 
Geiftlichkeit übrigens fühlte ihre Ohnmacht fo, daß 
das Unterhaus der von Zeit zu Zeit ſich verfammeln: 
den Convocation ber Bifchöfe und Pfarrpriefter 
darauf antrug, in das Unterhaus des Parlamentes 
mit einverleibt zu werden '),. Der Antrag blieb übri- 


1) Von nun an verlor die Eonvocation alle Bedeutung. 
Sie war bis jetzt eine Art Parlament der Geiftlichkeit, in 
Dber: und Unterhaus, gewefen. Sie beftand fort, aber fie 
war ohne alle Macht und ohne alle höhere Berechtigung ; 
das Parlament und die Regierung erbten ihre ganze frühere 
Thätigkeit. Unter der Republik wurde endlich die Geijtlich: 
feit noch vom Parlamente wie andere Bürger befteuert, und 
die Geiftlichfeit jelbft fand dabei ihr Auskommen jo gut, 
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gend ohne Folgen. Dagegen erlangte die Geiſtlich— 
feit unter Sommerfets Verwaltung die Rüderftattung 
der Zehnten, die in dem Sturme gegen die Kirchen- 
güter ebenfalld von den Patronherren eingezogen wor: 
den waren. Im Allgemeinen fuchten die am Hofe 
Herrfchenden die Revenüen der Geiftlichfeit wieder 
beffer zu ftellen. Doch würde man irren, wenn man 
daraus ohne weitere Rüdficht einen Schluß ziehen 
wollte, denn es war Brauch, die beften Pfründen 
an die Höflinge zu übergeben oder auch an deren 
Stellvertreter, die fich mit dem Titel und einem Theile 
des Einkommens begnügten und den Reſt ben Be- 
günftigten des Hofes überließen. 

Charafteriftifch ift der Grund, aus dem die Fa: 
ften zur Dfterzeit beibehalten wurden — „weil fie 
die Fifcherei förderten.” Der gefunde Menfchenver- 
ftand wird dagegen nichts einzuwenden sb ap 
man zur Förderung der Fifcherei Faftenzeit gebieten 
- ann, aber daß man das Faften deswegen zu einem 
Kirchengebote machen will, befundet, wie menig es 
im Weſen denen, die das Gebot exliefen, um die 
Kirche zu thun war. 


daß fie auch nach der Reftauration nicht auf die Wiederher: 
ftellung ihres Selbftbefteuerungsrechtd antrug. 
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2. 


Wahrend ſo die Reform mehr grundſätzlich durch— 
geführt wurde, bewährten der Mittelſtand und die 
von ihm beherrſchten Zuſtände im Ganzen denſelben 
Charakter, den wir vorher beobachtet haben. In 
Bezug auf die Religion ſelbſt zeigten ſich die höheren 
Stände und vor Allem das Unterhaus in einer „ſehr 
paſſiven Stimmung, willig, jedem Anſtoße zu fol- 
gen, den fie von ihrem Intereffe, der Macht oder 
der Mode erhielten ).“ Das erflere war wol die 
Hauptfahe, und fo lange fie nicht in diefem berührt 
wurden, ließen fie gefchehen. 

In Bezug auf die Bürgerrechte dachten fie im 
Ganzen nicht anders. Aber dennoch fand der Pro- 
tector es für zweddienlich, von Anfang an dahin zu 
wirken, daß die Gefege wieder aufgehoben wurden, 
die den Königen in gewiffer Beziehung unumfchränfte 
Macht gaben und ihnen erlaubten, durch Drdonnanzen 
zu regieren, oder alle Gefege, die vor ihrem vierund- 
zwanzigften Jahre erlaffen waren, rüdwirfend zu 
vernichten. Endlich) wurden alle Gefege aufgehoben, 
die unter Heinrich VII. Hochverrath auf andere Ver- 
brechen legten, als die im Gefege Edwards III. an- 


- 


I) Hume. 
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geführten. Auf diefe Weife war dann die königliche 
Macht wieder ungefähr in ihre Ufer, die fie unter 
Heinrih VII. überfchritten hatte, zurückgewieſen. 

Sommerfet that bier ficher nicht weniger, als die 
öffentliche Stimmung foderte. Ein Verfuh, den bie 
Führer der Regierung nah Sommerfets Sturz mad- 
ten, wieder neue Hochverrathsgefege einzuführen, jchei- 
terte erft vollfommen an dem Widerfiande des Unter- 
hauſes und konnte fpäter nur erwirft werden, nad)- 
dem das Gejeg auf die Höhe der öffentlichen Mei- 
nung herabgemäßigt worden war. Und aud dann 
noch feste das Unterhaus einen Zufagantrag durch, 
nad dem das Gejeg nur auf formlihe Anklage 
von zwei Zeugen und Confrontation des Angeklagten 
mit denfelben anwendbar fein follte. Die Lords im 
Gegentheile hatten fich viel bereitwilliger gezeigt, den 
Anfichten der augenblidlich herrfchenden Regierung zu 
gehorchen. — 

Die Mittelſtandspolitik bewährte ſich ebenſo nach 
wie vor der Ariſtokratie und dem Volke gegenüber. 
Es war bis jetzt Brauch, daß der Sohn eines Peers 
nicht im Unterhauſe ſitzen dürfe. Das Bewußtſein 
früherer Zeiten, daß das Unterhaus das Volk, die 
Sachſen, das Oberhaus die Ariſtoktatie, die Nor- 
mannen, vertrete, widerfirebte einer folchen Doppel: 
ftellung eines Peersfohnes. Zum erften Male gab 
jegt das Unterhaus zu, daß ein folder (Lord Ruffel) 
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um Unterhaufe fige, während fein Water im Ober: 
haufe war. Die alten Gemeinen ‘waren fich ihrer 
Sonderftellung bewußt, die neuen Mittelbürger ftreb- 
ten, fich den Ueberreften des alten Adels anzufchlie- 
pen, fi in feine Stellung einzudrängen. | 

Die ariftofratifchen Neigungen des Mittelftandes 
werden noch Elarer in einem andern Ereigniffe dieſer 
Zeit. Die Umgeftaltung der Aderländer in Vieh— 
weiden war noch immer im Fortfchreiten begriffen. 
Alle frühere Beftrebungen- der Regierung. zum Beften 
der Aderbauer fonnten nichts gegen das misverftan- 
dene Verbot der Kornausfuhr. Es war vortheilhaf- 
ter, Wolle zu ziehen als Korn zu ernten, und bes- 
wegen mußten die Menfchen den Schafen weichen. 
Einmal diefe Bahn betreten, thaten die Reichen 
und Mächtigen noch einen Schritt weiter. Es ge- 
nügte ihnen nicht, ihr Eigenthum zu umzäunen, fon- 
dern fie legten auch nad) ſchon früher gegebenen Bei- 
fpielen das der Gemeinde in Beſchlag. Die Mehr- 
zahl alles Gemeineigenthums verſchwand. Man hatte 
fi) durch die Befchlagnahme der. Kloftergüter an der- 
gleichen gewöhnt. 

Das arme Volk Titt erbärmlich, und fo, daß die 
Regierung endlich Mitleiden befam. Es murde ein 
Gefeg gegen die Umzäunungen (Enclosures), fowie 
eines über den Kuhhandel, um den Wucher zu ver: 
bieten und die reichen Schafheerdenbefiger zu zwingen, 
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Kühe und Kälber zu halten, vorgefchlagen. Aber da 
hieß es: „Hilf du mir, und ich helfe dir!)“ und 
fo wurde das Gefeg vom Parlamente verworfen. 
Es lag hierin mehr als in allen anderen Ver— 
hältniffen der Keim neuer ariftofratifher Zuftände, 
Zu derfelben Zeit wurde aber auc noch ein anderer 
gewiß ebenfo bedeutender Same des Ariftofratismus 
in den Boden gelegt. Bis jegt waren nur die Städte 
und Fleden im Unterhaufe vertreten, die ein Intereffe 
hatten, vertreten zu fein. Verarmte Fleden, die Feine 
Abgeordneten mehr brauchten, Feine mehr zahlen Eonn- 
ten oder wollten, ſchickten auch Feine ind Parlament. 
Fe mächtiger aber das Unterhaus durch die Herrfchaft 
des Mittelftandes wurde, defto Elarer hatten die Re— 
gierung und auch die Reichen und Mächtigen einfehen 
gelernt, welche Bedeutung ein Eig und eine Stimme 
im Unterhaufe hatten. So fam man dazu, die armen 
Fleden zu veranlaffen, reiche Leute oder Anhänger 
der Regierung zu wählen, die nichts für ihre Mühe 
verlangten. Das hatte guten Erfolg, fo guten, daß 
die Regierung bald wünfchte, mehr diefer ergebenen 


Woahlfleden zu haben. Deswegen wurden Diejenigen - 


hervorgefucht, die früher das Recht hatten, Abgeord- 
nete ing Parlament zu fenden, und ihnen das auf: 
gegebene Recht miedererftatte. So entftanden die 


1) Cobbetts Parl. hist. 
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ik Flecken“ (rotten boroughs), die von num 
an ‚wirklich als fauler Fleck an der Frucht eng- 
liſchen Staatslebens freffen. 

Während fich aber fo unter dem Mittelftande 
nach Dbenhin neue Werhältniffe, die feine eigne 
Herrſchaft bedrohten, vorbereiteten, herrfchte nach Un 
tenhin noch immer vielfach biefelbe Strenge. Das 
Armengefeg. verfuchte unter Eduard VI. noch einmal 
die Sklaverei ald Strafe. Jeder Vagabund follte 
mit einem V in die Hand gebrandmarft und dann 
feinem Anfläger auf zwei Jahre als. Sklave überliefert 
werden '). Das Gefeg felbft aber dauerte kaum län- 
ger als die angedrohte Strafe, und ift fomit nichts 
als ein Beweis, wie weit die Mittelftandspolitit zur 
Unterdrüdung des Bettelns gehen wollte, und wie 
wenig die Zuftände der damaligen Zeit ſich nod) im- 
mer diefe Eiterbeule des Alterthums einimpfen zu 
laſſen geeignet waren. 

Die Noth führte zu Bauernaufftänden, in de— 
nen das Volk von einem ziemlich Elar gedachten Haffe 
gegen die höheren Stände getrieben zu fein fchien 


1) Es ift fchwer, fich einen rechten Begriff zu machen, 
was man ji) damals unter einem folhen Sklaven denken 
mochte. Sedenfalld ift die Sache eine unerflärliche Ausnahme 
gegen die Negel der öffentlichen Zuftände, wie fie aus den 
Geſchichtswerken hervorgehen. 
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und die Unterdrüdung der Gentry (nicht mehr des 
Adels) beabfichtigte. Diefe Aufftände wurden unter- 
drüdt. Die Armengefege felbft aber nehmen dann 
eine menfchlichere Richtung an und befunden fo, 
dag auch die Mittelftandspolitit, endlich durch die 
Noth befiegt, zum. Handeln geswungen war. Die 
Beftimmung über die Sklaverei der. Bettler fiel weg; 
Dagegen wurde eine weitere, daß der Vicar und der 
Kirchwart jeder Pfarre am Sonntage die Gemeinde: 
mitglieder zu einer Beifteuer auffodern folle, zu einer 
feften Pflicht, denn die Nichtbeitragenden wurden 
erft vom Pfarrgeiftlichen, dann vom Bifchofe ermahnt 
und endlich von Legterm nach Gutdünfen durch Zwang 
zur Beiftener angehalten. 

Das ift der Anfang der Armengefege und Ar— 
menfteuern im Geiſte der neuern Zeit. Man hat 
die Armenftenern als eine nothwendige Folge der 
Aufhebung der Klöfter angefehen. Aber nicht die 
Aufhebung der Klöfter ift die Urfache derfelben. Die 
Klöfter felbft forderten den Müfiggang, und die Auf: 
hebung berfelben hätte den Armen und Bettlern 
vielfach ein Ende machen können und follen, wenn 
an die Stelle müßiger Capitalien thätige Inftitutionen 
getreten wären. Aber die müßigen Kloftergüter gin- 
gen in die Hand der Nefte des alten Adels und der 
Auffömmlinge der neuen Mittelftandsariftofratie über; 
und diefe legten dann das Land in Weiden nod 
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müßiger, ald es vorher gelegen. Nicht die Einzie- 
hung der Kloftergüter, fondern die Verwendung 
der eingezogenen Güter im ausschließlichen Intereffe 
der alten und neuen Nriftofratie ift die Urfache, daß 
von nun an Armengefege und Armenftenern ftets 
als Krebsfchaden das Mark des Baumes englifchen 
Lebens anfreffen. 

Die nationalöfonomifchen Anfichten waren im 
Mefentlihen noch im Uebergange begriffen. Noch 
immer herrfchte große Geldnoth in dem. Erchequer, 
und alle Mittel wurden verfucht, ihr abzuhelfen. 
Eine Kopftare auf die Schafe mochte der ‚Regie: 
rung thunlicher erfcheinen, “ale eine auf die Men- 
chen. Aber da die Menfchen, die Reichen vor Al- 
lem, für die Schafe zahlen mußten, dauerte fie nur 
eine Weile. Eine Tare auf die im Lande fabrizir- 
ten Tücher führte zum Untergange vieler Fabriken. 
Das Prägen fchlechten Geldes war ein Mittel ber 
Derzweiflung und hatte alle Folgen diefes betrüge- 
rifchen Bankbruches. Dazu kam die alte Aengſtlich— 
keit gegen Fremde, hohe Steuern auf: ausländifche 
Kaufleute und Fabrikanten, was aber alles nicht ver- 
binderte, daß ausländifhe Kaufleute und Fabrikanten 
noch immer ſowol den Handel als die Induftrie vor- 
zugsweife betrieben. 
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3. 


Nach Edwards VI. Tod bewarben ſich vier Frauen 
zugleich um den Thron, Maria, Eliſabeth, die Tod; 
ter Heinrichs VIII. Johanna Gray und Maria Stuart 
von Schottland, Königin von Frankreich, ihre Nich— 
ten. Maria hatte das nächte Erbreht für fich. 
Dennoh Fam ihr Johanna Gray, oder beffer der 
Herzog von Northumberland, der Schwiegervater 
Johanna's, zuvor. Er war leitender Minifter unter 
Edward geweſen und hatte Alles zur Beſchlagnahme 
des Thrones für Johanna vorbereitet. Sie war 
überdies proteftantifh, während Maria (Tudor) ka— 
tholifch war. Aber trog aller diefer Vortheile zeigte 
fih bald, daß die Partei der Lady Gray nicht Die 
ftärfere war, und fo wurde fie faft ohne Kraftan- 
firengung ihrer Eurzen Herrfchaft bald wieder ent- 
fest... Wenn diefer Zwiſchenact eine gefchichtliche 
Bedeutung hat, fo ift e8 nur die, zu zeigen, daß 
die Reformation noch nicht hinlänglih Wurzel ge: 
faßt hatte, um vorherrfchend auf die Erfolge einzu: 
wirfen, und daß die politifche Legitimität beim Mit: 
telftande noch mehr galt, als die von der ntrigue 
unterflügte Firchliche Orthodoxie. | 

Maria verfuchte eine Wiederherftellung der ka— 
tholifchen Kirche, und der Verfuch gelang in einer 
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Art, daß er vor allem beweift, wie wenig Wurzeln 
die Reform noc gefaßt hatte. " Das proteftantifche 
Parlament Edwards widerſtand zwar den Gefeges- 
vorfchlägen gegen die Lollards, die Fegerifchen Bücher 
und die fegerifchen Predigten. Die Regierung löfte 
aber dies Parlament auf und ermahnte die Cherifs, 
nur weife, ernſte Männer und Leute „‚Eatholifcher 
Art“ zu wählen. Der Kaifer von Deutfchland und _ 
König von Spanien lieh 400,000 Kronen her, um 
die fo gewählten Mitglieder zu bearbeiten, und dann 
liegen fich Diefelben willig finden, den Proteftantis- 
mus. wieder aufzugeben. Der Adel änderte damals 
„seine Religion wie feine Kleider,” die Geiftlichkeit 
felbft dachte in der Regel nur an die Pfründen, 
die Gentry war nicht viel beffer. So ließ fich dann 
das Parlament die Neftauration der Kirche gefallen, 
vorausgeſetzt, daß es dabei nichts einbüfe. Um das 
aber zu verhindern, wurden alle früheren . Eonfisca- 
tionen und Webertragungen von geiftlichen Gütern 
für unmiderruflich erklärt. - Zum Bellen der ver- 
heiratheten Geiftlichen wurde ebenfalls. ein Mittelweg 
vorbehalten. 
Dann aber begann die Reftauration. Das erfte 
Gefeg, das in ihrem Intereffe- erlaffen wurde, ſchien 
nur eine Wiederherftellung des alten gemeinrechtlichen 
Rechtszuftandes zu beabfichtigen.. Es hob alle Hoch— 
verrathögefege, die nach: dem Edwards III., und alle 
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Feloniebeftimmungen, die feit Heinrih VII. erlaf- 
fen worden waren, auf. Das Unterhaus war fg 
Eug, die MWiederherftellung des Papftes in denfelben 
Act zu legen, der alle unter dem Schiöma gefchloffe- 
nen Ehen und erworbenen Kirchengüter ficherte. Gal- 
ten dieſe nicht, fo galt auch jene nicht, fo dachten 
fie. Dann folgte die Aufhebung alter Kirchengeſetze 
Edwards VI., und fo die MWiederherftellung der alten 
Lehre und auch der -alten Geiftlichkeit. Die Kö- 
nigin felbft gab alle Kirchengüter, die noch im Be— 
fige der Krone waren, wieder heraus und erlangte 
ohne Mühe die Wiederherftellung der geiftlichen Zehn- 
ten und Erftfrühte. Das Unterhaus wollte ſogar 
gleich wieder Zwang zur Fatholifchen, wie früher 
zur proteftantifchen Religion zum Gefege machen, 
aber die Peer waren Flüger und wiefen den An: 
trag vorerft ab. Nur als das Gefeg gegen Kegerei 
wieder von neuem erlaffen werden follte, zeigte fich 
eine theilweife fehr ernfte Dppofition im Unterhaufe, 
und ald diefe nuglos war, traten fogar 37 Mit: 
‚glieder proteftirend aus dem Unterhaufe aus. 

Es war Blut gefloffen für die Reform, und 
Blut ruft nah Blut. So fam es nach und nad) 
zu neuen firengen Kegergefegen, zu Kegerverfolgungen 
und Hinrichtungen. Der wechfelfeitige Haß hat. diefe 
ſchaurigen Schaufpiele ins grelffte Lichte zu ftellen 
gefucht, übertrieben und vermehrt. Der. Menfchen- 
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freund hat an der Wahrheit des Unheils und der 
Gottesläſterung auf beiden Seiten wahrlich über 
und über zu viel. Andere mögen ſie nacherzählen. 


— 


4. 


Maria heirathete König Philipp von Spanien. 
Und in dieſer Heirath liegt eine der Haupturſachen, 
daß die Reſtauration der katholiſchen Kirche in Eng— 
land unmöglich wurde. Die Engländer haßten von 
jeher die „Ausländer“. Der ausländifhe Einfluß 
Roms auf die Geiftlichkeit führte unmittelbar und 
von Anfang an zur Reform. Unter Maria kam 
nun hierzu ein weiterer ausländifcher Einfluß, der 
Spaniens. Was aus den 400,000 Kronen, die 
der Kaifer zur Beftehung der Gemeinen gefchidt, 
geworden, weiß ich nicht. Daß fie verweigert mor- 
den, ift kaum zu fürchten; aber daß fie dem Kaifer 
nicht zur Anerkennung Philipps als Erben der Krone 
Englands verhalfen, ift gewiß. Ebenfowenig maren 
die Stände dazu zu bewegen, fpäter eine Subfidie 
zur Unterftügung des Kaifers in feinen Kriegen zu 
genehmigen. Dagegen machten fie Gefege, wodurch 
fie jeden Einfluß Philipps auf die Angelegenheiten 
I. | 16 
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Englands abzumehren fuchten und ihn fo bejchränf- 
ten, daß er felbft fih in England nit geheuer 
fand und es nad feinen furzen Befuchen fobald 
als möglich wieder verlieh. 

Aber alle diefe Gefege verhinderten nicht, daß 
fowol im Inlande als im Auslande der ſpaniſche 
Einfluß fih auf die englifhen Verhältniſſe geltend 
machte. Der englifche Prozeß war der altgermanifche 
Anklageprozeß, der Angeklagte war geheiligt durch 
die Klage felbft, denn „Niemand ift gehalten, fid) 
felbft zu belaften ).“ Diefer Grundfag war bisher 
in England, felbft den vereinzelten Verſuchen gegen: 
über, den römifchen Unterfuchungsprozeß einzuführen, 
aufrecht ftehen geblieben. Maria dagegen erließ erft 
ein Gefeg, daß, wer gegen Bürgfchaft (bail) ent- 
faffen werden wolle, vorher ein Verhör ‚überfiehen 
müffe, und dehnte dies Gefeg fpäter auf Ale, die 
zur Haft gebracht wurden, aus?). Die Engländer 
fahen darin einen Eingriff in ihre altherfömmlichen 
Rechte, eine Nachahmung der fpanifchen Inquifition, 
den Typus des Unterfuchungsverfahrend. Auch in 
die Verwaltung des Staates fhlich fid die ſpaniſche, 
die altrömifche Art ein. Die Provinzialverwaltung 
in England ruhte in der Hand der Cheriffö umd 


1) Nemo tenetur prodere seipsum. 
2) 1u.28St. Ph. and Mary c. 13. 2u. 3 St. Ph. c. 10. 
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theilweife der Friedensrichter. Unter dem Titel Lord: 
lteutnant wurde nun eine Art Proconfulat eingeführt, 
das über die höhere Staatsverwaltung ganzer Pro- 
vinzen gebot und die Macht der Cheriffs und Frie- 
densrichter verdunfelte und zur Seite fchob. 

In den auswärtigen WVerhältniffen murbe der 
fpanifche Einfluß Veranlaffung zu einem ber härteften 
Berlufte, die England feit langem erlitten hatte, 
Die Bermeigerung der Subfidien zum Kriege im 
Intereffe Spaniens hatte den Krieg felbft nicht ver- 
hindert. Maria verkaufte alle Krongüter — was, bei- 
läufig gefagt, dem Adel und dem reichen Mittelftande, 
der fie wohlfeil an fich brachte, ganz genehm war — 
aber was nur dazu hinreichte, den Krieg ohne Ernft 
und Kraft zu führen. Und dieſer Mangel an Ernft, 
die Noth, die die Königin zwang, über Winter zur 
Erfparung der Koften die Befagung in den Feftun- 
gen zu vermindern, wurde die Urfache, daf die Fran- 
zofen Calais im Winter überfallen und wegnehmen 
fonnten. Galais war, als. die legte Eroberung 
Englands in Franfreich, der erfte Dandelsplag Eng- 
lands in Europa, durch vielhundertjährigen Befig an 
den englifchen Volkskörper wie angemachfen, ber Ver: 
luſt fchmerzlich und unvergeßlich. 

Bisher war Frankreich der Erbfeind Englands 
gemwefen. England, meift auf Koften Anderer Frank: 

16 * 
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reich befämpfend, hatte oft gefiegt und war oft be- 
fiegt worden. Es hatte fi an alle Nachbarn Franf- 
reichs gewendet und fie alle dazu benugt, fie auf 
Frankreich loszuhegen, oder au, wenn der Angriff 
mislang, fie dem empörten Sieger zur Beute hin- 
zumerfen. Burgund war auf diefe Weife unterge- 
gangen; die Franzofen rüdten Schritt für Schritt in 
den Ländern vor, die England aufregte, jo oft es 
fie brauchte, und nn fo oft ihm Dies vortheil- 
hafter jchien. 

Auch Spanien war von England zuerft gegen 
Franfreich aufgerufen worden. Als Spanien in den 
Beſitz der Niederlande gelangte, erbte es überdies 
die alten Zwifte der Flamländer gegen Frankreich. 
Es erbte aber auch die englifche Politif, die nur 
an fi) dachte und die Bundesgenoffen ohne Um— 
ftände opferte, wenn es ihr nicht mehr gelegen war, 
fie zu vertheidigen. Gegenwärtig fehrte ſich der 
Geift des Volkes in England von feinem alten Bun- 
desgenoffen ab und hatte gewiß. Urfache genug "Dazu. 
Aber das Ergebnif ift doch baffelbe, wie bei allen 
vorhergehenden Bündniffen. 

Von nun an war Spanien eine Zeit lang der 
Herzensfeind Englands; die Sache Fam erft unter den 
nachfolgenden Regierungen zum Bruce, doc liegt 
die Urfache in den oben gefchilderten Verhältniffen. 

Die Verbindung der Königin mit Philipp hatte 
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aber wenigftens die gute Folge, dab die Gefege, die 
die Fremden mit Laften und Steuern belegten, auf: 
gehoben wurden. Der  engherzige Eigennug John 
Bulls hatte diefe Gefege gefchaffen, er allein trug 
ihre übeln Folgen. Handel und Fabrikation blie- 
ben unter ihnen auf der Stufe der Kindheit, das 
Volk felbft roh, wild, ja fehmuzig ') wie die Bar- 
baren halbwüfter Länder. Die nächſten Jahre werden 
einen faft unbegreiflihen Aufſchwung zeigen. Die 
Urfahe aber mar, die vergrößerte Volksthätigkeit 
durch den Mittelftand an der Stelle eines müfigen 
"Adels, einer Schmarozergeiftlichkeit, dann aber grö- 
fere freie Bewegung und die Möglichkeit, unter 
dem Schuge. größerer Freiheit fich naturgemäßer zu 
entwideln. 

Der katholiſche Neftaurationsverfuch unter Maria 
hat alfo der Fatholifchen Religion, die ſchon als 
Frucht des Auslandes dem engherzig nationalen Eng- 
land nicht zufagte, nod) einen andern ausländifchen Bei- 
gefchmad gegeben und fo den meitern Haß des Volkes 
zugezogen. Zu Anfang der Regierung Maria’s war 
die Maffe des Volkes ficher katholiſch, das Ende 
derſelben fand es höchſt wahrfcheinlic in unendlicher 
Mehrzahl der Neform gewonnen. Und fo mar diefe‘ 
felbft in England gefichert, denn nirgend in der 





— — — — 


I) Erasmus. 
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Melt ift e8 in dem Kreife der Berechtigten wahrer 
als in England: Volksſtimme, Gotteöflimme. 

Das rafhe und leichte Umfchlagen von der Re- 
form unter Edward zum Katholicismus unter Maria 
ift gewöhnlich für die, die unter den Tudors nichts 
als Willfürherrfchaft und Fürftenlaune fehen, ein 
Beweis für ihre Anfiht. Der Umſchwung felbft 
aber lag, wie wir gefehen, in der Natur der Ber: 
hältniffe, denn die Reform war für die Engländer 
bis jegt Feine Folge einer reinern philofophifchen 
Auffaffung der Verhältniffe zwiſchen Gott und den 
Menfchen, fondern einfach die eines profaifchen Ab- 
wägens der Vor- und Nachtheile, die die Reform 
oder der Katholicismus bringen könnten. So lange 
die Regierung über Eirchliche Gebräuche, ja dagegen 
entfchied, ftand John Bull zweifelnd, Eopffchüttelnd, 
ließ geſchehen, denn er hatte ja die Suprematie der 
Könige in dergleihen ohne Umftände anerkannt. 
Aber, wo ihm diefe Beſtimmungen perfönlih zu 
nahe traten, fagte er ruhig: Veto! und ed war ab- 
gemacht. Die Kirchengüter, die gefchloffenen Prie- 
fterehen, die Unabhängigkeit vom Auslande, Rom 
oder Spanien, wußte er felbft dann zu fichern, wenn 
es den Schein hatte, ald ob er alle feine Rechte auf- 
gegeben und die Laune einer Königin zum Wegiweifer 
feines Wollend gemacht habe. So weit fein Inter- 
effe reichte, fo weit er es verftand oder misverftand, 
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wußte er Herr und Meifter zu bleiben, und als eine 
Zeit Fam, in der daffelbe wieder einen größern Kreis 
umfaßte, war nur der Kreis größer, nicht aber der 
Ernft des Volkes ernfter, der Wille fefter. 





— —— — 


5. 


Er abeth war eine Königin nah dem Sinne 
des englifchen Volkes, wie es zu ihrer Zeit in dem 
Mittelftande zur Mündigkeit und zur Herrfchaft ge: 
langt war. Sie war flug, bedädhtig, willenskräftig, 
engherzig, Falt und vor allem haushälterifh und 
fparfam '). Sie foderte den Ständen fo wenig Geld 
ald nur möglich) ab und verweigerte ein paarmal 
fogar dasjenige anzunehmen, was das Parlament 
genehmigt hatte. Sie verbarg, unter dem Scheine 
königlichen Selbſtbewußtſeins und Herrſcherſtolzes, 
eine heilige Scheu vor Parlamenten, rief fie nur 


1) Sie ift eine der Häßlichften Erfcheinungen, die es 
in der Gefchichte gibt. Ihre Buhlſchaften find unmürdig; 
ihr Spiel um das Leben Maria’ und den Schein ihrer ei- 
genen Schuldlofigkeit, eine Schmach; die Art aber, wie 
fie fih den Tod Maria’s durc dad Vermögen ihred eigenen 
Secretaird, und die Schulden ihres kaum erkalteten Lieb— 
habers Reicefters durch das feines Sohnes zahlen ließ, haben 
nichts Aehnliches in der Geſchichte. 
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zuſammen, wenn ſie nicht mehr ohne ihr Geld fertig 
werden konnte, und griff oft lieber zu ihren eigenen 
Domainen und Juwelen als zur Börſe des Volkes. 
Und doch füllte ſie den Schatz und die Arſenale. 
Wie geſagt, eine Königin nach dem Herzen Iſraels. 

Der erſte Schritt, den ſie auf der Bahn ihrer 
Herrſchaft that, war, ſich und England von Rom 
und Spanien abermals loszuſagen. Sie hob die 
neuerrichteten und hergeſtellten Klöſter wieder auf, 
nahm die konigliche Oberherrlichkeit in Kirchenan— 
gelegenheiten wieder‘ in Anfpruch, legte fih von 
neuem die Zehnten und Erfifrüchte zu und führte 
die Liturgie Edwards VI. von neuem im die Kirchen 
ein '). 

Im vierten Jahre ihrer Regierung wurde bie 
Grundfagreform der englifhen Kirche durch neun 
und dreißig Artikel, die von der Convocation 
der Geiftlichkeit aufgeftellt und von der Königin als 
ewige Grundregeln der Kirche anerkannt wurden, 
vollendet und erhielt die feften Grenzen, die die eng- 


I) Die Mehrzahl des Volkes nahm jest die Reform freu: 
dig auf. Es war ihr ergangen, wie den Bauern, die in 
den Städten das Heimmeh befommen; man braucht fie 
meift nur auf ein paar Wochen nad) Haufe zu fchiden, um 
fie für immer geheilt zurückkehren zu fehen. Die Gegenprobe 
ber Herrſchaft Maria’s that diefelbe Wirkung in England. 
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lifche Kirche von da an hatte. Mit Ausnahme der 
Taufe und des Abendmahls wurden alle andern Sa— 
cramente abgefhafftl. Im Abendmahle felbft wurde 
der Streitpunft der ‚‚wirklichen Gegenwart‘ Gottes 
in Brot und Wein dahin umgangen, daß das Brot 
„theilnehme am Leibe und der Wein am Blute 
Chrifti” (partaking of the body. of Christ — of 
the blood of Christ). „Die Art aber, wie der 
Leib Chrifti im Abendmahle empfangen und ge 
geffen wird, ift der Glaube.” Der Geift, der bie 
neun und dreißig Artikel durchmweht, leugnet den 
freien Willen des Menſchen, „er kann durch feine 
eigene natürliche Kraft und feine guten. Werke ſich 
nicht felbft zum Glauben, zum Berufe zu Gott wen- 
den und vorbereiten. Deswegen haben wir nicht die 
Macht, gute und gottgefällige Werke zu thun, ohne 
daß die Gnade Gottes durch Chriftus. uns zuvorge— 
fommen ift, auf daß wir einen guten Willen haben 
mögen, und mit uns wirfe, wenn wir dieſen guten 
Willen haben.” (X.) Dies Glaubensbefenntnig fommt 
fomit zur vorherbeftimmten Auserwählung als. Ge- 
rechter oder ald Verdammter! (XVI.) 

Die Kirchenreform war anderswo bie Folge des 
Geiftes tiefen Nachdenkens, der die Völker ergriffen 
hatte und den fie auf ihre religiöfen Lehren über- 
trugen. In der Einleitung zu den neun und dreißig 
Artikeln aber heißt es: „daß von nun an alle wei- 
16 ** 


370 Altengland. 


tere Unterfuchung bei Seite gelegt werden ſolle)“; 
die neun und dreißig Artifel follen nach ihrem 
„wörtlihen und grammatitalifchen Sinne ohne den 
feifeften Unterfchied von den befagten Artikeln für 
alle Zukunft” das Glaubensbefenntnif der englifchen 
Kirche fein. 

- Zu diefem Halt war die englifche Neform auf 
dem Wege gelangt, den fie eingejchlagen hatte. 
Sie beabfichtigte Feine Grundfagreform, Feine Lehr- 
verbefferung oder Lehränderung, fondern nur eine 
Disciplinreform. Die englifhe Kirche nennt ſich 
nach wie vor „katholiſch,“ und fie hat dazu in ge- 
wiffer Beziehung alles Recht; der alte Geift blieb, 
nur war der Dom, in dem er gelehrt wurde, nicht 
mehr die Welt, fondern England. Darin liegt ber 
Hauptunterfchied; das ſich abfchliefende England, die 
Eigenfucht der Zeit, paßte nicht mehr in den Ge— 
danken einer Weltgemeinfchaft hinein und jo kam 
England zu feiner engliſchen Kirche mit katho— 
lifher Gewaltherrfhaft, mit römifhem 
Geifteszwange und proteftantifher Abfon- 
derung aus der Gemeinfhaft der chriftli- 
hen Menſchheitskirche. 


1) All further curious search be laid aside. 
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6. 


Unter Elifabeth wuchs die englifch - reformirte Kirche 
in Fleifh und Blut des Volkslebens feſt. Alles, 
mas den englifchen Gefühlen widerfprach, ſchloß ſich 
von nun an mehr oder weniger dem Katholicidsmus 
an. Maria Stuart griff im Namen der alten Re- 
ligion nad) dem Scepter der beliebten Königin, Spa- 
nien verjuchte in ihrem Namen England zu erobern; 
Irland von England abzureifen und in England 
felbft einen Theil des Wolfe gegen den andern zu 
führen. Die ruhige, glüdliche und für den Wohl- 
ftand Englands fo ergiebige Regierung Eliſabeths 
fannte nur Fatholifche Feinde. Jede Störung, jede 
Hemmung, alle Aufftände im Innern, alle Angriffe 
von Außen trugen ftet8 mehr oder weniger den pa- 
piftifhen Charakter an ſich. 

Das erklärt e8 denn von felbft, wie einmal der 
Mittelftand immer eifriger der reformirten Kirche an- 
hing und wie die Regierung dann abermals zur 
Erbfünde der Kirchenreform in England, zur Un- 
duldfamkeit und Verfolgung, gelangte '). Meffelefen 


1) Bacon felbft hält die Uniformität für unerlaßlich 
und Zoleranz für ftaatsgefährlih. Die Einfeitigkeit und 
Hartnädigkeit des englifchen Charakters war bier fehr thä— 
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wurde bei einem Jahr Gefängnißftrafe und 200 Marf, 
Meffehören bei einem Jahr Gefängnif und 100 Marf 
verboten. Wer einen Monat nicht zur Kirche ging, 
wurde (1581) mit einer Geldbuße beftraft; wer zur 
römifchen Kirche zurüdtrat, wurde zum Hochverräther, 
der Zodesftrafe verfallen, erklärt. Ein paar Jahre 
fpäter (1584) wurden alle fatholifchen Priefter ver: 
bannt; wer das Land nicht verlief, wurde Hochver- 
räther, wer einen Geiftlichen beherbergte, machte ſich 
der Felonie fchuldig. Ebenfo wurde es Hochverrath, 
feine Kinder in fremden Seminarien erziehen zu laf- 
fen, und praemunire '), wer Schülern folcher Semi- 


tig im Spiele und ging jo weit, daß felbft das Parlament 
eine Aflociation beftätigte, die fi einfach zur Aufgabe 
machte, alle Nichteonformiften bis zum Tode zu verfolgen. 
Und das geſchah dann unter dem Einfluffe und der Beftäti- 
gung einer Königin, die viel Fatholifcher war, ald die Con- 
formity Bacons erlaubte, Kreuze und Kerzen in ihrer Ka: 
pelle hatte, zur Mutter Gottes betete und die Priefferehe 
für eine Profanation hielt. 

1) Praemunire war fchon feit Edw. 1. ein eignes Ver: 
brechen derjenigen, die die päpftliche Autorität zum Nach: 
theile der Föniglichen zu fördern fuchten. So tief gründet 
die antirömifche Neform in den englifchen Zuftänden. Die 
Strafe des Verbrechens beftand in dem Berlufte der könig— 
lichen Protection und in Confiscation aller beweglichen und 
unbeweglichen Güter. Der Berluft der Böniglichen Protec: 
tion war anfangs eine Art Vogelfreierflärung; Jeder Eonnte 
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narien Geld zu ihren Studien fendete. Dies legtere 
Gefeg mar befonders gegen die von Spanien gegrün- 
beten Lehranftalten, die dem Geifte der englischen 
Kirche einen Damm fegen follten, gerichtet. 

Nach der Hinrichtung Maria Stuartd und bei 
den immer ernfler werdenden Verwidelungen zwifchen 
England und Spanien wurde die Strenge noch grö- 
fer. Bis jegt waren die Gefege, die die Katholiken 
zum reformirten Gottesdienfte‘ zwingen follten, oft 
nur eine Steuer, die man ihnen auflegte '). Elifa- 
beth foll mehr denn 100,000 Kronen als Preis für 
eine ungefeglich gewordene Duldung eingezogen haben. 
Mit dem Tode Maria Stuart aber und den Rü- 
ftungen Spaniens fcheint auch die Unduldfamfeit einen 
firengern Charakter angenommen zu haben. Ein 
neues Gefeg verbot bei Güterconfiscation den Katho- 
lifen ihr Haus auf fünf Meilen im Umfreife zu ver- 


den Ungefchüsten tödten. Unter Elifabeth wurde dies dahin 
beſchränkt, daß zwar Niemand den Berurtheilten tödten 
folle, daß diefer aber ebenfowenig gegen irgend Jemanden 
klagen könne. 

1) Derſelbe Geiſt der Eigenſucht herrſchte fort. Was 
noch übrig von Kirchengütern war, ſuchte jeder Mächtige 
und Reiche für Nichts an ſich zu reifen. The laity never 
stopped till they had reduced the church to such po- 
verty, that her plunder was no longer a compensation 
for the odium incurred by it, Hume. 
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laffen, und ein weiteres Gefeg belegte mit Gefäng- 
nifftrafe, wer einen Monat, mit Verbannung, wer 
drei Monate lang die Kirche nicht befuchte. Dabei 
beftanden die ftrengen Gefege gegen Alle, die bie 
firchliche Oberherrfchaft der Königin leugneten, und 
die erft mit Güterconfiscation, dann mit Ausfchlie- 
fung aus dem Nechtöverbande und beim dritten Male 
als Hochverräther mit dem Tode beftraft murben- 
Die Todesftrafe gegen Priefter wurde unter a. 
an zweihundert Katholifen vollzogen '). 

Der tieffte Eingriff aber, den diefe Unduldfamfeit 
in die Rechte des englifchen Volkes im Allgemeinen 
machte, beftand in der Errichtung eines eigenen kirch— 
lichen Gerichtshofes, einer Art Inquifition unter dem 
Namen der Court of high Commissioners in eccle- 
siastical causes. Diefer Hof murde eingefegt, um 


1) Dodd fagt 191; Millner 204; Lingard, in den leg: 
ten 14 Jahren ihrer Regierung, an 6l Prieftern, 47 Laien 
und 2 Edelfrauen. Die englifche Intoleranz ift, befonders 
bei den Eiferern ihrer Secten, oft wahrhaft graufenhaft. 
Brown in feiner Gefchichte der britifhen Kirhen macht 
der Regierung Elifabeths den Vorwurf, daß fie die Katho- 
liken mit Vorliebe und Milde „as her children“ behandelt 
habe, und feßt hinzu: „no more than 50 (u. 12) priest 
were executed and 50 banished.“ Brown History of the 
B. Churches. I. 153. 
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über alle Irrthümer, Kegereien '), Misbräuche, Ab- 
normitäten und ähnliche vage Verbrechen zu urthei- 
len und mit Gefängnif und Geldbufen zu fira- 
fen. Es verfuhr und urtheilte nach canonifchem und 
römischen Rechte. Dies Gericht fand mit dem ber 
Sternfammer auf derfelben Stufe. Es war, wie 
dies, der Genfor für bürgerliche, der Genfor für kirch— 
liche Vergehen. Vereinigt mit der prätorifchen Ge— 
walt des Kanzlers in Givilftreitfachen, lag in Diefer 
Drei ein gerundetes Syftem, das anderwärtd mwahr- 
fheinlicy genügt haben würde, um die Freiheit des 
Bolfes zu vernichten. Selten hat eine Regierung, 
der dies gelang, fo ſchön ineinandergreifende Inftru- 
mente gehabt. Aber der Stoff, auf. den diefelben in 
England angewendet werden follten, war von dem 
Holze der Steineichen, von dem Holze, aus dem man 
die freien Männer macht. Schon zu Anfang feiner 
Wirkfamkeit traf die High-Commiffion auf eine To- 
deswarnung. Thomas Lee wurde von ihr Meffelefens 
wegen verurtheilt; er wendete fi) an das gemeine 
Gericht, die Common pleas, und bdiefes fprach ihn 
frei, weil die Commiflion Fein Recht habe, einen 
Engländer zu verhaften. Später traten die gemeinen 


1) Und Kegerei war alle, was die vier erften General: 
concilien dafür gehalten und was in Zukunft das Parlament 
und die Eonvocation dafür erklären werde. 1 Ed. c. 1. 
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Richter des Landes (5. Juni 1591) mit einer Re— 
monftration gegen diefe Gerichte auf und behaupte- 
ten, daß fie fein Recht hätten, Jemanden gegen die 
Gefege bes Landes zu verhaften. Das befundete, 
daf, wer den Muth habe, zu widerftehen, in den 
englifchen Gefegen und Gerichten das Mittel finden 
werde, feinem Widerftande Anerkennung zu verfchaf- 
fen. Und diefer Muth fehlte den Engländern felten, 
fo lange und fo oft fie wirklich das Recht für fi 
hatten. Die Möglichkeit des vorübergehenden Befte- 
hens der High-Commiffion lag in dem Umftande, 
dag die Katholiken wirklich, fo oft fie unter Elifa- 
beth thätig auftraten, ſich als Verfchwörer für diefen 
oder jenen Gegner Englands oder die Königin bes 
währten und fie felbft ſomit von ihrem Unrechte 
niedergedrüdt wurden, während das Volk fein In— 
tereffe hatte, fie gegen ein in feinem Nechtsbeftande 
noch fo zweifelhaftes Gericht in Schug zu nehmen. 
Wir werden fehen, daß dies Gericht, mo es auf Leute 
ſtößt, die auf ihr gutes Recht bauten, an ihrem 
Glauben um des Glaubens willen hingen, bald aud) 
wie die morſche Barke am flarfen Fels zerfplitterte. 
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T. 


Waͤhrend ſo die Kirchenreform immer feſter Boden 
faßte, entwickelte ſich im Volke und im Parlamente 
ſelbſt ein neuer Geiſt. Bis jetzt haben wir unter 
den Tudors faſt nur die kleinliche Seite der mittel— 
bürgerlichen Auffaſſungsweiſe in den Staatsverhält— 
niſſen wirkſam geſehen. Dieſelbe war im MWefentli- 
chen auch unter Eliſabeth die vorherrſchende, doch 
trat ſie nach und nach auch mitunter oft in einer 
drohenden und zukunftſchwangern Weiſe auf. 

Die Geſchichtſchreiber Englands ſahen unter Eli— 
ſabeth, wie unter den vorhergehenden Tudors meiſt 
nichts als Willkürherrſchaft. Eines der Mitglieder 
der Oppoſition im Unterhauſe unter Eliſabeth klagte 
einſt: „Wenn immer“, ſagte er, „ein kitzlicher Punkt 
berührt wird, fo läuft ein Geflüſter durchs Haus: 
die Königin wird böfe fein!” — Hume erzählt dem 
DOppofitionsmitgliede diefe Charakteriftit des Parlamen- 
tes nach und vergift hinzuzufegen, daß der Klagende 
eben zur Oppofition gehörte und die Klage öffentlic) 
im Parlamente vorbradhte. „Das Parlament gab 
fchweigend zu, daß die Königin über allen Gefegen 
ftehe und ſolche nach Belieben erlaffen oder aufheben 
fonne. Aber fie war fo weife und fo gut, 
daf fie felten diefe Macht, die fie foderte, 
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ausübte, und nur wenige Mafregeln ihrer 
Borrehte wurden durdhgefegt, die nicht 
zum Beften des Volkes waren').” Das Volk 
aber hatte den politifchen Inſtinkt, der herausmitterte, 
daß fie fein Beſtes nicht nur beabfichtige, fondern 
wirklich fördere. Und deswegen ließ es fie machen, 
deswegen ftieg ihre Popularität von Jahr zu Jahr, 
und deswegen konnte fie im Einzelnen Gewalt für 
Recht ergehen laffen, während fie im Ganzen dem 
Gefege des Gefammtmwohls freien Lauf ließ; — des- 
wegen Eonnte fie fcheinbar eine Wilffürherrfchaft füh- 
ren, während fie im Wefentlichen ftets dem Willen 
ihres Volkes gehorchte und auch nicht einen Augen- 
blid das Bewußtfein verlor, wie nothwendig biefer 
Gehorfam war. Es erklärt ſich dies Gefühl übri- 
gend ganz von felbft, wenn man bedenkt, daß die 
türkifche MWillfürherrfchaft, die Viele unter Elifa- 
beth in Wirkſamkeit zu fehen glauben, weder Geld 
ohne des Volkes Zuftimmung erheben konnte, noch 
ein Heer hatte, das nicht aus dem Volke felbft beftand. 

Die parlamentarifchen Verhandlungen und Maf- 
regeln unter Elifabeth, fo oft miöverftanden, find 
die merfwürdigften und lehrreichften der ganzen eng- 
lifchen Geſchichte. Sie trugen im MWefentlichen wie- 
der den Charakter der Zeit Edwards II. Die Stände 


I) Hume. 
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find äußerlich wieder die „armen Gemeinen,” die 
faft „um Gotteswillen” ihr Recht als eine Fönigliche 
Gnade erflehen. Aber diefe Demuth war mit ei- 
nem Ernfte gepaart, der felbft Elifabeth trog ihrer oft 
fo hochmüthigen Sprache zittern machte '), und ber 
wenigftens andeutet, daß ein König, der nicht im 
Geifte des Volkes wirke, diefen Ernft zu feinem Un- 
glüde erproben werde. Es ift ein eigenes Schau- 
fpiel, das unter Elifaberh aufgeführt wird: der Stolz 
der Königin ift nur Spiel, die Angft Wahrheit; 
die Demuth des Volkes nur Schale, Willensernft 
ber Kern. Die Königin gibt flets nach, indem fte 
droht und fo thut, als ob fie die Macht habe, das 
Haupt des Volkes zertreten zu können; das Volk 
erlangt einen Sieg nad) dem‘ andern, während cs 
nur fnieend und mit gebeugtem Haupte zu flehen — 
nie zu kämpfen braucht. 

Gleih im erften Jahre der Negierung der fö- 
niglihen Jungfrau wünſchten die Stände, echt 
bürgerlich und hausväterlich, daß die Jungfrau hei- 
rathen möchte, um die Zufunft Englands durch 
einen Erben zu fihern. Das gab denn der Königin 
Gelegenheit, den Ton zu zeigen, in dem fie ihre 
Stände zu behandeln gedachte. Sie antwortet: „Die 


I) She was still kept in great anxiety and felt her 
throne perpetually totter under her. Hume. 
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Art Eurer Bitte gefällt mir wohl, und idy nehme 
fie wohl auf, denn fie ift einfach und enthält Feine 
Beſchränkung in Berug auf den Ort und die Perfon. 
Wäre dies anders geweien, fo würde es mir fehr 
misfallen und ich würde es von Eurer Seite für 
große Anmafung gehalten haben, da Ihr unberu- 
fen und unberechtigt feid, denen Worfchriften zu 
machen, die Euch befehlen follen; oder zu binden 
und zu befchränfen, deren Pflicht es ift, zu gehorchen; 
oder es auf. Euch zu nehmen, meine Liebe nad 
Euern Wünfchen, und meinen Willen nad) Euerm 
Belieben zu lenken”. Wir werden diefer Antwort 
ſtets wieder begegnen; fie ift unter allen Umftänden 
diefelbe, nur die Umftände anders. Stets und über- 
all ift der Kern ein Zugeſtändniß, eine Genehmi- 
gung deffen, mas geichehen muß; die Schale eine 
ſtolze Zurechtweifung. 

Der Sprecher des Unterhaufes hielt bei der Er- 
öffnung des Parlaments, das 1562 zufammenberu- 
fen wurde, eine in ihrer Art für die Stände ebenfo 
bezeichnende Nede. „Ich weiß nicht, was zu fagen; 
aber: da wilde Thiere diejenigen, die ihnen Gutes 
thun, nicht vergeffen — wie man aus der Gefchichte 
eines Löwen fieht, aus deffen Fuß ein gewiffer Mann 
einen Dorn zog, und als diefe Perfon nachher dem 
Löwen zum Zerreißen vorgeworfen wurde, wollte 
diefer ihn nicht zerreißen, fondern folgte demfelben 
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Manne überall — fo kann ih Euer Majeftät viele 
Wohlthaten, die fie uns erzeigt, nicht ohne zu gro- 
gen Undanf unbeachtet laffen.” Das war fchmei- 
chelhaft genug; doc, fährt der Nedner fort und fagt 
bald: „Aber. wie der Körper des Hauptes nicht. ent- 
behren fann, fo fann das Haupt nicht ohne Körper 
fein. Und obgleich Eure Hoheit der Kopf find und 
daher die Hauptjorge Ihnen zufommt, fo kann doc) 
Eure Majeftät den Körper nicht durch und durch 
in Ordnung halten, ohne daß fie feine Fehler, 
noch auch den ganzen Zuftand kenne, wenn die 
anderen Theile des Körpers Euer Majeftät nicht bei- 
ftehen und helfend Hand anlegen.” Um dies zu be— 
weifen, Sieht der gelehrte Sprecher feine Belege in 
ber Gefchichte, und findet fie freilich, wo nicht Je: 
der fie fuchen würde, unter Alerander, Marc Aurel 
und that notable and valiant, warrior Julius. Caesar. 
Man ſieht aus den Beifpielen, daß der Redner felbft 
nicht recht. wußte, um was es ſich handelte; aber 
das verhindert nicht, daß er am Schluffe feiner Rede 
einfach die alten Vorrechte des :Unterhaufes in An- 
fpruh nahm, und zwar erftens: freien Zutritt zur 
Königin und zum Peershauſe, zweitens: Nachficht 
für den Fall, daß der Spreder die Meinung des 
Haufes oder ‚der Königin misverftanden, drittens: 
frank und freie Befugniß für die Mitglieder. des Un— 
terhaufes, ihre Anficht auszufprechen, und viertens: 
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Schug gegen alle Rechtöverfolgungen und Berhaf: 
tungen während der Sigung des Parlaments. 

Diefes, fefte Bewußtſein ihrer Sonderrechte im 
Gegenfag zu dem vagen Begriffe über die conflitutio- 
nellen Befugniffe des Körpers dem Haupte gegen- 
über, in Bezug auf welhe man an Alerander und 
Cäſar denken fonnte, bezeichnen den Zuſtand der 
Anfichten jener Zeit. Und dies vage Bewußtſein 
erflärt dann die Ausnahmseingriffe gegen Die that- 
fählihen Rechte des Volkes und des Unterhaufes 
von felbft. 

Im Jahre 1566 kamen die Stände zum dritten 
Male auf die Heiraths- und Erbfolgeangelegenheit 
zurüd. Die Königin nahm die Adreffe des Parla- 
ments an und ließ fie zur Strafe ohne Antwort. 
Die Peers wollten fi) zufrieden geben, aber das 
Unterhaus proteftirte. Es wurden Stimmen laut, 
die da fagten: „daß die Liebe der Unterthanen das 
befte Bollwerf der Könige, aber daß Könige diefe 
Liebe nicht anders erwerben fönnen als dadurch, 
daß fie für das Beſte ihrer Unterthanen forgen, bei- 
des, ſowol für die Zeit ihres Lebens ald nad ih: 
rem Tode. Und das ift nur möglich), wenn man 
weiß, wer Zhronfolger fein fol. — Wenn nicht, fo 
ift die Königin eher eine Stiefmutter des Landes 
oder noch Schlimmeres (worse than the nursing 
mother). ‘ 
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Da wurde die Königin böfe, Tieß dreißig Mit- 
glieder des Unterhaufes zu fich kommen und erklärte 
ihnen, daß fie die außerordentliche Subfidie, die das 
Parlament in der Vorausfegung, fie werde eine Erb- 
folge angeben, zugeftanden — vermweigere! "Sie ver- 
bietet dann, in dieſer Verhandlung fortzufahren. Ein 
Mitglied des Unterhaufes, Paul Wentworth, aber 
fragte, als dies Verbot im Parlament mitgetheilt 
wurde, ob daffelbe nicht gegen die Freiheiten des 
Haufes fei? und da diefe Frage zu einer neuen Der: 
handlung zu führen drohte, fo fandte die Königin 
abermald zum Sprecher und fagte ihm kurz, bie 
Sadje müffe ein Ende nehmen, und wer nicht zu— 
frieden fei, möge vor das Privy council fommen und 
fi) eines DBefferen belehren laffen. Das war eine 
Art Krifis. Die Verhandlung wurde nicht fortge- 
fegt; aber es ift kaum zweifelhaft, daß die Mitglieder 
des Unterhaufes nicht zufrieden waren, denn ſchon 
zwei Tage fpäter fand die Königin, die vorgeftern 
noch gedroht hatte, nun für gut, „ihre beiden vor: 
bergehenden Befehle zurüdzunehmen und nur 
das Haus zu bitten, nicht weiter über diefen Ge- 
genftand zu verhandeln”. 

Als fie dies Parlament fchlof, fagte fie: „Ich 
habe in .diefer Verfammlung, während ich alle Zeit 
geradeaus war, fo viele Verftellung gefunden, daß 
ich darüber verwundert bin. Ja, zwei Gefichter unter 
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Einem Hute. Der Leib ift vergiftet, aber er hat 
zwei Vifire: Erbfolge und Freiheit. — Brad 
ih Eure Freiheit? Nein, es war nie meine Abficht, 
fondern ich wollte Euch nur warnen, bevor Ihr in 
den- Brunnen fallt. Alles muß feine Zeit haben — 
und deswegen nehmt Euch in Act, Eurer Fürften 
Geduld zu erproben, wie Ihr es mit mir gethan 
habt. Und nun zum Schluffe — und trog Allem, 
was gefchehen (nicht willig, die Faſten ins Chriftfeft 
zu verlegen), mag der größte Theil von Euch über- 
zeugt fein, daß Ihr in Eures Fürften Gnade heim- 
geht.‘ 

Die Erbfolgefrage Fam gegen Ende der Regie: 
rung Elifabeths noch einmal zur Sprade. Diesmal 
brachten erklärte Mitglieder und Führer der Oppo— 
fition des Unterhaufes fie an die Tagesordnung. Die 
alte Königin mochte darin eine Warnung fehen, daf 
ihr Stündlein nächſtens fchlagen werde. Der Antrag 
hatte jomit eine wirklich verlegende Seite für die 
Fleinliche Eitelkeit und die offenfundige Engherzigfeit 
der großen Königin. Die beiden Antragfteller Peter 
Wentworth und Bromley wurden vor das Privy coun- 
cil geftellt, und „obgleich die Lords vortheilhaft von 
ihnen fprachen‘, wurden Beide ins Gefängniß ge- 
hit. Sie faßen dort ein paar Wochen und wur: 
den dann wieder entlaffen. 

"Noch ein paar andere Gewaltfchritte der Art fom- 
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men vor. Ein Mitglied des Parlaments, Parry, 
proteflirt gegen die im Jahre 1585 vorgefchlagenen 
Sntoleranzgefege und nennt fie blutige, graufame 
und verzweifelte Gefege. Er wird verhaftet und ge- 
gen eine Unterwürfigkeitserflärung wieder .entlaffen. 
Später aber finden wir ihn der Verfchwörung gegen 
das Leben der Königin angeklagt, verurtheilt und 
hingerichtet. Db und in wie weit feine Oppofition 
im Parlament die Verfhmwörungsanklage gegen ihn 
unterflügt haben mag, ift ſchwer zu fagen. 

Ein Mitglied des Unterhaufes, Maurice, trug 
1593 auf die Abfchaffung der Highcommiffion in 
Kirchenſachen an. Er ſchlug in ein Wespenneft und 
ſaß länger als ein Jahr in Tilbury - Eaftle gefangen. 

Uebrigens Tag es in der Natur der Verhältniffe, 
daß die Königin und ihre Diener eine immer größere 
Meinung von den Föniglichen Vorrechten erlangen 
mußten. Die äußere Demuth des Mittelftandes war 
daran viel ſchuld und hat. die Folgen großentheils 
zu verantworten. Doch war die Stellung, die der 
König buch die Neform dem Wolfe gegenüber als 
Kirchenhaupt erlangt hatte, hier vor Allem wirkſam. 
Die Königin entſchied über die heiligften Rechte der 
Menfchen, über fein Denken. und feinen Glauben; 
nur zu natürlich, daß fie auch bald genug über fein 
Zhun und Laſſen zu entfcheiden fich für berechtigt 
hielt. Man machte e8 zu Hochverrath, zu einem 
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Kapitälverbrechen, auch. nur ein Wort gegen die Kö— 
nigin zu fagen, und wie leicht ift es nicht, die Kö— 
nigin mit ihrer Regierung zu: verwechfeln? So ftei- 
gerten fich die Anfoderungen der Regierung und der 
Königin, und die Mittelftandspolitif, die Nichts hö— 
her achtete als ihr Geld '), ließ nur zu oft die Form, 
die fie nicht unmittelbar berührte, die Anmaßung, 
die nicht glei in baar Geld einfchlug, ungeftört 
auftreten. 1589 antwortete die Königin dem. Spre- 
cher, der die Freiheit der Mede für das Unterhaus 
beantragte, einfach: „Wohl, aber das Recht geht nicht 
weiter als die Freiheit: Ja oder Nein! zu fagen.“ 
Und die Stände liefen gefchehen. 

Wo die Anmafung der Regierung aber in den 
Kreis der Nechte fiel, die dem Mittelftande felbft nahe 
lagen, ftellte fich flet8 ein ganz anderes Ergebnif 
heraus. Und gerade das Eonigliche Vorrecht der Kir: 
henreform, die Fönigliche Oberherrlichkeit in Kirchen- 
jachen wurde das Feld, auf dem ſich unter. Elifabeth 
ein langer Kampf entfpann, der fih am Ende voll: 
kommen im Intereſſe des Unterhaufes entfchied. | 

Die Königin und. ihre Räthe behaupteten, daß 
alle Kirchenangelegenheiten, Neformen und Drgani- 
fation, einzig und allein von der königlichen Regie: 


— — ⸗ 


1) They valued nothing in DOEJIATINOR of their 
money. Hume. 
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tung zu beurtheilen jeien. Die Gemeinen fühlten oft 
die Nothwendigfeit einzugreifen, und dann Fam es 
zwifchen der Königin und dem Parlamente zu einem 
offenen Kampfe. Schon 1571 fchlug ein Unterhaus- 
mitglied eine Reform in Bezug auf. das gemeine 
Gebetbuh vor. Die Königin ließ ihm verbieten, 
wieder ind Parlament zu gehen. Als das aber im 
Unterhaufe befannt wurde, entitand ein folcher Auf- 
ruhr, daß der Sprecher fich gezwungen fah, das 
Haus zu befchwichtigen, und andern Tages erhielt 
dann Strickland, der Ausgewiefene, die Erlaubnif, 
wieder an feinem Plage zu erfcheinen. Ein paar 
Jahre fpäter (1575) verbot die Königin, je Kirchen— 
gefege, die nicht vorher von ihr und der Geiftlichkeit 
genehmigt, ins Unterhaus zu bringen. Im Sabre 
1581 gab ein Antrag Paul Wentworths auf eine 
Saftenzeit und tägliche Predigten zu einer Verhand- 
lung über diefe Anfprüche Veranlaſſung. Die Re— 
gierung ſchob das Vorrecht der Königin vor, das 
Unterhaus aber genehmigte den Antrag Wentworths 
mit 115 Stimmen gegen 100. Die Königin er— 
klärte ihre Misbilligung über diefe Eingriffe, aber 
genehmigte dann die Faften- und Predigtzeit. 1587 
brachte ein Mitglied Cope einen Antrag auf eine 
Reform des gemeinen Gebetbuchs vor. Er legte ein 
verbefferted® vor und die Königin ließ daffelbe Holen. 
Bald aber fcheint fie, oder ihre Räthe, ſich ihres 
17* 
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Vorrechts entſonnen zu haben, worauf dann der 
Antragſteller verhaftet und in den Tower geſandt 
wird. Wentworth, der Vorlaͤufer einer andern Zeit, 
der ſchon bei andern Gelegenheiten für die Freiheit 
gelitten hatte, erhob ſich dann, und ſtellte an den 
Sprecher ſieben Fragen: | 

„Iſt dies nicht der Dre, wo jedes Mitglied, frei 
und ohne Auffiht für feine Perfon, ohne Gefahr 
vor den Gefegen, in Bill oder Reden alle möglichen 
Klagen in Bezug auf das Gemeinwefen, in Bezug 
auf den Gottesdienft, die Sicherheit des Fürften und 
diefes edeln Königreichs vorbringen darf?’ 

„Kann dies — ohne freie Nede geſchehen?“ 

„Gibt e8 außer dem Rathe im Parlamente irgend 
einen andern, der Gefege für dies Königreich machen, 
vermehren oder vermindern Fann?” 

„Iſt es nicht unrecht, die Geheimniffe des Par- 
laments dem Könige befannt zu machen?" 

„Hat ber Sprecher oder irgend Jemand das 
Recht, ein Mitglied des Haufes in feiner Rede zu 
unterbrechen 2” 

„» Darf der Sprecher einen Gegenftand der Ver- 
handlung ohne Zuftimmung des Haufes unterbrechen?” 

„, Können der Fürft und der Staat aufrechtftehen 
bleiben und fich erhalten, ohne diefen Rath des Par- 
lamentd oder indem die Regierung des Staates ge- 
ändert werde?’ 


Wiedergeburt. 389 


Das war die Stimme des Propheten, die in der 
Wüſte verhallte. Auch Paul Wentmorth wurde in 
den Tower gefandt. Zwei Tage fpäter machte ein 
anderes Mitglied des Haufes einen Antrag, eine 
demüthige Bittfchrift für die Befreiung der Verhaf- 
teten zu erlaffen. Der Vicekanzler aber fuchte zu 
beruhigen, und rieth zu warten, bis man weiter von 
der Sache hören werde. Es ift dann nicht mehr 
Rede davon, und das allein fcheint Beweis genug, 
daß fie auf die eine oder andere Weife zur Befrie- 
digung Aller, das heißt, durch die Befreiung der 
Berhafteten gefchlichtet wurde. 

Im Jahre 1593 Fam abermals ein Gefegesvor- 
fhlag ins Unterhaus, um die Misbräuche in den 
Kirchengerichten abzufchaffen. Cecil aber warnt und 
fagt: „die Königin hat verboten, Euch mit derglei- 
chen zu befaſſen.“ Nichts deftoweniger wurde Die 
Bil verlefen und verhandelt, bis fie fpäter zur 
Berhaftung des Antragfiellers, Maurice, von der 
die Rede war, führte. 

1601 Fam zum legten Male eine Bill in Kir- 
chenfachen vor. Die im Jahre 1593 wurde nur 
verlefen und befprochen. Die von 1601 wurde mit 
vielem Eifer und fehr umfangreich verhandelt und 
zulegt durch Abftimmung über fie entfchieden. Die 
Entfcheidung fiel mit 105 gegen 104 Stimmen im 
Sntereffe der Regierung aus. Aber wer den An- 
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fang diefes Streites beobachtet, wo der Antragfteller 
beim erften Worte verhaftet und in.den Tower ge: 
[hit wird, den Kortfchritt, wo die Bills in SKir- 
chenfachen nad) und nach zu immer ernflern Ver— 
handlungen Anlaß geben, und fodann das Ende, wo 
fie im Parlamente verlefen, verhandelt und abge: 
urtheilt werden — der fann nicht anftehen, zuzugeben, 
daß dies fönigliche Vorrecht, wenn nicht volllommen 
befiegt, doch Schritt für Schritt zurückgewichen war 
und zulegt auf dem Punkte ftand, dem Parlament 
das Schlachtfeld vollfommen einzuräumen. 

Auf einem andern Felde war das Unterhaus 
noch fiegreicher. Es murde fih nach und nad, im- 
mer mehr feiner Nechte als Parlament, feiner Pri- 
vilegien ſelbſtbewußt. Die Bedeutung, die das Un- 
terhaus ſeit dem Untergange der alten Xriftofratie 
gewonnen hatte, war eine Zeit lang mehr herausge- 
fühlt, geahnet, als Elar gedacht. Die größte Be— 
deutung, den vorherrfchenden Einfluß erhielt es aber 
dadurch, daß es von nun an verlangte, daß Feine 
Geldbill mehr anderswo, als im Unterhaufe beginnen 
könne. Die Peerd wurden hierdurch zu einem un- 
tergeordnieten Rade in der. großen Staatsmafchine. — 
Deswegen fuchten fi die Reichen immer mehr ins 
Unterhaus zu drängen. Wir haben gefehen, wie 
ein Peersfohn fi) dort nicht am unrechten Orte 
glaubte. Je bedeutender aber das Unterhaus wurde, 
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deſto gefuchter wurden die Sige in demfelben. Frü- 
ber bezahlten die Wähler ihre Gemwählten, nach und 
nad) aber wurde es Mode, daß der Gewählte es den 
Wählern zu Liebe thun wollte und Nichts für feine 
Sendung verlangte. Wir haben gefehen, wie bie 
faulen Wahlfleden entſtanden. Unter Eliſabeth er- 
hielten nicht weniger als fechzig der unbedeutendften 
Drte das Wahlrecht. Zum erfien Male (1571) 
fommen dann auch Klagen hiergegen im Unterhaufe 
vor, und es werben Anträge geftellt, Feine Abgeord- 
neten zuzulaffen, die nicht in den Bourgs, die fie 
vertreten, wohnen, | 

In demfelben Jahre fommt dann aber auch eine 
Anklage vor, daß Einer. feine Stimme verkauft habe. 
Es wurde eine Unterfuchung eingeleitet, die zur Frei— 
fprechung des Angeklagten führte. Das Zufammen- 
treffen aber ift merfwürdig genug, Abgeordnete, Die 
keine Bezahlung von ihren Wählern wollen, bie ſich 
in faulen Fleden mählen laffen — und dann im 
Parlament, wenn auch. nur in den Verdacht der 
Beftehung gerathen. Das ift naturwüchſiger Zu- 
fammenhang. 

Es war nach und nad) Brauch geworden, daß 
in der Zwifchenzeit vertagter Parlamente der Kanzler 
einen neuen Wahlerlaß (writ) für mit Tod abge- 
gangene, kranke oder fonft verhinderte Mitglieder er- 
ließ. 1580 beftätigte das Unterhaus diefe Befugnif. 


392 | Altengland. 


Ein befonderer Fall aber, der dann wieder zur Pe- 
urtheilung des Haufes Fam, fcheint Zweifel erhoben 
zu haben, und fo befchloß es, daß in Zukunft 
während der Sigung des Parlaments zu feiner Zeit 
ein Writ für die Wahl eines neuen Parlamentö- 
mitglieds ohne die Zuftimmung des Haufes exlaffen 
werden dürfe. Ein paar Jahre fpäter erließ der 
Kanzler abermals Writd für abweſende Mitglieder. 
Das Unterhaus proteftirte, die Königin aber ließ er- 
flären, daß diefe Proteftation eine Anmaßıng fei 
und der Kanzler allein in dergleichen zu entjcheiden 
habe. Die Gemeinen dagegen ftimmter und be- 
fchloffen zwei Tage fpäter: „daß die Verhandlung 
und Beurtheilung von dergleichen Zwiſten das Haus 
allein angehen, und daß keine Sendung zum Kanzler, 
nicht einmal um fie zu unterfuchen, ftattfinden folle, 
weil dies gegen die Macht und die WVorrechte des 
Haufes ſei.“ — Und dabei bliebe. Die Königin jah, 
daß es diesmal Ernft war, und: daf das Haus, deffen 
Sprecher daffelbe ohne Umftände den „Mund des 
ganzen Königreiches” nannte, diesmal nicht zurüd- 
weichen werde. 

Endlich finden wir das Unterhaus auf dem Felde 
der Verwaltung ebenfo thätig und mächtig, fo oft 
es nach den Anfichten der Mittelftandspolitit wirklich 
der Mühe werth war, Thätigkeit und Macht zu zeigen. 
1588 flagen die Gemeinen gegen Misbräude im 
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Erhequer und befprechen die Abhülfe. Da trat 
denn einer der Minifter auf und fagte: „Die Kö- 
aigin fähe diefe Verhandlung nicht gerne.” Und 
das genügte. So ein erfter Anfag in England ift 
ſtets nur eine Warnung, und das kluge Volk ver- 
langt nicht mehr, als daß die Megierung es fodann 
überhebe, felbft einzufchreiten. Aber mo die War— 
nung nicht wirkt, kommt dann bald der fefte Wille 
hinterher und wird zur That. Diesmal geſchah 
Nichts von Seiten der Regierung und deswegen trug 
dann ein Mitglied des Parlaments bald darauf an, 
die Königin in aller Befcheidenheit bitten zu laffen, 
die Sache verhandeln zu dürfen. Und das genügte 
abermals; die Regierung machte den Misbräuchen 
ein Ende. 

Im näcften Jahre fommen Klagen gegen die 
purveyance, die gezwungene Verpflegung des Hofes 
vor. Die Königin aber fieht darin einen offenen 
Angriff gegen ihre Prärogative, Elagt, daß man fie 
anzugreifen wage, verbietet über diefen Gegenftand 
weiter zu verhandeln — und verfpricht dem Uebel 
abzuhelfen. 

Die bedeutendften und einflußreichften Vorgänge 
im Unterhaufe in Bezug auf die Vermaltung des 
Landes waren aber unftreitig die über die Mono- 
pole. Die Geldnoth zwang ſchon die vorhergehenden 
Regierungen, einzelne Handeldsweige gegen eine Ab- 
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gabe als Monopole an Privatleute zu verleihen. 
Diefer Misbrauch hatte unter Elifabeth fo zugenom- 
men, daß, als die verfchiedenen Bedürfniffe des Le— 
bens, die monopolifirt waren, im Parlament aufge- 
zählt wurden, ein Mitglied ausrief: „Und Brot!’ — 
Ja, faft nur Brot war nicht monopolifirt. Jeder 
Höfling hatte feinen Handel, mit dem er dem Bolfe 
das Blut ausfog. Burleigh, der Rathgeber Elifa- 
beths, hatte das Zinn», Effer, der Buhle der Kö— 
nigin Jungfrau, das füße MWeinmonopol, und er 
verzieh der Königin ihre Häßlichkeit und ihre Runzeln, 
aber als fie ihm das Monopol der füßen Weine neh- 
men wollte, empörte.er ſich. — Ale Hohen und 
Mächtigen nahmen an dem Naube Theil. 

Zulegt aber trat das Unterhaus ein. Erſt warnte 
es, Elagte und z0g fich zurüd, als von den Präro- 
gativen der Königin die Nede war. Aber die War- 
nung blieb ohne Erfolg, die hohen Herren hingen 
fefter an dem ſüßen Wein-, dem Eſſig- oder Salz- 
privilegium, als an allem Andern. So mußte denn 
das Unterhaus zum zweiten Male einfchreiten Zum 
zweiten Male antmworteten die Minifter mit dem 
Kufufrufe: Prärogative! Die Antragftellee aber 
brachten eine Bill ein. Da verfuchten die Minifter 
zu zeigen, wie unrecht es fei, jo mit einem Gefeges- 
vorfchlage gegen ein Eönigliches Vorrecht anzugehen, 
und daß man wenigſtens nur mit einer Bittfchrift 
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fommen möge. Aber die Antragfteller antworteten: 
„Wir haben früher gebittftellert, und es hat nichts 
genugt”. Sie hatten ſchönes Spiel, denn die Mini- 
fter hatten Monopole und die Hinweiſung auf die- 
felben mußte fie halbwegs verflummen machen. Es 
ift mitleiderregend, wenn Burleigh zeigt, wie, feit er 
das Zinnmonopol habe, die Bergleute vier anftatt 
mei Schillinge verdienten. Zuletzt wird die Bill im 
Parlamente committirt, das heißt zur Verhandlung 
angenommen, worauf dann die Königin verfprechen 
läßt, daß die Monopole fo viel ald möglich vermin- 
dert werden follen. Cecil felbft gefteht, daß fie alle 
verkehrt, und daß er wollte, es feien nie welche ge: 
geben worden, worauf fi) von allen Seiten ein ein- 
ftimmiges: Amen! erhebt. Und das Amen wurde wahr, 
denn nad der zweiten Warnung erfolgte der Wi— 
derruf der Mehrzahl aller Monopole. 

Das ift im Allgemeinen die innere Gefchichte des 
Parlamentd und Unterhaufes unter der türfifchen 
Willkürherrſchaft der jungfräulihen Königin. Heil 
dem Volke, das nie eine größere Wilffürherrfchaft ſah! 
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Die beiden Brüder Peter und Paul Wentworth 
waren die Führer der Dppofition im Unterhaufe. 
In einem befonderen Falle murde der Geift, ber 
dieſe Dppofition und ihre Leiter trieb, vorzugsweife 
Mar. Während der Sigung des Jahres 1575 trat 
Peter Wentworth mit einer Rede auf und Elagte, 
daß die Freiheiten des Parlaments nicht geachtet 
feien. Er fagte: „In diefem Haufe, das als ein 
Drt der, freien Sprache bezeichnet ift, ift nichts fo 
nöthig zum Schuge des Fürften und des Staates, 
denn Redefreiheit. Und ohne fie wäre es ein Hohn 
und eine Lüge, es ein Parlament- Haus zu nennen, 
denn in Wahrheit, es wäre Feines, fondern eine 
Schule der Schmeichelei und des Zuges, und fo ein 
geeigneter Dre, dem Teufel und feinen Engeln in 
ihm zu dienen, und nicht Gott zum Ruhme und 
dem Gemeinwohl zum Beften. ” 

Er zeigt dann, daß zwei Sachen befonders nad)- 
theilig; die Eine ift ein Gerücht, das durch das 
Haus geht und fo lautet: „Nehmet Euch in Acht, 
was ihr thut, die Königin mag dergleichen nicht lei— 
den, fie wird fich dadurch verlegt fühlen; oder im 
Gegentheile: „Ihre Majeftät mag das wohl leiden, 
und wer Dagegen fpricht, wird fie fehr verlegen.” — 
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Die Andere: Mitunter wird eine Sendung ins 
Haus gebracht, entweder um etwas zu befehlen oder 
zu verbieten, höchſt nachtheilig für die Freiheit der 
Rede und der Verhandlung. Ich wollte bei Gott, 
Herr Sprecher, daß diefe beiden, ich meine Gerüchte 
und Sendungen (rumpurs and messages ), in der 
Hölle begraben wären, benn ſchändlich find fie, und 
die Urfache ift, daß der Teufel ihr erfter Urheber 
war und von ihm nur Schändliches ausgeht. — 
„So müffen wir, wenn wir ewigen Tod und Ver— 
urtheilung durch den hohen und mächtigen Gott ver: 
meiden wollen, in jeder Sache ihrer Natur nad 
und nicht nach der Laune des Fürften verfahren.“ — 
„Und es ift beffer”, fagt Antifthenes, ‚unter Naben 
zu fallen, ald unter Schmeichler, denn die Naben 
freffen nur die todten Leichen, die Schmeichler aber 
verzehren die Lebendigen. Und es ift ſowol verräthe- 
rifch als Höllifch, zu fuchen, den natürlichen Fürften 
durch Schmeichelei zu verzehren, und das thun die 
Schmeichler; deswegen überlaft fie dem Schimpf und 
der Schmach.“ — „Den König aber laßt dem Gefege 
zugeftehen, was die Gefege ihm zugeftehen, Herr: 
fchaft und Macht, denn der ift fein König, der von 
Willkür und nicht von Gefegen gelenft wird, und 
deswegen muß er unter dem Gefege ſtehen.“ 

Dann kommt er auf die Sendung, die dem 
Haufe verbot, fi) mit kirchlichen Angelegenheiten zu 
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befaffen, und fagt: „Wohlan, Gott, der große 
und mächtige Gott, deffen Name ift: Herr ber 
Heerfcharen, groß im Nath und unendlich im Den- 
fen, und der der einzige gute Führer aller Herzen ift, 
wurde in ber legten Sigung vor unferen Thüren 
ausgefchloffen. Aber was war die Folge? Seine 
große Entrüftung fiel auf das Haus, denn er. legte 
es in der Königin Herz, gute und heilfame Gefege 
zu ihrem eigenen Beten zurüdzumeifen.“ — Er 
zeige dann, wie die Königin in der vorhergehenden 
Seffion ihre eigenen WVorfchläge, als fie genehmigt 
waren, wieder zurüdgenommen, und fährt fort: 
„Wer immer es fein mag, der Ihre Majeſtät jo 
unfreundlich veranlaßte, ihren Adel und ihr Volk 
zu bedrohen, zu fchmähen, ihnen zu widerfiehen, mer 
ihr rieth fo zu thun — laßt es Ihre Majeftät wiffen, 
daß dies Verräther und Untergraber Ihrer Majeftät 
Leben find und treibt fie weg aus Ihrer Majeftät 
Gegenwart und Gnade. — Diefe Foderung, allein in 
Kirchenfachen zu urtheilen, hiefe, Euch zu. Päpften 
machen — ja, zu Päpften, Euch, die ihr es hört, 
fage ih; aber wir mollen Feine Päpſte. — St. 
Paulus fagt: Haft, was vom Uebel, und neigt Euch 
zu dem, was gut ift, und fo mit St. Paulus, rathe 
ih Euch, die ihr hier gegenwärtig, ja, unb herz- 
ich und ernſtlich wünſche ich Euch von Grunde. Eu- 
res Herzens zu. haffen alle Botſchaftsträger, alle 
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Nacherzähler, oder Alles, was bie Freiheiten diefes 
ehrbaren Rathes befchränten möchte. Und deswegen 
würde ich feinen ſchonen, der von nun an fich hier- 
gegen vergehen mag; und wer er auch fei, je höher 
feine Stellung, befto mehr Unrecht kann er thun, 
und deöwegen, wenn er das Unrecht nicht fcheuen 
will, deſto Höher wünfche ich ihn hängen zu fehen. 
SH fage dies in chriftlicher Liebe (charity), Herr 
Sprecher, denn es iſt beffer, daß Einer gehängt 
werde, ald daß diefer edle Staat untergehen ſoll.“ 
Der Redner wurde vom Sprecher des Haufes 
unterbrochen, dem Sergeant of arms des Haufes in 
Gefangenschaft übergeben und dann vor einen Aus: 
ſchuß des Hauſes geftellt, um fich zu verantworten. 
Die Mitglieder des Ausfchuffes gehörten zum Ge- 
heimrath der Königin, und Wentworth weigerte fich 
zu antworten, bevor diefelben erklärt, daß fie ihn nur 
als Ausfhuß des Haufes, nicht als Mitglieder des 
Privy council befragten. Dies Verhör felbit ift noch 
Elarer als die Nede. Der Ausfchuß ſtellte Went- 
worth vor, daß, wenn er gegen Botfchaften (messages) 
fpreche, er gegen die Königin felbft fpreche, da fie 
von ihr unmittelbar ausgingen. Er antwortete: 
„Wenn die Botfchaft gegen ben Ruhm Gottes, gegen 
des Fürften Sicherheit, gegen die Freiheiten des Par- 
lamenthaufes, durch das der Staat aufrechterhalten 
wird, ift, fo mag ich weder, noch werde id) in Ruhe 
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zuſehen. Ich kann, indem ich ſo handelte, meinem 
Gewiſſen nicht nachkommen — mag die Sendung 
kommen, von wo ſie will. Und ich ſage, daß es 
mir herzlich leid thut, bisher in dieſen Sachen zu— 
geſehen zu haben; und ich verſpreche Euch Allen: 
wenn Gott mich nicht verläßt, fo will ich nimmer— 
mehr, fo lange mein Leben dauern mag, meine 
Zunge halten, wenn irgend eine Botichaft gefchict 
wird, in der Gott entehrt, der Fürft gefährdet oder 
die Freiheiten des Parlaments verlegt find. 

Dann kehrt er die Waffe um, fragt die Frage- 
fteller, legt die Beſchwerden im Einzelnen vor und 
zwingt fte, Diefelben im Einzelnen zuzugeben, bis 
die Mitglieder des Ausfchuffes, die Geheimräthe der 
Königin, endlich fagen: „Ja, aber Sie Fönnten 
Ihre Klagen in beffern Ausdrüden vorgebracht 
haben, warum thaten Sie dies nicht?” Er ant- 
wortet: „Wollt Ihr, daß ich handeln foll, wie 
Ihr in Ihrer Majeftät Geheimen Rath, eine wid: 
tige Angelegenheit in folchen Ausdrüden vorzubrin- 
gen, daß ihr diefelbe nicht Flar wird? Das mürbe 
Ihrer Majeftät nichts genügt haben, und. meine 
Abfiht war, ihr zu nützen.“ — Der Ausfchuf 
aber trug nichts deſtoweniger am Ende darauf an, 
daß Wentworth zum Tower gebracht und dort bis 
auf weitere Entfcheidung verbleiben folle. Dies ge- 
Ihah am 9. Februar; am 12. Mär; war er mieber 


Wiedergeburt. 401 


frei und im Unterhaufe. Ihre Majeftät „geruhte 
allergnädigft ihm zu verzeihen.” — Charafteriftifch ift 
dann noch die Art, wie der Kanzler fi, ald Went- 
worth wieder ind Parlament Fam, über diefen Vor— 
fall ausfpricht und fagt: Man müffe unterfcheiden 
zwifchen „Freiheit der Rede“ und „Frechheit der Rede;“ 
mit jener fprächen Leute ihre Ueberzeugung „frei, 
gemeffen, mäßig, anftändig und befcheiden,”’ mit 
diefer aber „frech, Fed, anmafend und unehrer- 
bietig” aus. 

Ich habe diefe Vorfälle befonders angeführt, weil 
fie mehr als alle möglichen Entwidelungen geeignet 
find, eine neue politifche und religiöfe Partei, die 
nach und. nad) herangewachfen war, zu fchildern. 
Die beiden Wentworths, fo wie die. ganze parlamen- 
tarifche Dppofition, die allmälig die Mehrzahl im 
Unterhaufe bildete, waren Puritaner. 

Die Kirchenreform in England war, wie wir 
gefehen, im MWefentlichen nur eine Disciplin=-, feine 
Grundfagänderung. Nach und nad) hatten fich aber 
die Ideen, die auf dem Kontinente wirkten, auch in 
England ‚geltend gemacht. Die BVerfolgungen der 
ſtrengen Proteftanten unter Heinrich VIII. und noch 
mehr unter Maria hatten eine Menge Flüchtlinge 
nach Holland, Belgien, Deutfchland und der Schweiz 
getrieben, wo diefe mit den Grundfagreformatoren 
des Feftlandes in nähere Verbindung traten und 
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bald ihre Anſichten annahmen. Unter Eliſabeth 
waren dieſe alle wieder nach England zurückgekom— 
men. Der Kampf der Niederlande gegen Spanien 
trieb ebenfalls eine Menge Niederländer nach Eng- 
fand, und die fonft fo intolerante- Regierung zeigte 
fi) gegen fie billiger, weil fie das Beſte der Indu— 
ftrie förderten. Je mehr überhaupt die Reforman- 
fihten aus dem Mittelftande, der zu Anfang allein 
die Kirchenverbefferung betrieb, in das Volk hinab: 
ftiegen, defto durchgreifender wurden fie. Schon 1565 
glaubte die Regierung in einer Bekanntmachung (ad- 
vertisement) die Geiftlichen der Haupeftadt zwingen zu 
müffen, fich der neuen Anficht der Staatskirche über 
Priefterkleider und Geremonien zu fügen. 37 von 98 
weigerten fich diefe Verfügung zu unterfchreiben und 
wurden ihrer Stellen entfegt. Sie waren die eifrig- 
fien Lehrer, die .beften Prediger, die tüchtigften 
Menſchen der ganzen Geiftlichkeit Londond. Aus- 
geichloffen aus der Kirche, ſuchten fie in Privatcon- 
ventifeln ihre Lehre zu verbreiten. 

Diefe neue Lehre aber hatte eine doppelte Richtung, 
eine religiöfe und eine politifche. Die religiöfe 
trat anfangs ebenfalld nur als eine äußere Diski- 
plinarreform, vor Allem gegen Geremonien, Kirchen: 
geräthe und Priefterkleider gerichtet, hervor. Sie 
verlangte Einfachheit für Alles, was die Kirche an- 
belangte, fein SKniebeugen und fein Kreusfchlagen, 
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feine Auszeichnung und Feine befonderen Geräthe. 
Nach und nad) richtete fich.der Eifer gegen die innere 
Drganifation der Kirche, gegen die ganze Hierarchie, 
gegen Biſchöfe, Decane und Capitel. Thom. Cart: 
wright, Profeffor an der Univerfität Cambridge, gab 
ihr (gegen 1570) dieſe fefte Richtung, indem er 
lehrte, daß. nur die von den Apoſteln eingefegten 
Presbyterien die mahre Kirchenform feien. So 
follte e8 nur einfache Priefter geben. Der Mis- 
brauch ‘der Aufhäufung mehrer geiftlichen Stellen 
in der Hand. eines Einzelnen, die Art, wie das 
Patronatrecht zu einem Schacher wurde, veranlaften 
dann natürlich die. Puritaner diefelben ebenfalls zu 
befämpfen. Endlich) traten fie gegen das gemeine 
Gebetbuh auf. Sie behaupteten, die Begeifterung 
zum Gebete müffe von Gott fommen und fönne in 
feinem Buche gelehrt werden. Ein Schritt weiter 
und alles Prieſterthum fiel zufammen. Einzelne 
Sekten thaten diefen Schritt fpäter, die Puritaner 
aber blieben an diefer Grenze ftehen, ohne fie zu 
überfchreiten.. Sie hielten feft an der beſtehenden 
Kirche, wollten feine Sekte werden, fondern bie 
Kirche- felbft reformiren, fie, im Gegenfag zu dem 
Bifchofregiment, durch eine reine Gemeindeherrfchaft, 
eine Presbyterialorganifation regiert wiffen. Co 
entftand der Gegenfag zwifchen Episcopalen und 
Presbyterianern. 
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Die politifhe Richtung der Puritaner war 
eine republifanifche. „Kein Bifchof, Fein König ')“ 
lag auf dem Boden ihrer Anfichten, ohne daß fie ſich 
deſſen anfangs felbft Far bewußt fein mochten. Die 
Lehren, die übrigens viele der Vorkämpfer des Pu- 
ritanismus in den freien Städten Deutfchlands, 
Hollands und der Schweiz eingefaugt hatten, moch— 
ten auch hier Einzelne zu einem klarern Selbftbe- 
wußtfein geführt haben. 

Wentworths Rede, fein Benehmen, fein Ernft, 
feine religiöfe Begeifterung, feine unerbittliche Strenge, 
felbft der Königin gegenüber, befunden zum Voraus, 
was von diefen Leuten zu erwarten ftand, wenn fie 
einmal mächtig genug geworben, die Gewalt felbft 
in ihre Hände zu nehmen. Worerft waren fie, wenn 
auch im Unterhaufe bereits oft die Mehrzahl ihren 
Anfichten Huldigte, dennoch im Ganzen, und we- 
nigftens als fefte gefchloffene Partei nur eine geringe 
Minderzahl im Wolke, die fehr oft mit den Katho- 
lien zufammen unter die paffiven und activen reli- 
giöfen Strafgefege fill. Das aber verhinderte nicht, 
daß fie die grundfägliche Neform in ber Kirche und 
zugleich die radicale Umgeftaltung des Staates ver- 
traten, Die erfle eigentlich reformatorifche und zu- 
gleich demokratifche Partei in England waren. 


I) So fpäter Sacob I. 


— — — — — — 
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9. 


Waͤhrend ſo der Mittelſtand mehr zum Be— 
wußtſein ſeiner Rechte gelangte und ſich in den 
Puritanern zum Volke hinneigte, war das ganze 
Land im Aufſchwunge begriffen. Unter der faſt ein 
halbes Jahrhundert lang dauernden Regierung Elifa- 
beths herrfchte ein nur ausnahmsweiſe unterbrochener 
Friede. Dieſe Unterbrechungen felbft waren Folge 
der neuen Politif, die Elifabeth einfchlug und die 
hauptfächlich gegen Spanien gerichtet war. Sie gab 
fih dabei den Anfchein, als ob fie die Neligion ver- 
trete, während fie fi in den Niederlanden nur, wie 
ihre Vorfahren, einen Bundesgenoffen fchaffen wollte, 
der fowohl gegen Spanien, ald gegen Frankreich und 
im Falle der Noth auch gegen Deutfchland die er- 
ften und die legten Kriegsfchläge zu ertragen habe. 
Die Unterftügung, die fie den gegen Spanien auf- 
geftandenen Niederlanden zukommen ließ, führte zu 
den Seekriegen zwifchen Spanien und England, zum 
Untergange der fpanifchen unbefiegbaren Armada und 
zur Begründung der englifhen Seeherrfchaft. 

Doc, mie gefagt, das waren Ausnahmen; Friede 
war die Politik Eliſabeths ebenfo gut, wie die aller 
Tudors. Und diefer Friede, mehr ald aller Kriegs- 
ruhm und Schlachtenerfolg, war die Urfache der Größe 
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Englands in den folgenden Zeitabfchnitten. Unter 
Heinrich VII. mußte England noch feine Kriegs- 
Schiffe von der Hanfa borgen, unter Elifabeth (1582) 
gab es in England 14,295 Seeleute, 1232 Seefhiffe‘). 
Die Seeleute, die Seejchiffe aber ſchuf der Handel, 
und die Seeleute und Seefchiffe führten zur See— 
herrſchaft — die Kriege mit Spanien waren nur 
eine Gelegenheit, den Umſchwung, der bereits ftatt- 
gefunden, zu erproben und zu bewähren. 

Die Thätigkeit des Handels aber lag in den all- 
gemeinen Verhältniffen des Landes vor Allem, und 
nebenbei in den befondern Mafregeln der Regierung. 
Die Ariftofratie war vernichtet, die Geiftlichkeit hatte 
ihre Güter herausgeben müffen. Es waren jedoch die 
Refte der alten ariftofratifchen Inftitutionen noch vor: 
handen und im Ganzen neigte ſich auch der ganze 
höhere Mittelftand zur Ariftofratie hin). Die Zu- 


— — 


1) Unter dieſen 33 große Kriegsſchiffe bis zu 1400 
Tonnen und 64 Kanonen und eine Menge Pinnaces, klei— 
nere Kriegsfahrzeuge. 

2) Nocd unter Eliſabeth wurden die Lords von den re: 
ligiöfen Strafgejegen und den Eiden auögenommen, weil 
man nicht annehmen koͤnne, daß ein Lord gegen die Herr: 
Schaft der Königin fein Fönne. Die Gentry, die Landedel: 
leute, die ehemaligen Gemeinfreien, waren durch den Unter: 
gang des Adels fehr bereichert worden. Sie waren fpar: 
fam, wurden alle Zage reicher und drängten fich, fo viel 
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fände aber arbeiteten der Ariftofratie entgegen, das 
Bolt Eonnte fi) freier bewegen und aud ein fehr 
großer Theil des alten gefeffelten ariftofratifchen Ei- 
genthums. war der Freiheit und der Volksthaͤtigkeit 
anheimgefallen. Und das war das Feld, auf dem 
die Sonne des Friedens goldene Früchte frieb. 

Die Regierung half dem allgemeinen Streben 
nad. Die theilmeife Befreiung des Eigenthums, die 
demofratifchen Neigungen der Zeit führten auch zu 
einer größern Freiheit des Handels, der Gewerbe und 
des Aderbaues. Bis jegt lag, wenn auch nicht ge- 
jeglih, doch in der That theilweife noch immer das 
alte Verbot des Handeld mit dem Auslande, das 
einft fo wohlthätig gewirkt hatte, auf England. Aber 
feit die Ausländer fi) in England felbft freier be— 
wegen durften, war auch dies Verbot, diefe Nefte 
des Verbots, unnatürlich. Nah und nah ſchwang 
fich der englifhe Handel trog derfelben hinauf. Das 
Unglüd des Verluftes von Calais '), des englifchen 
" Stapelplages auf dem Feftlande, machte einem durch 
die neueren Zuftände unnatürlid) gewordenen Wer: 


fie Eonnten, zu den höheren Ständen hinauf. Der ganze 
Mittelftand nahm an diefem Aufihwunge Theil. 

1) Bacon fagt in einer feiner Reden, er habe nie be: 
greifen Eönnen, von welchem Nutzen Calais für England 
gewefen. jei. | 


⸗ 
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haͤltniſſe ein Ende. England begann mit aller Welt 
zu handeln. Es ſchloß einen Handelsvertrag mit 
Moskau und errichtete Compagnien zum Handel mit 
Oſtindien und der Türkei. Da klagten die Hanſea— 
ten, verlangten die Aufrechthaltung ihrer alten Vor- 
rechte, erhielten aber feine genügende Antwort und 
glaubten England zu firafen, indem fie ihren Handel 
mit ihm einftellten. So fiel die legte Feſſel jenes 
alten zwiefaltigen Schugfuftems. 

Die alten gehäfligen Gefege gegen die Fremden 
waren theilweife fchon früher verfchwunden. Die 
Peers verfuchten fie in einem Lurusgefege — fie 
fhienen eine Ahnung gehabt zu haben, daß Diefer 
Luxus ihnen den legten Stoß gab — gegen Seide 
und ausländifche Verfeinerungen theilweife wieder zu 
erneuern. Das Unterhaus aber legte den Antrag un- 
beantwortet bei Seite. Die fremde Induftrie ver- 
diente vielfach den Vorzug und wurde der inländi- 
hen vielfach vorgezogen. Es waren in London al- 
lein (1567) nicht weniger denn 4851 fremde Hand: 
werfer und Fabrifanten, unter denen allein 3838 
Slamländer waren. Der Aufftand der Niederlande 
vermehrte diefe Zahl von Jahr zu Jahr. 

Unter Elifabeth wird der Kornhandel zum erften 
Male freigegeben und die Ausfuhr erlaubt. Bis 
jest hatte die Viehzucht immer zu-, der Aderbau 
ftetö abgenommen, trog alles Hülferufens, Beffer: 
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machens und Verbietens. Die Feffel, die den Korn- 
handel niederdrücdte, fiel und die Klagen hörten auf. 
Die Natur heilte die Wunde, die Unnatur gefchlagen 
hatte, und von nun an fleigt dann der Aderbau bald 
zu einer vorher nie gefannten Blüte. 

Wir haben gefehen, wie die Monopole vom Par: 
lamente angegriffen wurden und wie die Königin ge- 
zwungen war, fie wenigftens theilweife aufzugeben. 

Zum erften Male macht Elifaberh eine Staats- 
anleihe bei englifchen Kaufleuten, den merchant aven- 
turers, während bis jegt die Könige Englands bei 
den Niederländern oder den Hanfeaten geliehen hatten. 

Der Mittelftand verlangt Freiheit, Freiheit des 
Handels, und fo fehen wir viele der Bisher beftande- 
nen Feffeln fallen. Aber diefe Freiheit verlangen 
dann die Führer des Mittelftandes in der Negel nur 
für fih und fo viel möglich mit Ausfchliefung aller 
Anderen. Diefer Geift beherrfcht auch die Handels— 
politit der Zeiten, von denen die Rede if. Der 
Handel an und für ſich war frei nad) Außen und 
nach Innen, aber er wurde in die Hand von Com— 
pagnien gegeben. Diefe bildeten ſtets eine Ver— 
bindung der reichften Kaufleute des Landes und wa— 
. ren fomit im Stande, ſich aufrecht zu erhalten. Die 
Monopole waren im MWefentlichen nicht fchlimmer als 
die Compagnien, jene umfaßten einen Dandelszweig 
für das Inland, diefe alle Handeldzweige der Länder, 

1. 18 
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für welche die Compagnien eingefegt waren. Der 
Geift der Freiheit befiegte' die Monopole, weil bie 
Einzelnen die Ausſchließung nicht durchfegen Fonnten. 
Der Geift der Freiheit brach fih an den Compa— 
gnien, weil hier ftets reiche und mächtige Verbindun— 
gen jeden Widerftand, der ihrer Ausfchlieflichkeit ent- 
gegentrat, zu befiegen vermochten. Eliſabeths Regie- 
rung verfuchte es einmal, den Wollhandel den Com- 
pagnien zu entziehen. Da befchloffen diefe, feine 
Tücher mehr zu kaufen und zu verfaufen, und waren 
ftar genug, ihren Beſchluß aufrecht zu halten und 
fo Elifabeth zu zwingen, ihren Verſuch aufzugeben. 

Freiheit — der Ausbeutung. Und doch 
war diefe Freiheit die Nährmutter der englifchen Han- 
delsgröße. — Unter Elifabeth wurde die Börfe der 
City von London gebaut. Sie war nothwendig ge- 
morden. 
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10. 


Mit diefem allgemeinen Auffchwunge hielten Kunft 
und Wiffenfchaft, fo weit die erftere im Weſen der 
Engländer liegt, Schritt. Doch hat man e$ viel- 
leicht zu hoch angefchlagen, wenn man fah, daß felbft 
die Weiber Latein oder Griehifch fprachen und daß 
der Luxus fich überall eindrängte. Es herrfchte unter 
dem feinen Kleide noch immer ein recht roher Stoff. 
Elifabeth antwortete einmal dem polnifchen Gefandten 
auf Latein und dann drehte fie ſich zu ihren Höf— 
lingen und fagte: „Gott's Zod! meine Herren, ich 
war gezwungen, einmal mein Latein, das fo lange 
roftig lag, wieder hervorzuholen.” Sie ſprach La— 
fein — und fluchte wie ein Kutfcher, das war die 
Bildung diefer Wiedergeburtszeit. 

Der Lurus, Folge des Aufſchwungs, theil- 
weife der Entdelung von Amerifa und bes von 
dorther fließenden Goldes, und die Roheit führten 
dann natürlich auch zu vielfachen Auswüchfen. Es 
wurde ein fehr ftrenges Gefeg gegen falſches Maß 
und Gewicht nöthig, und der Redner, der das Ge 
feg ins Parlament brachte, behauptete, man könne 
von dem falfchen Gewichte Gloden für alle Kirchen 


Englands giefen laffen. Ein anderer Redner be: 
18* 
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hauptete, daß man für ein halb Dugend Schinken 
bei den Friedensrichtern ein halb Dugend Gefege 
aus dem Sattel heben könne. Das find Uebertrei- 
bungen, aber deuten doch an, wie es um die Moral 
des Volkes vielfah ftand. — Franzöfifche Corfaren 
hatten, während Franfreih mit Genua im Kriege 
lag, ein genuefifches Schiff mit 400,000 Kronen 
weggenommen und fich mit der Beute in einen eng— 
liſchen Hafen geflüchtet. Die Königin Tief ihnen 
das Geld abnehmen, behielt es für fih und be- 
hauptete, die Genuefer würden es ihr doch geliehen 
haben, wenn fie es verlangt hätte. 

Die Gefege blieben im Ganzen diefelben, wie fie 
unter ben vorhergehenden Tudors waren. Das 
Sternfammergeriht, die Ecclesiastical commission 
und mitunter fogar Kriegsgerichte vertraten nach wie 
vor die abfolutiftifche Richtung der Inftitutionen 
unter den Zudord. Wir finden jegt fogar die Fol- 
ter und nicht felten angewendet. Die Richter und 
die Jury zeigen fich oft fo ängftlih als möglich. 
Sie felbft richten oft nah Willfür und wiffen daher, 
daß Willkür im Falle der Noch ihr höchfter Richter 
fein kann. Das Bewußtſein des Unrechts ift eine 
Hauptquelle der bürgerlichen Feigheit. 

Eine Neuerung im Gemeinrecht war es, wenn 
von nun an bie Richter des Common pleas vereint 
mit den Baronen des Erchequer eine Irrthumsklage 


Wiedergeburt. 413 


(writ of error) gegen die Urtheile der Kings bench 
vornehmen. fonnten. Die Kings bench war das 
altfächfifche gemeinrechtliche Strafgericht; wir haben 
gefehen, wie daffelbe fich nicht fcheute, der Highcom- 
miffion in Kirchenfachen gegenüberzutreten. Diefe 
Stellung mag die Urfache gewefen fein, daß man 
fein Anſehen und feine Urtheile unter die anderer 
Gerichte fegte. 

Es entftand ein neues Handelsgericht, eine Court 
zur Beurtheilung von Bolices of assurances, und 
die Commissioners of bankrupt fahen ihre Befugnif 
vermehrt; fie erhielten das Recht, über alle Länder 
und Tenements des Bankbrechers, die nicht in tail 
gehalten waren, zu verfügen und fie zu veräußern. 
Eines der Hauptgefege aber der jungfräulichen Ko- 
nigin war ihr Armengefeg. Wir haben gefehen, 
wie die Armengefege mit der Herrfchaft des Mittel- 
ſtandes immer firenger und doc) zugleich vorforgen- 
der wurden. Die Strenge aber zeigte fich ald un- 
durchführbar, und hierzu kam dann die religiöfe und 
zugleich die demokratiſche Richtung der Zeit und 
fchuf ein neues Armengefeg, dad von nun an die 
Grundlage der Armenverhältniffe für England blieb. 
Ne sit mendicus inter vos. Deswegen wurden in 
jeder Pfarre Armenatffeher vom Friedensrichter er- 
nannt, um die nöthigen Summen zur Unterftügung 
von Armen, Alten, Blinden und Arbeitsunfähigen 
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bei den Pfarrangehörigen zu erheben und Arbeit 
für die Willigen zu finden. Fand man feine, fo er- 
hielt dennoch der Arbeitwillige feine Unterftügung ; 
die Kinder der Armen follten in die Lehre ‚gegeben 
und für die Alten, Kranken und Verlaſſenen Ho$- 
pitale und Almofenhäujer errichtet werden, wäh- 
rend, wer diefe nicht benugte, feine Unterftügung 
zu Haufe verzehrt. — Der Mittelftgnd zahlte. fo 
eine alte Schuld der englifchen Ariftofratie. 


XI. 


Die Nevolution. 
1602 — 1649. 
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1. 


Die ariftofratifche Staatspolitif ift‘ die der Herr: 
haft im Innern, der Eroberung nah Außen; 
die Mittelftandspolitit die der Freiheit und des 
Friedens; die Volkspolitik endlich die der Gleich- 
heit nach Innen, ohne den Krieg mit dem Aus— 
lande zu fuchen, aber auch ohne ihn zu fcheuen, mehr 
zur Gerechtigkeit geneigt als die Ariftofratie, rafcher 
zum Kampfe bereit ald der Mittelftand. 

Unter Elifabeth wurde die Mittelftandspolitit fich 
halbwegs felbftbemußt. Die Freiheit ohne Ge- 
meinfinn führt zu der Eigenfudht, die da 
fagt: „Hilf mir, und ich helfe dir!“. Bis 
zu Elifaberh hatte die ganze Mittelftandspolitit diefen 
felbftfüchtigen Charakter: die Monopoliften, die Come 
pagnien verlangten Freiheit der Gewerbe von allen 
Staatslaften, Freiheit des Handels nach allen Welt: 


1) In der neuern Seit heißt das Zauberwort in Frank: 
reich: „Chacun pour soi, chacun chez soi!“ 
18 ** 
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gegenden und von allen Weltgegenden; aber fie fuch- 
ten und mußten daun dieſe Freiheit felbft im Intereffe 
von Bevorzugten auszubeuten. Es liegt das in der 
Natur der Sache; der Mittelftand ift gewohnt, Ge- 
fchäfte zu machen, zu arbeiten, zu handeln. Zur 
Macht gelangt, ſucht er feine Gefchäfte auszudehnen, 
feine Arbeit, feinen Handel zu fördern, und die Macht 
leiht ihm dann oft das Mittel der Alleinherrfchaft, 
des Monopols. 

Der Mittelftand ift an und für fih nur ein 
Mebergang und neigt entweder zur Ariftofratie oder 
zur Demofratie hin. Gelingt es, die Freiheit im 
Intereffe einzelner bevorzugter Klaffen, der Neichften 
im Staate, auszubeuten, fo bilden diefe bald genug 
wieder eine fehr mächtige Ariftofratie und die Ver— 
hältniffe fchlagen dann wieder vollfommen in die ari- 
ftofratifhen Zuſtände, Herrfhfuht und Eroberung 
um. Gelingt ed dagegen, die Eigenfucht zu feffeln, 
die Zreiheit mehr im Intereffe des ganzen Volkes zu 
bethätigen, dann neigen die öffentlichen Zuftände ſich 
unwillfürlich der demofratifchen Entwidelung zu. Un— 
ter Elifabeth lagen die beiden Richtungen im Kampfe. 
Die Handelscompagnien blieben aufrecht ftehen, Die 
Monopole wurden angegriffen und fielen zum Theil. 
Diefer Gegenfag bezeichnet die Thätigfeit der gegen- 
jeitigen Neigungen der mittelbürgerlichen Verhältniffe; 
und wie in Handel und Induftrie, fo bewährte ſich 
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derfelbe ebenfo in den religiöfen Beftrebungen, mo 
wir zugleich auf die Keime der bifchöflichen Hochkirche 
und ber Presbyterien flofen. 

Die alten Refte, die feften Wurzeln der Arifto- 
Eratie in den Lebensanfichten des englifchen Volkes, 
in den Eigenthumsgefegen, trieben die Werhältniffe 
der Ariftofratie zu; die neuen Lehren religiöfer Gleich- 
heit, die neuen Zuſtände bürgerlihen Wohlftandes 
förderten die Demokratie. Es würde ſchwer fein, zu 
fagen, welche Richtung die englifchen Zuftände ohne 
äußern Anftoß genommen haben würden. 


— — — —— 


2. 


Dieſer äußere Anſtoß kam von. einer neuen Herr— 
fcherfamilie, den Stuart®. 

Schottland fand von Anfang an mehr oder 
weniger unter dem Einfluffe Englands. Die fübli- 
hen, zugänglichern Landestheile waren durch Erobe: 
rung und Einwanderung den Engländern, ihren An- 
fihten und ihrer Auffaffungsmeife fehr nahe getreten, 
während die nordifchen Gebirgsgegenden ſich faft rein 
£eltifch erhalten hatten. Die Eroberer des Südens 
von Schottland waren ein Gemiſch ſächſiſchen, däni- 
fhen und normannifchen Blutes. Der .erobernde 
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Charakter, den überhaupt diefe Einwanderung ftets 
hatte, machte fi auch mehr oder meniger in den 
Inftitutionen geltend. Es fehlte der fächfifch-demo- 
fratifche Boden, und fo konnten fi) die normannifch- 
ariftofratifchen Inftitutionen in Schottland viel reiner 
erhalten als in England. 

Die Grundlage der ſchottiſchen Inſtitutionen wa⸗ 
ren nicht Gemeinfreie, wie in England, ſondern 
die Tenants in capite, die königlichen Vaſallen. Sie 
allein hatten Wahlrechte ). Aus dieſer Unterlage 
konnte fich natürlich nicht ebenfo wie in England 
neben dem ariftofratifchen auch ein Fräftiger demo- 
fratifher Stamm bilden. Das Unterhaus kam nicht 
zu einem felbftändigen Leben. Die Peerd und die 
Gemeinen machten nur ein Haus aus, und die Ge- 
meinen waren ohne alles Anfehen. Alles blieb auf 
der Stufe der normannifchen Periode in England 
ſtehen. Dreiunddreifig Fleden (boroughs) hatten 
das Recht, einen Abgeordneten ins Parlament zu 
fenden, aber ihrer drei, vier wählten meift einen und 
denfelben Abgeordneten, um die Koften diefer nug- 


1) Es ift auffallend genug, daß ein Geihichtfchreiber 
wie Hallam (IM. 221) glaubt, dies fei nur Folge des Um: 
ftandes gewefen, daß es in Schottland Feine fächfifchen Graf: 
Thaftögerichte gegeben. Aber warum gab es Feine? Weil 
es feinen ‚rein »fächfifchen Volksboden dort gab. 
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lofen ‚Sendung zu erfparen '), und verminderten fo 
noch mehr den Einfluß, den ber dritte Stand hätte 
haben Eönnen. 

Die Ariftofratie war vorherrfchend, wie eine Zeit- 
lang in England. Und, wie hier zu jener Zeit,. führte 
dies naturgemäß zu der Auflöfung des Parlaments 
in eine ariflofratifhe Commiffion. Diefe, Lords 
of articles genannt, wurde die Vermittelung zwifchen 
den Königen und dem Parlamente. Was fie befchloß, 
wurde von den Ständen meift gutgeheißen; oft gingen 
ihre Vollmachten fo weit, daf die Stände gar nicht 
wieder zufammenfamen, um nur die Befchlüffe der 
Lords of articles zu beftätigen. Won der andern 
Seite hatte auch der König nicht einmal ein durch— 
greifendes Veto gegen. diefe Commiffton, denn wenn 
diefelbe die Zuftimmung des Parlamentes erlangt hatte, 
ſo war die des Königs nicht mehr nöthig. 

Diefe ariftofratifche Allmacht aber führte, wie wir 
dies ebenfo in England gefehen haben, zur Ohnmacht. 
Die Zufammenfegung der Commiffion der Lords of 
articles gab den Königen das Mittel, ſtets eine Mehr- 
zahl gemogener Höflinge in ihr zu haben. Die Lords 
des Parlaments wählten acht Bifchöfe zu der Com— 
miffion, diefe wieder acht Lay=Lords, die. fechzehn 


1) 1424 waren nur acht Mitglieder des britten Stan 
des im Parlamente. 
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zufammen adıt Bürger oder Stadtvertreter und acht 
Bauern oder Grafichaftövertreter. Die Geiftlichkeit 
faß nicht, wie in England, mit im Parlamente; fie 
beftand felbftändig und hatte ihr eigenes Parlament 
in einer geiftlihen allgemeinen Verfammlung'’). 
Schon durch diefe Selbftändigfeit fland fie der Ari- 
ftofratie oft feindlich gegenüber. Die Wahl der Bi- 
fchöfe lag endlich volltommen in der Hand der Könige 
und fo fonnte der König in der Negel der Gewogen- 
heit der acht Bifchöfe, aus denen. die Lords of ar- 
ticles durch weitere Wahlen hervorgingen, ficher fein. 

Die Könige, die gefeglich, wenn die Lords of 
articles und das Parlament einverftanden, machtlos 
waren, wurden fo wieder durch die That unbefchränfte 
Herren der Verhältniffe. Aber ihre Allmaht war 
doch in der Regel ebenfo ohnmächtig wie die der 
Kriftokratie, und. fo entftand ein Kampf ohne Ende, 
in dem bald ein König, bald die Ariftofratie auf 
eine Zeitlang den Staat, trotz Parlament und Ge- 
fegen, nah Willkür beherrſchten. 

Mährend die Ariſtokratie in den Lords of ar- 
ticles vertreten fehien, fuchte die Geiftlichkeit anderswo 
ihre Macht zu begründen. Die gefeggebende Gewalt 
war ihr entgangen, aber fie wußte ſich die richterliche 
anzueignen. Die urfprüngliche Gerichtöverfaffung 


I) General assembly. 
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Schottlands gleicht der Englands; ein Königshof, 
aula regis, als oberftes Gericht, königliche Bailifs- 
gerichte in den Graffchaften, fodann bie. Gerichte des 
Adels, Lords of royalty (Königsreht), VBaron- 
und königliche Burghöfe. Das Parlament hatte 
die legte Berufung von allen Gerichten. 

- Neben diefen beftand eine Art geiftliher Gerichts- 
hof, Court of session, mit funfzehn Richtern, unter 
denen ber Vorfigende und fieben Nichter die erften 
Bifchöfe des Landes waren. Im funfzehnten Jahr: 
hundert gewann biefer Hof immer mehr an Anfehen, 
fo daß er zu Anfang des fechzehnten als das höchfte 
Berufungsgericht über dem Parlamente und dem Ge 
*heimen Rathe anerkannt war. Er entfchied nad 
fanonifchem echte und ohne Gefchworene. 

Die Könige, die ben größten Einfluß auf die 
Bifchöfe ausübten, erhielten fo. auch hier ein neues 
zweifchneidiges Schwert ohne Handgriff. 

In diefe Verhältniffe warf die Reformation einen 
neuen Brennftoff. Die Reformation faßte erſt nur 
im unterften Wolfe der füdlichen Provinzen Fuß. 
Bald aber merkte die Ariftofratie, was fie dabei ge- 
winnen Zönne, und fchloß fich der Bewegung an, 
um bie Geiftlichfeit ihrer Schäge und Güter zu über- 
heben. Im Wolfe felbft trat die Reformation erft 
nur mit Duldungsfoderungen, dann bald mit Pro: 
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felgteneifer und zulegt mit wilder Zerftörungsmwuth 
gegen bie Andersdenfenden auf. Der Katholicismus, 
der fich befonders im Norden unter den alten „Kelten 
erhielt, wurde ald Idolatrie zu einem Verbrechen, 
für das die rafche Volksjuſtiz oft die Verbrecher mit 
dem Tode beftrafte. 

Aber bald follte dann der Geift der Reform auf 
die ftoßen, die ihn nur auszubeuten gefucht hatten. 
Knor, der Reformator Schottlands, ein tiefglau- 
bender, ernfter, ftrenger, heftiger, gewaltiger Mann, 
war ein Schüler Calvins und dachte in Firchlichen 
und weltlichen Angelegenheiten ungefähr wie fein 
Meifter. Er betrieb eine neue Organifation der Kir- 
che, auf freie Gemeinden, Presbyterien, gegründet; 
Pfarren, Provinzialfynoden und eine Generalverfamm- 
fung, fämmtlich theilweife aus Geiftlichen und Laien- 
älteften beftehend, follten an die Stelle der bifchöfli- 
chen Hierarchie treten. Sein Anfehen ging fo weit, 
daß er die Abfchaffung der Bifchöfe auf einer Ge- 
neralverfammlung der Geiftlichkeit ohne viele Mühe 
durchfegte. \ 

Aber er verlangte zugleich, daß die geiftlichen 
Güter und Einkünfte zum allgemeinen Beften, für 
Kirchen, Schulen und Almofen verwendet werden 
follten. Die Ariftofratie hatte diefe Güter und. Ein- 
fünfte bereitd zum großen Theile fich felbft zugeeig- 
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net, und daher Fam es, daß fie aus Angſt, das Ge- 
wonnene wieder zu verlieren, der Reformation, wie 
fie jegt fich herausftellte, den Nüden drehte. Die 
Lords of articles, das Parlament und auch der Kö— 
nig traten dann wenigftens für die Bifchöfe, mit 
denen ein Abfinden möglich war, in die Schranken. 
Unter König Jakob VI. von Schottland entfpann ſich 
ein Kampf, in dem die Bifchöfe ein paarmal ab» 
gefchafft und wiederhergeftellt wurden, bis zulegt 
der König und die Ariftofratie noch einmal das Ueber— 
gewicht gewannen und die Bifchöfe für eine Zeit- 
lang wieder gefichert und fogar Abgeordnete des geift- 
lichen Standes ind Parlament berufen wurden. 

Der König war bei diefem Kampfe der Vertreter 
der Intereffen der Ariftofratie, die fi in die Güter 
der Geiftlichfeit getheilt hatte. Das Parlament ftimmte 
daher ftetd dem Könige bei und nur die neue pro- 
teſtantiſche Geiftlichkeit in der General assembly be- 
£ämpfte die Anfichten des Könige. Sein Sieg griff 
aber ganz natürlich über die Grenzen hinaus, bie 
ſich die Ariftofratie geftedt haben würde. Der König 
errang die Oberherrlichfeit (Supremacy) in Kirchen: 
angelegenheiten. Das Parlament, das die Geiftlicy- 
feit entwaffnen mußte, übertrug dem Könige alle 
Dbergerichtöbarkeit in Civil- und Griminalfällen und 
band die Zufammenfunft der geiftlihen Gerichte und 
der geiftlichen Gefeggebung in der Session und Ge- 
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neral assembly an den Willen und die Erlaubnif 
des Königs, der dann ebenfalls die höchften geiftlichen 
MWürden zu vergeben hatte. 


3. 


"König Jakob VI. von Schottland errang biefen Sieg 
über die Grundfagreform mit Hülfe der Ariftofratie. 
Die ohnmächtige Allmacht der fhottifchen Könige war 
hierbei vorherrfchend thätig geweſen; der König konnte 
glauben, daß fein Wille Alles gethan, daß feine 
Macht allein gefiegt. Die Täufchung lag fo nahe. 

Mit diefen Vorgängen wurde der König von 
Schottland, der Sohn der hingerichteten Maria Stuart, 
ale Jakob I. zu der Krone berufen, die Elifabeth fait 
ein halbes Jahrhundert getragen. Er hatte in Schott- 
land den Heren und Meifter gefpielt; er hatte die 
Königin von England diefelbe Rolle fpielen fehen; 
er hörte ihre Räthe fo oft von ihrer abfoluten Macht 
fprechen, während das Volk in England meift ftill- 
Ihweigend diefe Anmafung, die nicht zur That wurde, 
hinnahm. Was Wunder, daß er fi täufchte und 
jelbft an feine Allmacht glaubte ? 

Auf feiner Reife von Schottland nad) London, 
um dort die Krone anzunehmen, ließ er einen auf 
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der That ergriffenen Zafchendieb hängen. So etwas 
war in Schottland ganz einfach und verftand fich von 
felbft; in. England war es ein Umfturz aller befte- 
henden Rechtsanfichten, die die Richter fodern, ehe fie 
die Henker zulaffen. Und diefe einzige That bekundet 
Elarer ald Alles den Widerſpruch und die Misgriffe, 
die aus ihm hervorgehen würden. 

Die vage und unbefhränfte Macht in Schott: 
land, die demüthige Sprache und Form des mächti- 
gen Parlaments den Königen in England gegenüber 
wurden durch die Zuftände Europas noc) beftätigt. 
In Frankreich, in Spanien herrfchte die Königsmacht 
faft ohne Schranken. Die Anficht der unbefchräntten 
Gewalt wurde eine Modefache in Europa und beftä- 
tigte fomit Jakob noch in feinem Wahne: daß bie 
Könige auf Erden wie Gott im Himmel herrfchen 
und die Völker fih in Demuth und ſtummem Ge- 
horfam vor den Ausfprühen der Könige, wie vor 
denen des Nichters im Himmel beugen müßten. 


A 


Satob hatte in Schottland die Presbyterianer be- 
fiegt. In England war fein erſtes Werk ein DVer- 
fuh, auch hier die beiden Fämpfenden Kirchen zu 
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verföhnen. Er berief eine Verfammlung von Geift- 
lichen beider Parteien nach feinem Palaft Hampton- 
court und half felbft fehr tapfer die Puritaner herab- 
bisputiren. Natürlich trugen in feinen Augen die 
Bifchöflichen den vollfommenften Sieg davon. Aber 
die Yuritaner dachten anders und hatten als Eng- 
länder den Muth, ihre Anficht auszufpredyen. Sie: 
benhundert und funfzig wendeten fid) in einer Bitt- 
fohrift an den König und fuchten ihn zu befehren. 

Der Streit zwifchen beiden Parteien ſchien noch 
immer ein nur äußerer zu fein. Die Kleider und 
Geremonien wurden als Hauptfache in den Worder- 
grund gefchoben. Aber fie wurden im Wefentlichen 
immer mehr Nebenfahe. Der demofratifche Charaf- 
ter, fowol in geiftlichen als weltlichen Anfichten, faßte 
bei den Puritanern immer mehr Wurzel. Sie woll- 
ten ſchon feine Bifchöfe mehr und fingen nachgerade 
bereit an, die Großen der Erde mit Du anzureden, 
weil diefe doch nicht höher ftänden ald Gott im Him- 
mel, den fie ja ebenfalls Du anrebdeten. 

Der König errichtete ein eigenes Collegium in 
Chelfea, um Disputanten gegen dieſe gefährlichen 
Neuerer zu erziehen. . 

Die offizielle Kirche, die Bifchöfe zeigten fich da- 
gegen dem Könige fehr gempgen und erließen fchon 
zu Anfang feiner Regierung (1606) eine Samm- 
lung von Canons, in denen fie ohne Hehl die Lehre 
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des unbedingten Gehorfams dem Könige gegenüber 
predigten. | 

So bildete fi) das Bündniß zwiſchen dem neuen 
Königsftamme und der bifchöflihen Staatskirche, wäh. 
rend fchon jegt die Freunde der Freiheit, die Geg- 
ner des paffiven Gehorfams auf die eifrigeren Nefor- 
mer, auf die Puritaner angewiefen wurden. 


5. 


Mit ſeinem erſten Schritte auf der Stahlbahn des 
engliſchen Parlaments glitt der Gott auf Erden 
aus, ſtrauchelte und fiel. Die ſtarke Königin Eli— 
ſabeth hatte weichen müſſen, als es ſich um die 
Frage handelte, ob das Parlament oder der Kanzler 
für verhinderte Mitglieder neue Wahlbriefe auszu— 
ſtellen habe. Jakob ließ eine neue Wahl durch den 
Kanzler ausſchreiben, weil ein Mitglied außer dem 
Geſetze (outlaw) ſei. Das Parlament aber weigert 
ſich die neue Wahl anzuerkennen, beruft den outlaw, 
und nach langem Kampfe muß der König ſich mit 
dem Aushülfsmittel begnügen, daß eine neue Wahl, 
vom Parlament ausgeſchrieben, ſtattfinden ſolle. 
Daſſelbe Parlament begrüßte den neuen König 
mit einer Sprache, die ihn eines Beſſern hätte be— 
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lehren fönnen. Es mahnte ihn an die Privilegien 
des Haufes und fagte: „Wir wollen nicht nur vor 
dem Auge der Gnade Eurer Majeftät aufrecht ftehen, 
fondern auch, und vor Allem, in der Meinung ihres 
prinzlichen Urtheils.” Dann kommen die fchön- 
ften Ergebenheitsphrafen für den größten Fürften, 
und fie hoffen „die glüdlichen Früchte Seiner Maje- 
ftät weifen, religiöfen, gerechten, tugendhaften und 
gnädigen Herzens” zu genießen. Hierauf aber folgen 
gleich die Klagen, daß man behaupte, erftens: das 
Parlament habe feine Privilegien und Rechte, fon- 
dern nur Gnaden;z zweitens: daß es fein Gerichts- 
hof (Court of record) über die Staatdangelegenhei- 
ten fei; drittens: daß die Unterfuchung über Wahl- 
briefe nicht dem Parlamente, fondern dem Kanzler 
obliege.. Sie fahren fort: Wir müſſen feierlich be- 
fennen, daß unfere Privilegien und Freiheiten — unfer 
Recht und unfer Erbe find, nicht weniger als 
unfer Land und Gut und ebenfo gegen jeden Ein- 
griff gefhügt fein müffen. — Es ift ein Irrthum, 
wenn man Eurer Majeftät glauben machen mollte, 
dag Sie in Religionsfachen oder fonft eine abfolute 
Gewalt haben, Gefege anders ald mit Zuftimmung 
des Parlaments zu machen. — Wir find nicht hier, 
wohlgefällige Sachen zu fagen. Unfer Streben ift 
und muß fein, die Xiebe zu fördern und die Her- 
zen Eurer Unterthanen zu ftimmen. Darin liegt 
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das Mittel, Beiden, Eurer Majeftät und uns, für- 
derlich zu fein. 

Das war eine Elare Warnung, aber war ber 
König von Schottland im Stande, fie in ihrem 
vollen Ernfte zu verfiehen? — Es Fam bald zu 
Zwiften über die Haupffragen des Tages. Das Un— 
terhaus weigerte fich, die Krongüter, gegen einen 
Antrag der Lords, in tail in der Familie Jakobs 
zu befeftigen, als ob es eine Ahnung habe, daß 
diefe Familie feine Wurzel in Englands Throm ſchla— 
gen werde. Der König hielt fi im Allgemeinen, 
wie in Schottland, mehr an die Ariftofratie, mehr 
ans Oberhaus. Die Gemeinen fuchten ſich mehr 
und mehr aufs Volk zu fügen. Sie foderten im 
Intereffe der Puritaner eine Gonferenz mit ben 
Lords, die dieſe vermweigerten. Das Unterhaus be- 
kämpfte neue, höhere Einfuhrzölle, jchaffte fie durch 
ein Gefeg ab und fah das Gefeg durd) das Veto 
der Lords vernichtet. Ebenſo befämpfte das Unter: 
haus die legislative Thätigfeit der Krone in geiftli- 
hen Angelegenheiten ohne Zuftimmung des Parla- 
ments und fand abermals im Oberhaufe eine Majo- 
rität, die fein Gefeg verwarf. Der demokratiſche 
Einfluß trieb dann das Unterhaus bald, gegen Die 
Handelscompagnien anzufämpfen, ohne fie  befie- 
gen zu können. Es wollte den Reſten der feudali- 
ftifchen Königsabgaben durch Ablöfung ein Ende 
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machen, aber mittelbürgerlicher Egoismus verhinderte 
es, das Geld zur Bezahlung der Ablöſung zu finden. 

Der Hauptkampf aber entſtand um die Union 
zwiſchen England und Schottland. Jahrhunderte 
lang hatten die Könige und die Ariſtokratie 
Englands gerungen, um Schottland zu erobern und 
an England zu feſſeln. Gegenwärtig ſchien die Zeit 
gekommen zu fein, diefe langgefuchte Eroberung auf 
friedlihem Wege herzuftellen. Aber fiehe, mittel: 
bürgerliche Aengftlichkeit und Eigenfucht zeigen 
fich gegenwärtig diefem langgehegten Plane der Ari- 
ftofratie feindlih. Als die Frage zur Verhandlung 
fommt, fagt das Unterhaus fehr befcheiden, daß die 
durch die Union nothmwendig werdenden Grenz- und 
Freundfchaftsgefege zwifchen beiden Völkern fpezielle 
Staatsangelegenheiten feien, die es den hohen Lords 
des DOberhaufes überlaffe; dagegen behalte es fich be- 
fonders die Handelsrüudfichten vor und fand darin 
eine Menge Gründe gegen die Union. Die Gemei- 
nen fürdhteten die Concurrenz der fchottifchen Thätig- 
feit und Lift; fie behaupteten, daß die Schotten arm 
feien und fo nach dem reichern England auswandern 
würden, das ſchon ohnedies übervölfert ſei). Ba— 


I) Die Klage der Uebervölferung ift ungefähr fo alt wie 
die Welt. Die Erzväter wanderten ſchon aus, weil die 
Welt mit ein paar Familien zu voll war. 
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con war der tapferſte und geiftreichfte Wertheidiger 
der Union. Er befämpft alle Einwürfe und fagt 
dann: „Died Königreich, mit Schottland vereinigt, 
Irland unterjoht, mit den Provinzen der 
Niederlande verbündet und unfere Seefahrt 
aufrecht . erhalten, ift eine der größten Monarchien, 
die e8 je gegeben hat. — Wenn in der That wir 
unfer Auge auf Größe und Macht werfen und uns 
nicht zu fehr mit Rüdfichten auf Nugen und Reich- 
thum aufhalten, fo wird dies Reich ſtets größer und 
mächtiger werden.” Und dann höhnt er die Gemei- 
nen und fagt: „Es ift eine Schande, wenn eine 
Inſel, die das befte Eifen und die tapferften Krieger 
hat, auf nichts denkt, ald auf Rechnen und Addiren, 
an nichts hängt als an dem meum und tuum, 

Diefe ganze Verhandlung ift vielleicht das Be— 
zeichnendfte, was die Zeit der Herrfchaft des Mittel- 
ftandes in England aufzumweifen hat. Die Rede 
Bacons aber blieb ohne Erfolg; das Unterhaus wollte 
nichtö von der Union wiffen, fondern nur die feind- 
lichen Gefege zwifchen beiden Völkern aufheben, und 
das brachte dann endlich das Maß zum Ueberlaufen. 
Jakob Löfte das Parlament auf, ohne andere Gründe 
anzugeben, als: „manche gute Rüdfichten, die er 
ſelbſt kenne .“ 

1) Unter dieſem Parlamente fing das Unterhaus an, 


regelmäßige Journale zu halten. 
J. 19 
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6. 


Der König war ficher in den meiften feiner Fode- 
rungen von ihrer innern Gerechtigkeit und. Staats- 
Elugheit feft überzeugte. Der Umftand, daß er fehr 
oft vom Parlament fih an die Richter wendete, iſt 
dafür ein Bemeis. Aber felbft in den Richtern ſtieß 
er dann mitunter auf denfelben Geift, den er im 
Parlamente fand. Der König hatte eine Proclama- 
tion erlaffen, daß Niemand mehr bei Strafe in Lon- 
don neue Häufer bauen dürfe. Gegen diefe Procla- 
mation remonftrirten die Gemeinen, und der König 
berief die Nichter, um diefe über fein Recht zu be- 
fragen. Der Chief justice, Lord Coke, ein ftren- 
ger Mann und eifriger Freund des gemeinen Rechts, 
und drei andere Nichter fagten, daß der König fein 
Recht habe, dur Proclamationen Verbrechen zu 
fhaffen und mit Strafe zu belegen, die nicht vor: 
her als folche in den Gefegen beftänden; daß der 
König Feine andere Prärogative habe, als die, die 
ihm das Gefeg als folche zugeftehe; endlich, daß, wenn 
ein Verbrechen nicht durch Gefeg in. der Sternfam- 
mer ftrafbar fei, ein Verbot durch Proclamation 
es nicht dazu machen könne. Der Geift des ge- 
meinen Rechts begann wieder ald Bewußtſein durd)- 
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zudringen und frat dann natürlich dem antifächfifchen 
Sternfammergerichte. feindlich gegenüber. 

Lord Coke, der erfie Richter der Königsbanf, er: 
fheint hier als der Vertreter des gemeinen Rechts; 
Bacon, der Kanzler, ald der der neuen Nechtsanfich- 
ten, die fi) unter den Tudors eingefchlichen und 
die er fo fchön in eine Theorie prätorifcher und cen- 
forifcher Gerichtsbarkeit gebracht hatte. Bei einer 
andern Gelegenheit fliehen dieſe Beiden abermals 
unmittelbar aufeinander. In einem Proceffe vor 
der. Königsbank war ein Zeuge durch Gewalt ver- 
hindert worden, Zeugniß abzulegen, und das ftrenge 
gemeine Necht entfchied, als ob der Zeuge nicht vor- 
handen. Dagegen wurde Berufung an die Billig- 
feitsgerichtöbarfeit des Kanzlers eingelegt. Die Ei- 
ferer des gemeinen Rechts, Lord Coke an ihrer Spise, 
brachten eine Griminalflage gegen Die vor, die ſich 
an den Kanzler gewendet. Die Großjury fprach die 
Angeklagten zwar frei, aber das verhinderte den Kö— 
nig nicht, den Auftrag zu geben, die Anfläger vor 
das Sternfammergericht zu ziehen und dort beftrafen 
zu laffen. 

Bald folgte diefem Zmwifte ein anderer. Es Fam 
ein Proceß vor die gemeinen Nichter, der des Königs 
Vorrechte berührte. Der König fchrieb an die Rich- 
ter, daß er mit ihnen zu fprechen wünfche, ehe fie 
urtheilen würden. Lord Coke aber im Namen ber 

19 * 
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Richter antwortet dem Kanzler: „daß die Richter 
auf ihren Eid verpflichtet feien, feine Briefe zu be- 
rücfichtigen, die ihnen gegen das Geſetz zufämen, 
und trog ihnen nach dem Gefege zu urtheilen.“ — 
Dann lief der König die Richter vor fich kommen. 
Seine Gegenwart fchüchterte fie ein und fo befennen 
fie fniend ihr Unreht. Nur Coke bleibt fich felbft 
treu und erklärt, daß, wenn ähnliche Fälle vorfom- 
men follten, er thun werde, was ein Richter thun 
müffe. Dafür entfegte ihn der König feines Amtes '). 

Bacon hatte gefiegt. Aber im nächften Parla- 
mente klagten die Gemeinen über die Angeftellten, 
über die Leute, die des Königs Livree frügen; fie 
behaupteten, daß fie nicht im Parlament figen foll- 
ten, und daß der Kronanwalt nur ald Ausnahme 
bleiben, aber in Zukunft Niemand mehr Mitglied 
fein müffe, der des Königs Livree trage. 

Diefer Angriff war hauptfächlic) gegen Bacon 
gerichtet. Er war einer der perfidefien Nathgeber 
Jakobs; er lehrte ihn das Parlament Faufen; er 
war einer der Hauptunternehmer (undertakers), 


1) Man behauptet, daß Korb Coke perfönliche Gründe 
zu jeinem Handeln gehabt. Es ift Das nichts weniger als 
klar bewiefen. Im Gegentheile bleibt fich der ftrenge Mann 
des Geſetzes ſtets gleih. Doc kommt auch darauf wenig 
an, das Ergebniß ift die Hauptfahe, Kampf des gemeinen 
Rechts gegen die Eingriffe der Krone. 
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die fi) damit befaßten, dem Könige willige Parla- 
mente zu verfchaffen. Das Alles zufammen wurde 
die Urfache feines Untergangeds. Die Veranlaffung 
war feine Käuflichfeit ald Kanzler und. Richter. 
Das Unterhaus klagte ihn der Beftechlichkeit an, und 
das Oberhaus fah ſich gezwungen, ihn zu verurthei- 
len. Sein Sturz ift ein Vorbote des Unterganges 
der cenforifchen und prätorifchen Gerichtsbarkeit, ein 
Vorbote des abermaligen Sieged des Gemeinrechts 
über die fremde Inquifitionsgerichtsbarfeit, der den 
Nömern und Spaniern abgeborgten geheimen Unter- 
fuchungsgerichte. 

Selten ftand ein Mann fo hoch, nie fiel Einer 
fo tief, wie Bacon. Er ift eine der widerlichften 
Erfcheinungen der Geſchichte. Wie viele großen 
Männer find nicht gefallen, weil fie Eleinere Menfchen 
waren? Uber es gibt vielleicht Keinen, der im Au- 
genblide feines Sturzes den gemeinen Muth gehabt 
hätte, um die Erhaltung des Lohnes feines Betru— 
ges wie um eine Gnade zu betteln und diefe Gnade 
dadurch zu rechtfertigen, daß er von nun an in alle 
Zufunft als ein fchredendes Beifpiel für  fchlechte 
Richter. daftehen merde '). 


1) Bacon fagt in feinen Geftändniffen, daß von nun an 
die Größe eines Richters Fein Schug gegen feine Schuld 
fein werde, was dad Beginnen eines goldenen Werkes! 
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Lord Eofe war im Unterhaufe einer der Ankläger. 
Das gemeine Recht feierte einen Sieg, und der Mann, 
der die Hebergriffe des Prätor- und Eenforgerichts ver- 
theidigt und in ein Syſtem gebracht hatte, lag zu 
feinen Füßen und bat um Gnabe. 


T. 


Ein Greigniß, das.fhon früher flattgefunden, hatte 
die Phantafie der Engländer, die fonft nicht leicht 
zu erfchüitern ift, tief ergriffen. Mehre Fatholifche 
Priefter und Fanatifer hatten den Beſchluß gefaßt, 
das ganze Parlament und den König bei einer öffent- 
lichen Sigung in die Luft zu fprengen. Die Pul- 
ververfhmwörung wurde faft in dem Augenblide 
entdedt, in dem die Verſchworenen die Lunte anle- 


Goldenen Werkes, er kennt nichts Höhered. Er hatte 
fih für 13,280 Pf. beftechen laſſen, in feiner legten Beichte 
vor dem Parlamente fchließt er damit, daß er um Gnade für 
jeine Güter, die fo Hein feien und kaum ausreichen würden, 
feine Schulden zu zahlen, fleht. Er wurde zu 40,000 Pf., 
Gefängniß nad des Königs Gutdünfen und Ausfchliegung 
von allen Aemtern und Würden verurtheilt. — Der König 
begnadigte ihn und er lebte noch mehre Jahre gelehrten 
Arbeiten. 
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gen wollten. reigniffe in andern Ländern gaben 
dem Bilde ein noch größeres Leben, und von nun 
an geht diefe Verſchwörung wie ein Gefpenft, faft 
ein Jahrhundert in der englifchen Gefchichte um. 
Das Unterhaus befchloß 1620, daß die Keller des 
Parlaments zweimal wöchentlidy unterfucht werden 
follten. Die Intoleranz der Proteftanten wuchs mit 
dem Schreden, den diefer Verfuch in Verbindung mit 
den Ereigniffen in Franfreih, Spanien und den 
Niederlanden verbreitet hatte. 

Der König fürchtete den ftrengen puritanifchen 
Geift der Reform, der immer mehr das Uebergewicht 
erlangte; er hatte ihn in Schottland am Werfe ge- 
fehen und vor Allem gegen ihn zu fämpfen gehabt. 
Das wäre Urfache genug gewefen, daß er ihm in 
England nicht zu Liebe handeln wollte. Dazu Fam 
fein Plan, feinen Sohn Karl mit einer fpanifchen 
Prinzeffin zu vermählen. Für eines fo hohen Kö— 
nigs Sohn, wie des von Großbritannien '), gab es 
nur zwei mögliche Bräute, eine Prinzejjin von Spa- 
nien oder von Franfreih. Jakob hatte fih für Spa- 
nien entfchieden, er hoffte auf diefe Weife zugleich 


I) Zrog des Widerſpruchs der Gemeinen gegen die 
Union hatte Jakob diefelbe wenigftend in dem Namen feines 
Reiches durchgeführt. Er taufte England und Schottland 
um und nannte fie vereint Großbritannien. 
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ſeinem Schwiegerſohne, Friedrich von der Pfalz, auf 
friedlichem Wege ſein Erbe wieder zu verſchaffen. 
Aber eine Ehe mit einer Tochter Spaniens war nur 
mit dem Aufgeben der ſtrengen Reformgrundfäge 
und ihrer Unduldfamfeit möglid. Zu dem Ende 
wurden offene und geheime Verträge mit Spanien 
eingegangen, um die Rechte der Katholifen und be- 
fonders der zufünftigen Königin zu fichern. 

Das Parlament fah hierin eine Art Hochverrath 
am Heiligften. Sein Zorn fiel vor Allem auf Bud: 
inghbam, ber ald Mentor mit Karl, dem Sohne 
Jakobs, nad) Spanien gezogen war und dort mit 
feinem Zöglinge den irrenden Ritter, eine Art eng- 
lifchen Don Quixote und Sancho Panfa fpielte. 

Das Unterhaus glaubte auch hier den Diener 
für den Herrn züchtigen zu müffen. Es brachte 
Klagen wegen Monopole gegen einen Bruder und 
einen Schüsling Budinghams ein und trieb diejel- 
ben bis zur Beftrafung. Es hatte ſich ſchon früher 
im Allgemeinen über die Monopole befchwert, und 
Jakob auch verfprochen, fie alle zu vernichten; aber 
die Macht des Günftlings bewies fich flärfer als 
der gute Wille des fchwachen Könige. Das Unter- 
haus traf alfo hier zwei Feinde zugleich, die Mono- 
pole und Budingham. 

Es ging weiter. Es Elagte gegen die überhand- 
nehmende Macht Deftreihs und die Gefahr, die von 
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daher Europa und der Reformation drohe; es fo- 
derte den König auf, die Pfalz direct-in Schug zu 
nehmen, und vermwahrte fi) zum Voraus gegen die 
Heirath mit Spanien. Endlich verlangte es neue 
verfchärfte Gefege gegen die Katholiten und. Voll 
ziehung derer, die bereit beflanden und nur ſchlum— 
. merten. Diesmal (1621) glaubte fih Jakob in 
feinen Vorrechten verlegt, er fchrieb dem Unterhaufe, 
daß ‘er deffen Petition nicht annehmen könne, da es 
ſich um Gegenftände, die über fein Bereich hinaus- 
liegen, um Gouvernements- und Staatögeheimniffe, 
handle. Das Unterhaus aber antwortete in einer 
Apologie, in der es feine Demuth, Pflichterfüllung, 
Loyalität, Treue und Liebe zum König fehr hoch 
Elingen läßt, dann aber hinzufegt: Wir Fonnten 
nicht umhin, zu denken, daß es unfere Pflicht — 
unfer Auge, als fich die Gelegenheit bot, auch. auf 
den Krieg im Auslande zu werfen, und ebenfo 
für den Frieden im Inlande zu forgen, wozu die 
gefährliche Ausbreitung und Frechheit papiftifcher 
Recuſants uns offenbar, augenfcheinlih und mit 
Recht führte. — Daher bitten fie, die Petition zu 
empfangen und zu beantworten, und fo die Zweifel, 
die «der legte Brief des Königs in ihnen hervor- 
gerufen, zu befeitigen.. Dann. wieder Proteflation 
der Tiebenden, Toyalen Unterthanen, die für. eine 
lange, glüdliche und religiöfe Negierung, ded Königs 


19 ** 
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und blühenden Stand feiner Nachfommenfchaft beten 
wollen. 

Das Haus fchiebt nun alle anderen Gefegvor- 
fchläge auf, bis es-auf diefe Bittfchrift eine Antwort 
erhalten. Der König aber antwortet: Legatum ex- 
spectabamus, heroldum accipimus (Einen Gefandten 
erwarteten wir und empfingen einen Herold). Noch 
ein Mal fagt er, daß fie fih in Sachen mifchen, 
die über ihr Bereich hinausliegen, vertheidigt fein 
Verfahren und verfpricht fchließlih, dag er Alles 
thun werde, um die Religion zu fördern und für 
die Erziehung der Kinder der Recufants zu forgen. 

Der. Brief befriedigte aber das Haus ebenfome- 
nig; es entflanden neue Verhandlungen, mo die Mit- 
glieder fich auf ihre Privilegien als auf ihr Recht 
und Erbe beriefen. Das. führte dann den König 
zu einem neuen Briefe, in dem er gegen den Aus— 
drud und Styl, ald ob ihre Privilegien ihr altes 
und unzmweifelhaftes Recht und Erbe feien, 
proteftirt und hinzufegt, daß fie diefelben nur feiner 
Gnade und Erlaubnif verdanften. Er fühlte die 
Härte dieſes Schlages und fucht ihn zu mäßigen, 
indem er fihließlich fagt: :daß er in Gerechtigkeit 
gebunden jei, ihre Privilegien aufrecht zu erhalten, 
und daß er in Gnade eher gefinnt, fie zu ver- 
mehren. Desmegen laßt uns nicht um Worte 
und Sylben ftreiten. 
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Aber ed gibt Worte und Sylben, in denen 
die Freiheit der Völker liegt, und deswegen ftritt 
der König um fie, und deswegen trat das Volk für 
fie ein. Das Unterhaus wählte einen Ausfchuß, um 
ale Sachen und Dinge zu unterfuchen, die fich auf 
die Freiheiten und Privilegien des. Haufes beziehen. 
So war des Königs Widerftreit um Worte und 
Sylben die Urfache, daß das Parlament zum er- 
ften Male die Nothwendigkeit fühlte, diefen Worten 
und Sylben eine fefte Bedeutung, eine ftrenge Grenze 
zu geben. 

Der König aber verlangte von neuem, daß fie 
fi mit den nothwendigen Gefchäften befaffen follten, 
und das Unterhaus antwortete ausweichend, der ge: 
wählte Ausfchuß aber erließ eine — Dankbitt— 
Ihrift an den König. Sie danfen für ben 
anädigen Brief — und proteftiren ebenfo, daß 
ihre Privilegien ihr altes und unzmweifelhaftes 
Geburtreht und Erbe feien. 

Der König aber vergift ſich dann fo, daß er ſich 
das Journal. des Haufes kommen läßt und die Pro- 
teftation mit eigner Hand ausreift. Im einer Denf- 
Schrift fucht er noch ein Mal die hartnädigen Männer 
des Unterhaufes zu belehren, daß er nichts gegen 
ihre Privilegien habe und fie ſtets achten werde, 
aber nicht erlauben könne, fie in der Art, wie dies 
im Unterhaufe ‚gefchehen, vertheidigt zu fehen. 
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Ein paar Tage fpäter löſt er dad Parlament 
auf und läßt die Führer der Oppofition Coke, Phi— 
lips, Seldem, Pymme, Mallory verhaften und An- 
dere nach Irland verbannen. 

Der Kampf hatte fomit begonnen, die Kriegsrufe 
hiefen von Seiten des Königs: „Kein Recht, 
nur Gnade!“ von Seiten des Unterhaufes: „Keine 
Gnade, nur Recht!” Don dem Siege des Ei- 
nen oder des Andern hing die Freiheit Englands ab. 


8. 


mei Jahre behalf fih nun der König ohne Parla- 

ment. Es ging, fo gut es fonnte. Er borgte Geld, 
verfaufte Lords-, Earls- und Baronentitel; gab die 
holländischen Städte, die Eliſabeth für ihre Hülfe 
von den Niederlanden befommen hatte, gegen eine 
fefte Summe heraus. Er kam wieder auf die alten 
Benevolences= Abgaben zurück, feste eine Commiffton 
wieder ein, um die Krongüter aufzufuchen, die ohne 
gute Titel in fremde Hände gefommen. Er war 
auf einer Bahn, die ihn ficher und rafch zum Un- 
tergange ‚geführt haben würde, als ſich die WVerhält- 
niffe änderten. Die Sancho Panfa -Streihe Buding- 
hams am fpanifchen Hofe wurden die Urfache, daß 
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fih das Bündnig mit Spanien und auch der Hei- 
rathsplan zerfhlugen. Dies Bündnif aber war es 
vor Allem, was die Engländer in ihren heiligſten 
Rechten und Vorurtheilen zu. bedrohen ſchien. Ihm 
galt hauptfählich die Oppoſition des vorhergehenden 
Darlaments. Von dem Augenblide an, daß fich die 
Unterhandlungen mit Spanien zerfchlugen, fonnte 
Jakob der Zuftimmung feines Parlamentes für eine 
Zeitlang ficher fein. So berief er denn (1623) ein 
neue® Parlament. Noch war der Bruch zmwifchen 
Spanien und England nicht offen. Der König und 
befonders Buckingham mollten fi) das Anfehen ge- 
ben, als ob derfelbe nur Folge der Art. gewefen, wie 
fie die Intereffen Englands und der Reformation in 
Spanien vertreten. Deswegen warteten fie.den Zu- 
jammentritt des Parlamentes ab. Beide Häufer — 
das Oberhaus wol auf geheimen Antrieb des Hofes — 
begannen dann auch gleich ‚mit einer Remonftranz 
gegen dies Bündniß und erklärten fich bereit, dem 
Könige mit Leib und Gut gegen die Folgen des Bru- 
ches beiftehen zu wollen. Die Antwort Jakobs war 
fehr gnädig: „Wenn Jupiter fpricht, fo begleitet er 
feine Rede mit feinem Donner; und ein König follte 
nicht fprechen, wenn er das Wort nicht durch Die 
That bewähren will.“ Der Jupiter. Englands. er: 
flärte das Bündnig für aufgegeben. Aber er ging 
noch ein paar Schritte weiter.“ Er gab, ohne darum 
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angegangen zu ſein, zu, daß die Gelder, die das 
Unterhaus ihm zuſtimmen möchte, von einem Aus— 
fchuffe des Hauſes eingezogen, beaufſichtigt und ver- 
ausgabt werden follten.. Er erklärte fich bereit, den 
Mebelftänden, die das Haus angeben könnte, abzu- 
helfen, und fagte fchließlih: „Ich habe Euern Rath 
gefragt, wo ich ihn nicht brauchte zu erfragen; und 
fo will ich nie einen Vertrag oder Friedensſchluß 
ohne Euern Rath eingehen und will, wenn. es zum 
Kriege kommen follte, Euch helfen, ihn vor. der Welt 
zu rechtfertigen und ehrbar zu machen.“ — Die 
Engländer find zu flug, um dem Gotte nicht feinen 
Wahn zu verzeihen, wenn er nur menfchlich handelt 
und die Rechte des Volkes durch die That anerkennt. 
Das Parlament flimmte daher für drei Subfidien 
und drei Bunfzehnt, eine nad) den Anfichten des Par- 
laments fehr große Summe; aber das Unterhaus 
verlangte, daß der König feine Verficherungen in Be- 
zug. auf den Ausſchuß zur Berathung der Ausgaben 
und in Bezug auf die thätliche Unterftügung des 
Pfalzgrafen duch eine fürmliche. Declaration beftä- 
tigen. möge, was denn geſchah. 

Don Spanien wandte fi) der König an Frank: 
reich, um bort eine Braut für feinen. Sohn zu ſu— 
chen. Aber .diefe Werbung ftand den Engländern 
faum beffer an; denn die Braut war ja ebenfalls 
fatholifh. So. traten die Gemeinen dann gleich wie- 
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der mit der Foderung, die Strafgefege gegen Katho— 
lien in Vollzug zu fegen, ‚hervor. Jakob verſprach 
es, nicht ohne feinen Unwillen durchleuchten zu laffen. 
Sie Elagten ebenfalls, daß noch immer, trog aller 
Verfprechen der Regierung, Monopole beftänden, und 
proteflirten gegen diefelben förmlich, da jeder Bürger 
das Recht habe, zu thun, was feinem Andern ſchade, 
und fein Privilegium des Königs, Feine Macht der 
Majeftät, fondern nur das Gefeg die unbegrenzte 
Freiheit der Bürger befchränfen Eönne! — Sie tha- 
ten einen Schritt weiter. Sie züchtigten abermals 
die Diener, weil der Herr zu hoch fand. Der da- 
malige Lord Schagmeifter, Earl of Middlesex, war 
eine Creatur Buckinghams, aber ein treuer Diener 
Jakobs. Er hatte im Intereffe des Königs den Ver- 
fhmwendungen feines Protectors ein Ziel zu fegen ge- 
fuht. Deswegen fuchte diefer Rache und ließ ihn 
im Unterhaufe der Beftechung anklagen. Das Unter: 
haus würde zu jeder andern Zeit: den Schagmeifter 
gegen den. Günftling in. Schug genommen haben. 
Diesmal nahm es die. Klage an und betrieb fie mit 
Eifer. Jakob fühlte, daß der Schlag ihm felbft ‚galt, 
trat halbwegs — denn er ging nie meiter als 
halben Weges — für ihn in die Schranken und 
fagte: „Ich bin der Richter, an deſſen Stelle Ihr 
richtet, denn wie ich unter Gott bin, fo feid Ihr 
unter mir.“ Ueberall derfelbe Donnergott, aber ohne 
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Blige; denn er fegt hinzu und mahnt die Stände, 
„ein gutes Gericht zu halten, auf daß die That klar 
werde.” Der Schagmeifter wurde zum Tower und 
zu 80,000 Pf. Geldftrafe verurtheilt. 

Der König ahnete, wo hinaus das gehe, und 
fagte zu Budingham, daß er die Bahn zu feinem 
eigenen Untergange breche.. Der Günftling hätte den 
Stein zurüdwerfen fönnen. 


9. 


Das Weſen der Verhältniffe zwifchen dem Könige 
und dem Parlamente, insbefondere dem Unterhaufe, 
ift volllommen ein anderes wie unter den. Tudors. 
Die Erinnerungen an die fehottifchen Zuftände beherr- 
fchen den König, er liebt und haft in England, was 
er in. Schottland Lieben und haffen gelernt hatte. 
Die Puritaner find ihm zumwider und er fchließt ſich 
den Bifchöfen und milderen Anhängern der Staats- 
fiche an.. Das Unterhaus ‚neigt fich zu. den Puri- 
tanern hin, und ſo theilt e8 den Haß, dem der Kö— 
nig diefen gewidmet hatte, wodurd) dann der König 
auf die Ariftofratie. und. das Dberhaus angemiefen 
wird, Er ftügte fih auf einen bürren Aft, um ei- 
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nen grünen zu brecheny. Die Tudors waren Re— 
formatoren, Jakob arbeitete von Anfang auf eine 
Art Reftauration der firchlichen Zuftände, menigftens 
auf Unterdrüdung aller weiten Reform hin, mit 
einem Worte, wo die Tudors und das Parlament 
in Kampf geriethen, galt e8 in der Negel nur einen 
Sonderfall, ein einzelnes Privilegium, eine beftimmte 
Reform, die das Haus wollte und der König ver- 
weigerte, die der König beabfichtigte und das Haus 
nicht zugeben zu dürfen glaubte. In dem Kampfe 
zwifchen Jafob und den Ständen galt es: Sein oder 
Nichtfein, handelte es ſich um den Grundfag felbft, 
auf dem der Staat ruhte. 

König Jakob hatte das unbewußte Gefühl, daf 
er fein König des Mittelftandes, des Volks ſei. We— 
nigftens erklärt fih nur fo die Reform im Heerwefen. 
Das Heer des Landes war unter den Tudors zu dem 
Heermwefen des Mittelftandes, einer reinen 
Bürgermiliz, herangewachfen. In jeder Stadt 
und Gemeinde fanden Mufterungen ftatt, jeder Bür- 
ger mußte bewaffnet fein und die Reichen hatten 
förmlihe Rüſtkammern für den Fall der Noth. Ja— 
fob machte den Mufterungen ein Ende, fammelte die 
Waffen in Staatsmagazinen und forgte dafür, daf 


— — — — — — 


1) Das Unterhaus war damals drei Mal ſo reich, drei 
Mal ſo viel werth als das Oberhaus. 
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auf diefe Weile das Bürgerheermefen zerfiel. Nur 
in London erhielt ſich ein Reſt. 

Diefe Neform aber bezeichnet mehr ald Alles den 
Gegenfag, der eingetreten war. Der König war von 
nun an wieder auf Söldnerheere angewiefen, wie wir 
Aehnliches zu anderen Zeiten, aber bei einer gleichen 
Richtung der Regierungsgrundfäge gefehen haben. 

Während der König fo im Geifte einer vergan- 
genen Zeit dachte und wirkte, befundet ſich der Volks— 
geift als derfelbe, nad) wie vor als der des Mittel- 
ftandes, der fich aber jegt mehr und mehr zur Demo- 
fratie hinneigte, ja von dem Könige der Demokratie 
zugedrängt wurde. Das Unterhaus befämpfte die 
Monopole wie früher, aber auch mit mehr Glüd 
die Compagnien; die für Spanien wurde aufgehoben, 
was dann rajch zu einem bedeutenden Aufſchwunge 
des Handels führte. Im Ganzen aber waren die 
Compagnien zu mächtig und Jakob konnte fogar 
eine neue begründen, die oftindifche, die gleich ein 
Gapital von 1,500,000 Pf. St. einlegte. Der Dan: 
del beftand zu neun Zehntel in Woll- und Wollen- 
seugausfuhr und war durch die Compagnien in kaum 
200 Händen. Die Compagnien waren dann eben: 
falls mit Urfache, daß der Handel faft in London 
sufammengedrängt war und nur ein fehr geringer 
Reſt auf alle anderen Häfen Fam. 

Im neunzehnten Jahre feiner Negierung verbot 


Die Revolution. 451 


Jakob die Ausfuhr der Wolle, ein Verbot, das aber 
vorerft nichts weniger als firenge gehalten wurde. 
Die Fabrikation war noch unbedeutend und follte 
durch dies Verbot gefördert werden. Es hat nur 
den Handel geftört, ohne der Fabrikation nüglich ge- 
weien zu fein; und als diefe groß genug war, war 
auch jenes Verbot nicht mehr nöthig. 

Elifaberh hatte eine Börfe in London gebaut; 
Jakob errichtete im 22ften Jahre feiner Regierung 
das erfte Handelsminifterium, board of trade, in 
England, das dann von nun an in die Handels— 
verhältniffe eine feftere Geftaltung und größere Um— 
fiht brachte. 

Die Ariftofratie maht Eroberungen, ber 
Mittelftand legt Handelscomtoire an und 
gründet Colonien. Schon unter Elifabeth waren 
Verſuche zu Colonien in Amerifa gemacht worden, 
aber erſt jegt wollten diefe recht Fuß faffen. In 
Dftindien wurden Handelscomtoire geftiftet in Ver— 
bindung mit der oftindifhen Handelscompagnie in 
London. 

Der Aderbau, feit der freien Kornausfuhr, blühte. 
Es kommen jegt Klagen über zu viel Korn vor und 
dennocdy waren die Preife fehr hoch '). Jakob er- 
richtete Magazine für den Ueberfluß, die gefüllt 


I) Höher als im achtzehnten Jahrhundert. 
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wurden, fobald das Korn unter einen gemiffen Preis 
gefallen war. 
Der Geift der Mittelftandsverhältniffe, der mit- 
telbürgerlihen Zuftände und Auffaffungen fpricht fich 
in dem ganzen innern Treiben diefer Verhältniffe mehr 
oder weniger klar aus, um fo fchärfer aber tritt 
dann der Gegenfag gegen die ariftofratifche, alte und 
ohnmächtige Auffaffung des Königs hervor und er: 
klärt es als natürlich, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn wie ein zweiglofer Stamm dafland und 
weder auf fein Volk, noch auf das Parlament, noch 
jelbft auf feine Günftlinge bauen fonnte. 


10. 


Kart I. war zugleih der Sohn Jakobs und der 
Schüler Budinghams. Die königlichen Anfprüde 
auf unbefchränfte Gewalt erbte er von feinem 
Dater; fein Lehrer flößte ihm ritterlihe Ked- 
heit und diplomatiſche Gewiffenlofigfeit zur 
Durchführung jener ein. Jakob war nur in feinen 
Reden der unbefchränkte Herr und wagte felten 
jein Wort zur That zu machen. Karl handelte, wie 
er dachte. 

Der erfte Abſchnitt feiner Regierung fest; im 
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Ganzen den Kampf fort, den Jakob gegen das Par: 
lament führte. Drei Parlamenten brady er den 
Nacken, wie fein Vater fih auszudrüden pflegte. Das 
erfte war ihm zu öfonomifch, zu puritanifh und zu⸗ 
gleich zu politiſch. Es wollte nicht Geld genug ge- 
"ben, foderte eine ſtrengere Durchführung der Straf: 
gefege gegen nicht conforme Proteftanten, eine ftren- 
gere Feier des Sonntags, ſprach fich mehr oder we— 
niger offen gegen Budingham aus, Elagte über die 
Verwendung englifcher Seeleute gegen die Hugenot- 
ten in Frankreich und bezeigte fich befonders in den 
Meden feiner Führer ald von dem Geifte und dem 
Willen der Freiheit und parlamentarifchen Mitherr- 
Schaft befeffen. Deswegen wurde das Parlament 
aufgelöft. 

England war damals in Krieg mit Spanien 
verwidelt. Der König hoffte durch Siege fein Volt 
zu blenden, trieb Geld durch Anleihen, benevolences, 
und ungefegliche Abgaben ein, um ſich fo die Mittel 
zu verfchaffen, einen harten Schlag gegen Spanien 
zu führen. Aber der Verſuch, Cadir zu erobern, 
den Budingham übernahm, fcheiterte an der Un- 
Elugheit des Führers und brachte fo ftatt des Ruhmes 
nur Schmach und neue Verlegenheit über den König. 

Er mar bald gezwungen, ein neues Parlament 
zu berufen. Es dachte und handelte im Geifte des 
erften, im Geifte aller feiner Vorgänger unter den 
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Tudors und dem erften Stuart. Der König hatte 
die Führer des vorhergehenden Parlaments, um ihre | 
Mahl unmöglih zu machen, zu Cheriffs ermannt 
"und hoffte fo das zweite von dem Geifte der Selb- 
ftändigfeit gereinigt zu haben. Aber er hatte nur die 
Stimmung gegen fich felbft noch mehr gereizt. Es 
war im Oanzen freigebiger als die vorhergehenden, 
geftand von vornherein drei Subfidien und drei 
Funfzehnt zu, und fpäter noch eine vierte, behielt 
ſich aber die Beftätigung diefer Geldeinfhüffe bis. 
zum Ende der Seffion vor und ging dann gleich 
an die Befchwerden gegen alle Theile der Regierung, 
die dem Geifte der englifchen Verfaſſung entgegen- 
gehandelt hatten, heran. Es Elagt gegen die unge- 
rechten Steuern, gegen Zonnen- und Pfund- 
gelderhebung ohne des Parlaments Zugeftändnif, 
gegen die Nichtvollziehung der religiöfen Strafge- 
fege und endlich unmittelbar gegen Budingham. 
Er fol in Anklageftand verfest und vorerft aus 
des Königs Gegenwart verbannt werden. Das führte 
Karl zu einem Verſuche, das Parlament durch die 
Derhaftung der Ankläger Budinghams zu erfchreden. 
Der König behauptete, daß die Mitglieder Elliot 
und Digges ſich gegen ihn felbft in ihren Reden 
vergeffen; fechsunddreifig Peers ſchwuren, daß Dies 
nicht der Fall, und der König mußte zulegt gar zu: 
gefiehen, daß er fi) dann mol geirrt, worauf die 
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Verhafteten wieder freigegeben wurden. Als aber 
das Parlament auf die Entfernung Budinghams 
beftand — löfte der König ed auf. Es zwang aber 
den Sprecher mit Gewalt, noch wenigftens fo lange 
zu figen, bis das Haus eine Proteftation und Re— 
monſtranz notirt hatte, die dann in Taufenden von 
Abdrüden im ganzen Reiche verbreitet murde. 

Karl fchidte nun Buckingham außer Landes, als 
feinen Gefandten nad) Franfreih. In Paris fpielte 
diefer aber den Nitter, wie in Madrid, und verliebte 
fih im die Königin. Nichelieu ſchickte ihn deswegen 
nach London zurüf und verbat fi ihn als Ge- 
fandten. Das führte zu einem Bruche zwifchen den 
beiden Regierungen. 

Wir haben gefehen, wie unter Jafob ein ähnli- 
ches Benehmen Budinghams den Bruch mit Spa- 
nien herbeiführte. Damals murde der Königsgünft- 
ling hierdurch auf eine Zeitlang auch fcheinbar zum 
Günftling des Volkes. Gegenwärtig mochten Karl 
und Budingham ein ähnliches Ergebniß hoffen und 
beriefen in diefer Hoffnung ein drittes Parlament 
(1628). | 

Aber auch diesmal bewies daffelbe den gleichen 
Geift. Karl eröffnet das Parlament mit einer Dro- 
hung, daß, wenn es nicht feine Pflicht in Herbei— 
Schaffung der Bedürfniffe des Staates thue, er „an- 
dere Mittel, die Gott in feine Hand gegeben, um 
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Das zu retten, was fein Unfinn allein in Gefahr 
bringe‘, anwenden werde. Die Führer des Unterhau- 
fes hatten fich verabredet, fo gemäßigt als möglich 
aufzutreten; aber das verhinderte ihre Klagen nicht. 
Und es wurden, trog der Mäfigung, Stimmen laut, 
die da fagten '): Der ift fein guter Unterthan, der 
nicht gerne und freudig fein Leben hergeben würde, 
wenn das ntereffe feines Herrfchers und das Wohl 
des Gemeinwefens dies Opfer fodern. Aber aud 
der ift fein guter Unterthan, fondern ein Sklave, 
der erlauben würde, daß das Seinige ihm genommen 
werde gegen feinen Willen, feine Freiheiten und die 
Gefege des Königreichs. 

Wir haben gefehen, wie unter Jakob, als diefer 
das Erbrecht der englifchen Freiheiten leugnete und 
nur aus Gnade fie zugeftehen wollte, das Unter- 
haus den Beſchluß faßte, feine Nechte durch einen 
Ausſchuß näher definiren zu laffen. Daffelbe Be- 
dürfniß führte gegenwärtig bei derfelben Denkart 
von beiden Seiten zu einem ähnlichen Ergebnif. 
Die Gemeinen befchloffen ihre Rechte, die zunächft 
gefährdet erfchienen, dem Könige in einer Bittfchrift 
von neuem zur Beftätigung vorzulegen. So ent: 
ftand ein neues Glied in der Kette der englifchen 
Grundgefege, die Petition of rights. In diefer 
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Bittſchrift gehen die Gemeinen die Rechte der eng- 
lifchen Verfaffung durch ; zeigen, ‚wie nach der Magna 
Charta, den Gefegen Edwards I. und Edwards II. 
Abgaben nur mit Zuftimmung des Parla- 
ments erhoben, Bürger nur durd ihres Glei- 
hen und nad den Gefegen des Landes ver- 
haftet, ‚gerichtet und verurtheilt werden follen, und 
wie die Gefege ebenfalls die Verlegung von Solda- 
ten zu den Bürgern, die Aburtheilung der Bürger 
durch Commiffionen und nach Kriegsrecht und die 
Berfagung der Anriahme rechtlicher Anklagen verbieten. 
Sie zeigen, wie diefen Gefegen entgegengehandelt 
worden und bejchließen dann: „deswegen bitten die 
Stände in Demuth Euer allerercellentefte Majeftät, 
daß von nun an Niemand mehr gezwungen werde, 
eine Gabe, Anlehn, benevolence, Tare oder derglei- 
chen Abgaben ohne die allgemeine Zuftimmung durch) 
Parlamentsacte zu machen gezwungen werde — und 
daß ebenfo Niemand gezwungen werde, zu antworten, 
Eide zu leiſten, oder Dienft zu thun, oder verhaftet, 
oder fonft beläftigt oder beunruhigt zu werden, in 
Folge der Verweigerung derfelben — und daß fein 
Bürger in der angeführten Art verhaftet oder feft- 
gehalten werde; — und daß ed Eurer Majeftät ge- 
fallen möge, die Soldaten und Seeleute wegzuziehen 
und in Zukunft das Volk nicht mehr mit ihnen zu 
beläftigen; — und daß die Commiffionen für Kriegsge- 
I. 20 
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fege aufgehoben und ‚vernichtet werden; — und daf 
- in Zukunft nie mehr ſolche Commiffionen an irgend 
Semanden erlaffen werden follen. — Um Alles das 
aber bitten mir allerdemüthigft Eure allerercellentefte 
Majeftät, als unfere Rechte und Freiheiten, 
wie fie in Gefegen und Statuten diefes Königreichs 
begründet. ” ; 

König Karl hatte nicht den Muth feiner Ueber— 
zeugung, nicht das Herz, Nein zu fagen, nur das, 
ſich mit einer Lüge aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Es gab feit Jahrhunderten eine Phrafe, mit der bie 
Könige alle Petitionen, die zu Gefegen werden follten, 
genehmigten; — „Soit droit fait comme est desire“ 
Karl brauchte Geld, das Parlament ließ fünf Sub- 
fidien durchſchimmern, und fo entfchloß fich der Kö— 
nig zu einem Betruge. Anftatt der feften allbefann- 
ten Form beftätigte er die Nechtöbittfchrift durch eine 
vage Phrafe in gefchraubten Ausdrüden. Aber er 
hatte nur den Erfolg, daß das Parlament feinen un- 
ehrlichen Hinterhalt durchfchaute und daher um fo 
fefter auf der gefeglichen Form beftand. Das Haus 
wußte, mo es feine Feinde zu fuchen hatte; es Flagte 
Buckingham von Neuem an, und ebenfo den Pre— 
diger des Königs, der in den Kirchen die Lehre vom 
paffiven Gehorfam im Namen Gottes verfocht und 
deffen Predigten der König auf feine Koften druden 
ließ. Das wirkte, die Auflöfung war vorerft nicht 
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möglich, weil das Geld unumgänglich) nothwendig, 
und fo fam dann der König und beftätigte die Pe- 
tition of rights: „Laßt fie zum Gefege werden, wie 
es gewünſcht wird. ’ 

Der König hoffte nun bes Geldes ſicher zu ſein, 
und wirklich ſchlugen die Gemeinen fünf Subſidien 
vor; doch behielten ſie die Schlußabſtimmung zurück. 
Sie foderten thatfächliches Wiedergutmachen, fie klag— 
ten gegen die Art, wie die Katholiken mit Geld ſich 
von den Strafgeſetzen loskauften, gegen die Erhe— 
bung von Tonnen- und Pfundgeld ohne Parlaments- 
zuftimmung, und verlangten, daß der König fürm- 
lich darauf verzichten ſolle. Es mar eine Commiffion 
niedergefegt, um die Anmwerbung von 1000 deutfchen 
Reitern zu betreiben, das Parlament proteftirt auch 
biergegen. Karld Zugeftändniffe waren zu fpät ge- 
fommen, man vertraute nicht mehr auf fein Wort. 
Und in diefer Stimmung zeigte fi), daß die aus der 
Königsdruderei kommenden Eremplare der Redhts- 
bittſchrift nicht die rechtskräftige, fondern die hohle 
Phrafenantwort des Königs trugen. Die Aufregung 
wurde immer heftiger, der Bruch unausbleiblid, und 
fo löſte denn endlid) Karl auch das dritte Parla- 
ment auf. 


20 * 
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11. 


Won nun an verfuchte Karl die andern Mittel, die 
Gott in feine Hand gegeben. Er machte Friede 
mit Spanien und Frankreich und richtete ſich und 
feinen Staatshaushalt jo mwolfeil ein, daß wirklich 
diefe andern Mittel eine gute Weile, zwölf Jahre 
lang nicht nur ausreichten, fondern er fogar einen 
Schag von 200,000 Pf. bei Seite legen fonnte. 
Das beweift aber vor Allem, wie recht die Volksver— 
treter hatten, wenn fie vorher über Verſchwendung 
klagten. 

Die Mittel, die Karl zur Herbeiſchaffung der 
Staatsbedürfniſſe anwendete, waren übrigens meiſt 
ſchon früher oft verſucht worden. Er verkaufte Tole— 
ranz, errichtete neue Monopole, erzwang Anleihen, 
benevolences, trieb die Zölle (Tonnen- und Pfund- 
gelder) ein und fuchte eine neue Steuer, Schiff- 
geld hervor. Nach altem zweifelhaften Herfommen 
hatten die Könige das Net, im Falle der Noth 
die verfchiedenen Städte zur Stellung von Schiffen 
gegen den Feind anzuhalten. Das wurde in eine 
Steuer umgewandelt. Jeder Schritt auf Ddiejem 
Felde war eine Verlegung der englifhen Grundee- 
jege, ein Wortbruch gegen die Petition of right und 
ihre Anerfennung durch den König. 
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Wie Jafob in einzelnen Fällen fih Reichthümer 
durch die Aufjuhung des Königtitels bei Grund- 
ftüden erworben hatte, fo verfuchte Karl im Großen 
die Confiscation und den Verkauf einer ganzen Pro- 
vinz in Irland, was mit dem fchöonen Namen der 
Plantation von Ulfter belegt wurde. 

Die Gemalt treibt zu weiterer Gewalt. Die ein- 
zelnen ungerechtfertigten Schritte führten zu einem 
allgemeinen Syſtem. Der König und feine Regie- 
rung mifchten fih in Alles, in Handel und Induftrie, 
ja in Die Bedürfniffe des täglichen Lebens. Eine 
Proclamation beftimmte die Preife der Nahrungs- 
mittel, eine andere befahl Häufer um St. Pauls 
niederzureißen, damit die Kirche ein befferes Anfehen 
befomme, wieder eine andere vertrieb zu demfelben 
Ende alle Handelsleute, mit Ausnahme der Gold— 
Schmiede aus Shipfide- und Lombardftraße, den be- 
deutendften der Eity. 

Karl fuchte wie fein Vater in den Gerichten eine 
Stüge feiner unbefchränften Herrſchaft. Und leider 
fand er in ihnen bis zu einem gemwiffen Grade, was 
er fuchte. Aber dennoch ftieß er auch hier auf 
MWarnungszeichen in UWeberfluf. Die Auflöfung des 
Parlamentes hatte einen Fanatifer veranlaft, den 
Herzog von Buckingham zu erftechen. Karl wollte 
ihn auf die Folter fpannen laffen, um ihm das 
Geftändniß feiner Mitfchuldigen abzuswingen. Die 
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Richter aber, die unter Elifabeth die Folter oft ge- 
nug zugelaffen hatten, erklärten jegt, daß das eng— 
fifche Geſetz feine Folter kenne. Dft traten fie mil- 
dernd zwiſchen die königliche Selbftherrfhaft und 
ihre Dpfer und befundeten fo, * ſie nur unwillig 
dem Befehle folgten. 

Zur Zeit als Karl noch anſtand, die Rechtöbitt- 
fchrift anzuerkennen, berief er die Richter zu fich 
und frug fie, „ob in feinem Falle der König das 
Recht habe, Iemanden zu verhaften, ohne Gründe 
anzugeben?” Die Richter antworteten in Angit: 
Nein und Ja — Nein im Allgemeinen, Ja im 
Falle, mo Geheimnif nothwendig. Er frug meiter: 
ob in einem folhen Falle der Richter bei einer 
Klage auf habeas corpus den Angeklagten freigeben 
dürfe, bevor er des Königs Gründe gehört. Und 
die Richter gaben eine ähnliche zmeideutige Ant- 
wort. Die legte Frage war, ob der König, wenn 
er die Petition beftätige, nicht das Recht verliere, 
Jemanden, ohne Urfache anzugeben, zu verhaften? 
Und auch hier gaben die Richter eine unbeftimmte 
Antwort und fagten, daß fie erſt den befondern 
Fall fehen müßten, ehe fie entfcheiden fönnten. So 
hatte fi der König gegen das Gefeg, das er aner- 
fannte, zum Voraus zu fichern gefucht. Sept ver- 
fuchte er die obigen Lehren anzuwenden. Die tüch— 
figfien Mitglieder des Unterhaufes wurden verhaftet 
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und auch von den ängftlichen Richtern verurtheilt. 
Elliot, einer der ausgezeichnetften Führer der Oppo— 
fition, ftarb im Tower, mehre Andere faßen lange 
gefangen und büßten große Summen. 

Auch bei den Steuern mußten die Richter be- 
hülflich fein. Die Widerfpenftigen follten durch fie 
zum Gehorfam gebracht werden. Das führte dann 
zu mehren, und unter andern zu John Hampdens 
Proch. Hampden war ein einfacher, ‚allgeachteter 
Mann und weigerte ſich das Schiffgeld zu zahlen, 
obgleich man ihm abfichtlid) nur eine Kleinigkeit ab- 
foderte. Er vertheidigte ſich Schritt für Schritt 
und wurde endlich, nachdem Wochen lang der Pro- 
ceß ganz England beſchaͤftigt hatte, verurtheilt. Fünf 
von den zwölf Richtern Englands fprachen fi für 
Hampden gegen den König aus, was dann gewiß 
eher ein Sieg denn eine Niederlage zu nennen war. 
Aber, ob Sieg oder Niederlage, ed belehrte dies 
Urtheil das ganze Land, daß die Rechte des Volkes 
zerbrochen. 

Das furchtbarſte Inſtrument der Willkürherr— 
ſchaft war aber das Sternkammergericht. Es 
hatte ſchon oft ſolche Dienſte gethan, nie offenbarer 
denn jetzt. Ein Mann, Namens Williams, wurde 
zu Gefängniß, Abbitte und 3000 Pf. St. verurtheilt, 
weil er einen Brief empfangen hatte, in dem ein 
Spottname auf Erzbifhof Laud enthalten war. 
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Braucht es anderer Beifpiele, um dies Gericht zu 
ſchildern? Aufftand, Libell (Presvergehen) und Ver— 
ſchwörung famen vor dies Geriht; der Muth, 
feine Ueberzeugung auszufprechen, murde ohne Mühe 
in eines der Verbrechen, über die das Gericht ein 
Urtheil hatte, hineingezwängt und dann mit allen 
Strafen, außer. der Zodesftrafe belegt. 

Die Seele diefer ganzen Bewegung war Thomas 
Wentworth, der früher einer der. Führer der Dppo- 
fition geweſen, als folcher felbft. die ungefeglichen 
Steuern verweigert hatte und jegt als Lord Strafford 
der Führer des Königs wurde. Er brachte die neue 
Regierungsmeife in ein Syftem, hatte Umficht genug, 
die Früchte des Syftems zu benugen, um fo viel als 
möglich Drdnung und gute Verwaltung einzuführen; 
er war flug genug, es nicht weiter und nicht öfter 
anzumenden ald unumgänglich nothmwendig. Aber fo 
weit es .nothwendig war, wich er vor nichts zurück 
und folgte feinem Wahlfpruche: „Dur und durch!” 
In Iceland, dem Lande, wo Gewalt bis jegt nur 
Raub und Unordnung zur Folge gehabt, ſchuf Straf: 
ford durch Gewalt und Raub des Guten viel, denn 
der Adler fegte duch fie dem Treiben taufend Elei- 
ner Aasvögel ein Ziel. 

Mit diefem bürgerlihen Syſteme ging ein 
verwandtes religiöfes Hand in Hand. Jakobs 
Anfihe: „Ohne Bifchöfe Feine Könige” war auch 
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die Karld. Es war nur immer Flarer geworden, 
daf der religiöfe Enthufiasmus mit dem Selbftändig- 
feitögefühle Schritt hielt, daß die Puritaner in der 
Kirche mie im Staate einem republifanifchen Ideal 
zuftrebten.. So war ed natürlich, daß Karl fie zu 
befämpfen fuchte, und zwar durch die Begründung 
einer neuen feften Biſchofkirche. Erzbifchof Laub 
war bier, was Strafford in der Civilregierung, ein 
„durch und durh Mann.’ Laud ging To weit, daf 
er bald für einen Katholifen gehalten und ausgeru— 
fen murde. , Aber er war nichts weniger und galt 
in Rom felbft für nichts weniger). Er ift der 
Begründer der englifhen Hochkirche mit ihren Grund- 
fägen: Die bifchöfliche Kirchenorganifation ift allein 
göttlichen Rechts und abfolut unerläßlich; ohne bi- 
ſchöfliche Succeffion von den Apofteln Feine Bifchof- 
würde, bie presbyterianifche Weihe dagegen ift null 
und nichtig; die Kirche felbft erkannte die Oberherr- 
lichkeit des Königs an, lehrte unbedingten Gehorfam, 
was Laud felbft dann wieder nicht. verhinderte, gegen 
alle Höflinge mit Strenge zu verfahren und als 
Biſchof den Priefterftolz wieder fehr Hoc) zu treiben. 
Dann aber führte Laud eine Menge Fatholifcher 
Formen wieder ein; der Altar wurde wieder ans 


1) Es wurden unter Karl noch 16 Eatholifche Priefter 
hingerichtet. 
20 ** 
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Dftende der Kirche gefept, Kniebeugungen wieder her- 
vorgeholt und die Priefterkleider wieder ausgezeich- 
neter. Der Geift des Abfolutismus aber war bie 
Hauptfadhe. 

Die ziemlich gut geordnete Verwaltung in Straf- 
fords Art, die Sparfamfeit, die überall nothgedrun- 
gen herrfchte, die Ruhe nad) Aufen, das ununter- 
brochene Fortfchreiten des Handels und der Induftrie 
im Innern erlaubten dies Doppelfgften eine Zeit- 
lang mit Strenge durchzuführen. Wer fich ihm offen 
widerfegte, büßte mit feiner Freiheit, feinem Vermö— 
gen, oft feinem Leibe‘). Die Aengſtlichen beugten 
den Naden, die Starken wanderten aus, bis ein 
Befehl Karls auch dieſe Sicherheitsflappe fchlof. 
Pym, Hampden und Cromwell wurden dutch den 
Befehl des Königs von den Schiffen, die fie bereits 
beftiegen hatten, um nad Amerifa auszumandern, 
wieder and Land zu gehen gezwungen. 

Ruhe herrfchte auf der Oberfläche des Staats- 
lebens, aber es keimte und ſprudelte in der Tiefe, 
und nur eines Luftzuges bedurfte es, um das ganze 
Meer in Bewegung zu fegen und zum Sturme zu 
treiben. 


— — 


1) Die religiöſen Eiferer Prynne, Baſtwick und Bur— 
ton verloren ihre Ohren durch Henkershand. 
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12. 


Die ſchottiſchen Zuftände, die an und für fich die 
Verhältniffe der Stuarts fo fehr bedingten, follten 
auch die Beranlaffung zur ſchließlichen Entwidelung fein. 

Jakob (VI.) I. hatte die Bifchofficche durch das 
Parlament zu Perth im Jahre 1606 im Wefentlichen 
wiebderhergeftellt. Aber das Volt in Maffe blieb der 
preöbyterianifchen Kirchenform ergeben. Im Stillen 
griff diefe Lehre immer mehr um fih. Die hod- 
firhlichen Anfichten König Karls und Bifhof Lauds 
fließen alfo in Schottland faft noch mehr an als in 
England. Die Verbindung mit England hatte dann 
überdies den Geift der Freiheit aud in Schottland 
mehr zur Reife gebracht. Aber Karl feiner Seits 
hatte das Andenken der königlichen Allmacht in Schott- 
fand nicht vergeffen und glaubte alfo hier noch rafcher 
und unverholener zu Werke gehen zu fönnen als in 
England felbft. 

Auf Lauds Antrieb entwarfen die Bifchöfe von 
Schottland, ohne die Generalverfammlung der Geift- 
lichkeit zu berufen, ein neues Gebetbuch, das bereits 
fanctionirt wurde, ehe es noch veröffentlicht war. 
Gegen dies Verfahren, wie gegen die Liturgie felbft, 
die noch hochkirchlicher — für die Schotten römi- 
{her — als die englifche war, proteftirten dann ver- 
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fchiedene Kirchengemeinden. Selbft drei Bifchöfe fpra- 
chen fich gegen fie aus. 

Als die neue Liturgie in St. Giles zu Edinburg 
zum erften Male in Vollzug gefegt werden follte, 
jagte das Volk die Priefter aus der Kirche. Nur 
das gemeine Volk fchien zu Anfang thätig zu fein; 
der Stadtrath entfchuldigte fi beim Erzbifhof Laud 
und erklärte fich bereit, die Liturgie annehmen zu 
wollen. Aber die Bifchöfe fonnten Feine Worlefer 
finden, und fo befundete fih, wie allgemein der Wi- 
derfpruch war. Dann merkten auch die Hochgeftell- 
ten, daß es an der Zeit fei. Ein paar Adelige er- 
ften Ranges proteflirten, und ihnen folgte endlich 
auch der Stadtrath von Edinburg. 

Nach und nad) wurde der Widerſtand allgemei- 
ner, die Unzufriedenen verfammelten ſich in Edinburg 
und befchworen einen Bund (covenant) mit 
Gott, daß fie entfchloffen, die Kirche Schottlands 
rein zu erhalten. Unmittelbar trat dann auch der 
presbyterianifche Charakter der Mehrzahl der ſchotti— 
ſchen Geiftlichfeit wieder hervor und bewährte ſich 
von nun an faft in der ganzen fchottifchen Kirche. 

Der den König vertretende Geheimrath mußte 
fi) fügen. Es wurden Verfuche zur Ausföhnung 
gemacht, aber vergebens. Endlich trat eine General: 
verfammlung der Geiftlichen und Xelteften in Glas- 
gom zufammen, die in Verbindung noch fampflufti- 
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ger und feiter war, als die Geiftlichen ſchon verein- 
zelt gewefen. Der Geheimrath wollte fie auflöfen ; 
aber fie hielt ihre Sigungen auf ihre eigene Gefahr 
hin. Die Gefahr aber war nicht groß, denn nad) 
ein paar Proclamationen hin und her ging felbft ein 
Theil des Geheimrathes zu ihr über. 

So gefichert, beginnt dann diefe Verfammlung 
ihre Klagen gegen die Bifchöfe und zugleich die Re— 
form der Kirche im Geifte der presbyterianifchen Or— 
ganifation. Sie vernichtet mit einem Schlage das 
Merk Jakobs und, Karls und begründet vor Allem 
die Unabhängigkeit der Kirche von aller weltlichen 
Gewalt. 

Ale Plane Karls fcheiterten hier. Er vergaß 
ſich felbft -und feine Stellung, rief feine Unterthanen 
gegen Schottland zu Hülfe, zog felbft nach York und 
lernte hier bald genug, daß ein König, der nicht auf 
fein eigenes Volk bauen kann, felbft dem Eleinften 
Zeinde gegenüber ohnmächtig ift. 


13. 


Die Mittel, die Gott dem Könige gegeben, reichten 
nur bei Ruhe und Frieden für die ‚allernothwendig- 
ften Bedürfniffe aus; wollte er mit den Schotten 
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rechten, fo mußte er die Mittel, die das englifche 
Bolt ihm vorenthielt, in Anfpruc nehmen. Karl 
ſchloß vorerft einen Vertrag mit den Schotten, den 
er nicht zu halten gedachte, und berief dann das Par- 
lament in England, in der Hoffnung, von ihm bie 
Mittel zu erlangen, die Schotten wieder zum ftum- 
men Gehorfam zu zwingen. Richelieu hatte in Schott- 
land feine Ränfe gegen England fpielen laffen und 
die Führer der Schotten ihm ihr Ohr geliehen. Briefe, 
die hierüber feinen Zweifel liefen, waren in die Hände 
des Königs gefallen, und gerade, hierdurch hoffte er 
ein englifches Parlament gegen die Schotten lenken 
zu können. Er hatte fi) von Neuem verrechnet. Auf 
feine unmittelbare Foderung einer Geldunterftügung 
gegen die Schotten antwortet das Unterhaus mit den 
Klagen und Befchwerden der Engländer. Sie fodern 
Rechenſchaft für die Verhaftung der Mitglieder des 
legten Haufes, für die Verlegung der Privilegien des 
Haufes, für die ungefeglichen Steuern, für die Ein- 
griffe in das Eigenthum der Bürger und endlich für 
die Neuerungen in der Religion des Staates. Es 
waren biejelben Leute, diefelben Anfichten, diefelben 
Zuftände, fie hatten beiderfeitig nichts vergeffen und 
nichts gelernt. 

Noch ein Mal hob Karl das Parlament auf, noch 
ein Mal verfuchte er die Mittel, die ihm Gott gege- 
ben. Aber der Gott, den er durch diefes Wort lä- 
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fierte, rächte fi hart. Das Heer, das Karl gegen 
Schottland führte, wurde befiegt, ohne gefchlagen wor— 
den zu fein, und der fefte Wille Straffords gebrochen, 
ohne nur feine Kraft verfucht zu haben. Der Fluch) 
aller Welt folgte ihnen und trieb die Maffen, 
die der König gefammelt, wie Spreu vor dem 
Winde her. 

Jetzt galt e8 nicht mehr angreifen, fondern ſich 
vertheidigen, und fo mußte der König endlich zum 
fünften Male die Bertreter Englands zufammen- 
berufen. 


14. 


Karı war befiegt. Die Zufammenberufung eines 
neuen Parlaments war die Anerkennung feiner Nie- 
derlage. Darüber konnte Fein Menfch im Zweifel 
fein. Und der erfte Schritt, den das neue Unterhaus 
des langen Parlaments — denn ed faß zwan- 
zig Jahre, faft doppelt fo lange, als die Herrfchaft 
der Föniglichen Willfür gedauert hatte — that, ift 
ein Beweis, daß es fich diefer Lage der Dinge klar 
bewußt war. Es begann damit, dafi es Straf- 
ford und Laud anklagte und verhaften lief. Als 
der König gefchehen laſſen mußte, war fein Gefchid 
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entfchieden. Das Parlament ging dann weiter. Es 
fchritt gegen alle Lorblieutenants in den Provinzen, 
die ſich ungefeglicher Mafregeln fehuldig gemacht, ge= 
gen alle Bifchöfe, die Lauds Eingriffe unterflügt, 
gegen alle Eheriffs, die das Sciffgeld eingetrieben, 
gegen alle Zollpächter, die das Tonnen- und Pfund- 
geld bezogen, ein und hielt fie als delinquents unter 
der beftändigen Drohung einer Anklage. Die Zoll- 
pächter mußten 150,000 Pf. Strafe zahlen. Das 
Unterhaus vernichtete das Lrtheil gegen John Hamp— 
den und alle Andere, die wegen Nichtzahlung von 
Steuern gelitten; es klagte die Richter, die das Ur— 
theil gegen fie gefprochen, an und zwang fie, Si— 
cherheit in großen Summen zu ftellen; caffirte das 
Urtheil gegen Prynne, Baſtwick und Burton und be- 
rief fie, die in Verbannung lebten, zurüd ins Vater- 
land. Ihre Heimkehr nad) London war ein Triumph: 
zug, an dem die ganze Stadt Theil nahm. 

Die Macht des Unterhaufes wuchs mit der An- 
wendung derfelben von Tag zu Tag. Sein voller 
Ernft fiel aber am härteften auf Strafford herab. 
Er war die Seele der Mafregeln des Königs und 
hatte zugleich den Haß, der alle Apoftaten trifft, auf 
fich geladen. Das Unterhaus wollte feine Beftrafung, 
feinen Untergang; die Anklage war auf Hochverrath, 
und man fann darüber ftreiten, ob feine Verbrechen 
gegen den Geift der Gefege Englands in die engen 
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Worte der englifchen Hochverrathsgefege hineinpaßt '). 
Aber Fein Menfch wird in Abrede fielen, daß er ein 
Hochverräther an der englifchen Freiheit und ‚dem 
englifchen Wolfe, ‚ein Apoftat des Gemeinwohls war 
und feine. Strafe vollkommen verdient hatte. Der 
König aber und aud das Oberhaus fuchten ihn zu 
retten. Da befchloß das Unterhaus, dem Schwanken 
duch eine bill of attainder, eine Schuldigerflärung 
ohne Rückſicht auf weitere Procefformen, ein Ende 
zu machen. _ Die Peers ftanden abermals an, aber 
das empörte Volk der Eity verfammelte fih um den 
Sigungsfaal der Peers, und diefe, nachdem die ängft- 
licheren Vertheidiger Straffordbs ſich zurüdgerogen, 
nachdem die Richter befragt worden und wirklich Hoch- 
verrath in feinen Verbrechen anerkennen, fprechen dann 
fein Zodesurtheil. Der König hatte nicht den Muth, 
die Beftätigung des Urtheils feines treueften Dieners 
zu verweigern, vielleicht nicht die Macht. Aber Straf: 
ford fagte fterbend: „Ich fürchte, es ift ein bö— 
ſes Dmen, daß die Reform des Staates 
mit Blutvergiefen beginnt!” Er hatte feine 
Strafe verdient — und dennoch lag in feinen Wor- 
ten eine prophetifche Wahrheit. Sein Urtheil. war 


I) Die Anklage, daß er auf feine eigene Autorität hin 
in Irland Steuern erhoben, ift nicht nur begründet, fon: 
dern auch Hochverrath. 
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gerecht, aber viele feiner Nichter dachten mehr an 
Rache denn an Recht, und viele der Mittel, durch 
die es den Richtern abgerungen wurde, waren vom 
Böfen, trugen den Roftfleden der Gewalt an ſich. 
Und darin felbft lag dann der Keim, der, durch 
Straffords Blut gedbüngt, die Frucht trug, die er 
. auf feinem Richtgerüfte vorherfagte. 

Während fih Straffords Geſchick entfchied, ftellte 
das Unterhaus mit fefter Hand den alten Rechts: 
zuftand wieder ber. Wir haben gejehen, mie die 
Zudord und die Stuartd unter der oft durch Elein- 
liche Eigenfucht, oft durch ängftliche Unerfahrenheit 
geleiteten mittelbürgerlichen Herrſchaft an fehr vielen 
der alten Grundgefege englifcher Freiheit rüttelten. 
Zeit und Erfahrung hatten den Mittelftand endlich 
zur Mündigkeit gebracht und ihn belehrt, wie gefähr- 
lich es ift, feine Rechte auch nur fchlummern zu laf- 
jen. Das Unterhaus übernahm jegt eine Wiederher- 
ftellung derfelben. Das Sciffgeld wurde für unge- 
ſetzlich erklärt; Zonnen- und Pfundgeld, das heißt 
‚bie Zölle, an die Zuftimmung des Parlaments ge- 
bunden. Die Stunde der Willfürherrfchaft unter dem 
Scheine des Gefeges hatte ebenfalls gefchlagen; das 
Sterntammergericht, die Highcommiffion für geiftliche 
Angelegenheiten, die ganze Gerichtsbarkeit des Ge: 
heimraths, Privy council, und alle andere, nicht ge: 
meinrechtliche Höfe (Marechald-, Stannary-, North: 
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und Walescourts) werden abgefchafft, die geiftlichen 
Gerichte des zeitlichen Strafrechtö beraubt und end» 
lich alle Richter durch einen Beſchluß, daß fie nicht 

mehr duch des Königs Misfallen, fondern durch 
Schlechtes Betragen ihrer Stellen entjegt werden kön— 
nen, über die Laune der Regierung erhaben geftellt ’). 
Die Habeas - Corpusprocedur war die Bürgfchaft für 
jeden Engländer gegen ungefegliche Verhaftung; der 
Verhaftete ließ eine Klage vor dem gemeinrechtlichen 
Richter gegen den Gefängnißvorfteher anbringen, wor: 
auf der Richter diefen durch ein Urtheil, das mit den 
Worten: Habeas corpus anfing, zwang, den Gefan- 
genen vor fein Gericht zu ftellen, und dann entfchied, 
ob er mit Recht verhaftet ſei. Das Parlament be- 
ſchloß, daß in. Zukunft jeder Habeas-Corpusklage in 
dreien Tagen Genüge geleiftet werden müffe. Das 
Preffen der Bürger zum Kriegsdienfte wurde, mit 
Ausnahme beim Einfalle eines Feindes ins Land, 
verboten. Ale Monopole wurden für ungefeglic, er⸗ 
Elärt. Endlich beichloß das Parlament, daß in Zu: 
funft wenigſtens alle drei Jahre eine parlamentarifche 
Seſſion ftattfinden müffe, und gab den Peers, den 
Cheriffs und felbft den Wählern das Recht, zur Wahl 


I) Auch den NReften der Feubdalität wurde in der Be: 
ſchränkung der Föniglichen Forften und der Aufhebung der 
Abgaben für Knightewürbe ein Ende gemadht. 
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eines Parlaments zu ſchreiten, wenn vom Könige 
herab die Befugten keine neue Wahl verordnen ſollten. 

Bis dahin waren die Reformen der Gemeinen 
nur eine Wiederherſtellung, nur eine Reſtauration 
gegen die königlichen Revolutionsbeſtrebungen der letz— 
ten Herrſcher '). Aber die Verhältniſſe ſtießen das 
Unterhaus weiter vorwärts. Es mußte, was es von 
dem Könige zu hoffen, von den Bifchöfen und ihrem 
Einfluffe im Oberhauſe zu fürchten hatte. Es war 
nur zu natürlich, daß es die mwiederhergeftellte Frei- 
heit auch zu fichern fuchte. Ein weiterer Beſchluß 
verbietet die Auflöfung des Parlaments ohne feine 
eigene Zuftimmung ; ein anderer unterfagt den Geift- 
lichen alle bürgerlichen Aemter und fomit den Bi- 
fhöfen die Peerswürde. Es waren ‚das die erften 
Mebergriffe in die Rechte des Königs und des Ober— 
haufes, die Vorboten, die erſten Schritte der Revolution. 

Die Bifchöfe, unter Lauds Anführung, hatten 
fi) als die tapferften Wertheidiger der” königlichen 
Willkürherrſchaft befundet; die ganze Hochkirche lehrte 


— — — — — — 


I) It will appear on comparing our ancient laws and 
"history, that they (the commons) made scarce any ma- 
terial change in our constitution, such as it had been 
established and recognised under the house of Planta- 
genet. — The long parliament formed our constitution 
nearly such as it is now. — Hallam. 
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den paffiven Gehorfam. Es war aljo ganz natür- 
lich, daß die Freunde der Freiheit fich diefer Kirche 
feindlich bezeigten. So neigten fi) die Gemeinen 
in Mehrzahl, wenn auch anfangs noch ohne die Bi- 
Ihöfe ganz aufzugeben, den. Puritanern, das heißt 
der presbyterianifchen Kirche zu. Sie begannen da— 
mit, daß fie alle geiftlichen Canones in Zufunft an 
die Genehmigung des Parlaments feffelten. Die Bi- 
jchöfe hatten Kirchenfagungen in ihrem Geifte ge- 
macht und diefelben fo unbegrenzt geftellt, daß fie ein 
et caetera’ hinzufügten, deffen Umfang Niemand be- 
ſtimmen fonnte. Diefe Befchlüffe wurden aufgeho- 
ben. Alle Bilder, Kreuze, das Kniebeugen beim Na- 
men Jeſu wurden wieder abgefchafft, die Altäre mie- 
der ald Communiontifche in die Mitte der Kirche ge- 
ftellt. Das waren Alles ebenfo viele Siege der Pu- 
ritaner. Der Einfluß der Schotten forderte überdies 
- ihre Anfehen. Puritanifche Redner fprachen zur Er- 
bauung des Parlaments jeden Morgen, bevor die 
Sigung eröffnet wurde. Ihre Anfichten erlangten 
immer mehr Einfluß und regten befonders das Wolf 
auf. Die City reichte eine Petition mit 15,000 Un- 
terfchriften für die presbyterianifche Kirchenorganifation 
ein und ein Plan zu dem Ende wurde im Parla- 
mente verlefen. Die ganze Bewegung nahm immer 
mehr den religiöfen Charakter an; die Grundfagreform 
fam mit der politifchen Bewegung zum Durchbruche 
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und untergrub fo zugleich den Boden des Königthums 
und der neuen Hochkirche. 

Die Mittel felbft, die das Parlament anmendete 
und wol anwenden mufte, um feine Plane durchzu- 
fegen, Eonnten diefe Bewegung nur immer mehr für: 
dern. Es mußte den puritanifchen Predigern die 
Kanzeln überlaffen, denn fie allein lehrten im Geifte 
der bürgerlichen Freiheit. Es wurde Mode, die Re- 
den der Hauptführer des Parlaments zu veröffentli- 
hen, und diefe felbft neigten fich faft alle zum Pres— 
byterianismus hin. Petitionen waren das einzige 
Mittel der gefeglichen Verbindung, das man Damals 
fannte; aber um bed Volkes ficher zu fein, mußte die 
Petition felbft in den Kreis reichen, den das Volt 
umfaßte und der ganz befonders der religiöfe war. 
Um was es fich fomit auch in einer Parteifrage han- 
delte, die Petition, durch die man fie vor des Vol: 
kes Thüre und das Volk felbft auf diefe Weiſe oft 
vor die Thüren des Königspalaftes und des Peers— 
haufes brachte, mußte einen religiöfen Beigefhmad 
haben. Alles griff fomit ein, um der politifchen 
Bewegung immer mehr den Charakter einer religiö- 
fen Reform zu geben. 

Zulegt begann der König die Nothwendigfeit des 
Nachgebend zu fühlen. Wielleicht bereits zu fpät; 
fiher aber ift, daß er es nicht einen Augenblid ernft 
mit feinen Zugeftändniffen meinte und daß er zugleich 
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zu ehrlich war, nicht Lift genug hatte, feine inner- 
ften Abfichten zu verdeden. Er geftand alle Fobe- 
rungen des Parlaments zu und wählte feinen Ge- 
heimrath unter den Führern deffelben. Die Lorbs 
Effer, Holland und Say, fowie St. John wurden 
Minifter, und John Hampden, Pym und Hallig, 
die tapferften Freunde der englifchen Freiheit im Un- 
terhaufe, follten Tutor der Prinzen, Kanzler und 
Staatöfecretair werden. 

Eine Vertagung des Parlaments gab, als bie 
Berhältniffe auf diefem Punkte angelangt waren, den 
Parteien Zeit, fih zu fammeln. Sie ftanden am 
Scheidemege, ein Schritt weiter und fein Menfch 
konnte das Ende abjehen. Diefen Schritt that Kö— 
nig Karl. Alles kam den Mitgliedern des Parla- 
ments darauf an, ob die Zugeftändniffe, die der Kö- 
nig gemacht, ernftlich gemeint fein. Der König 
handelte aber fo, daß bald genug Niemand mehr 
dies hoffen fonnte. Er ging nah Schottland, um 
fi) mit feinen dortigen Unterthanen zu verföhnen, 
denn fie waren es, die ihm zuerſt Schach geboten. 
Er geftand ihnen Alles zu, was fie verlangten, zu 
viel, um an den Ernft der Zugeftändniffe zu glau- 
ben. Er befuchte ihren Gottesdienft, den. er vorher 
fo unabläffig verfolge hatte. Aber in demfelben Au- 
genblicke fuchte er fich der Häupter des Covenante 
zu bemächtigen, ihre Papiere wegzunehmen, boffend, 
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durch dieſe zugleich die Häupter des Parlaments in 
England als Verräther und Verſchwörer blosſtellen 
zu können. Der Verſuch mislang, aber er zeigte 
den Parteien, was fie von den Zugeftändniffen zu 
halten hatten, und entfchied fomit das Geſchick des 
Königs. Ein Ausſchuß des Unterhaufes unter Hamp— 
den hatte den König nach Schottland begleitet und 
jede feiner Bewegungen beobachtet; ein anderer Aus- 
ſchuß unter Pyms Leitung bereitete in London einen 
neuen Feldzug gegen den König vor, der gezeigt hatte, 
daß er nur den Umftänden gewichen und nur auf 
beffere Zeiten wartete, um das Gefchehene wieder un- 
geichehen zu machen. 

Als das Parlament wieder zufanmentrat, zeigte 
fi) bald der veränderte Geift. Ein falfcher Lärm, 
daß ein Mitglied ermordet worden, veranlaßte das 
Unterhaus, fich eine eigene Wache zuzuftimmen. Als 
der König diefen Antrag abweift, befchließt das Haus, 
daß jedes Mitglied. einen bewaffneten Diener mit: 
bringen folle. 

In diefem Augenblick brach eine furchtbare Re— 
volution in Irland los. Irland war unterjodt, 
König Jakob, der für Irland befonders faljches Geld 
Schlagen ließ, hatte eine Menge Srländer ihres Erbes 
beraubt, König Karl eine ganze Provinz an fich ge: 
riffen und verfchenft. In diefer Provinz brach jegt 
ein Aufftand aus, der vielen Zaufend Engländern 
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das Leben koſtete. Die Aufrührer thaten fo, als ob 
fie vom Könige zu ihrer That beauftragt feien, die 
Engländer glaubten dies oder thaten fo, als ob fie 
es glaubten. Der Wurf fiel alfo bleifchwer auf den 
König und feine Partei. 

Jetzt traten denn die Führer des Unterhaufes mit 
neuen Klagen, einer Remonftranz gegen den Kö- 
nig auf, die alle möglichen Befchwerden von Anfang 
feiner Regierung fowol in der innern als ausmätrti- 
gen Politik aufzählte. Wir kennen diefelben. Diefe 
Klagefhrift, diefer Anklageakt gegen den König gab 
zu einer der umfaffendften und heftigften Verhand— 
lungen Anlaß und würde endlich nur mit zehn Stim- 
men Majorität (148 — 158) durchgefegt ). Das 
war die Krifis, Cromwell erklärte, er würde ausge- 
wandert fein, wenn fie nicht angenommen worden wäre. 

Der nächſte Schritt war eine Klage wegen Nicht: 
vollzug der Strafgefege in Kirchenfachen. Das Unter- 
haus verlangte, daß Fatholifche Priefter, die verhaftet 
waren, hingerichtet werden follten. Der König lie- 
ferte fie and Haus ab und fie wurden nicht hinge- 
richtet. Das zeigt, wie die Parteien mit dem Grund: 
fage und mit den Menfchen ein frevelhaftes Spiel 
trieben. | 


I) Der Anklageakt wurde zu Zaufenden von Erempla- 
ren im Volke verbreitet. 
I. 21 
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Die früheren Verſuche, die Bilchöfe aus dem 
Dberhaufe zu verbannen, mochten damals nur als 
eine Warnung gemeint gewefen fein. Jetzt fand das 
Volk, wol von einzelnen Führern des Parlaments 
getrieben, gegen fie auf, verfammelte fi) vor dem 
Dberhaufe und rief: „Nieder mit den Bifchöfen! 
Diefe mochten Angft haben, zogen fi) aus dem Par- 
lamente zurüd und verwahrten ſich zum Voraus ge- 
gen alle Befchlüffe, die ohne fie gefaßt würden. Gie 
maften fi) fomit die Aufhebung des Parlamentes 
an. Das Unterhaus aber erklärte Alle für Hochver- 
räther, die. verfuchen follten, die Autorität der Gefeg- 
gebung zu vernichten. 

Je Elarer der böfe Wille der. Freunde des Königs 
hervortrat, defto größer wurden die Foderungen der 
Bolksfreunde, und fo verlangten fie, und mußten wol 
in ihrer Stellung, die Ernennung aller Offiziere des 
Heeres. Ein Schritt führte zum andern. Der Eo- 
nigliche Verſuch der Willfürherrfchaft hatte die Ideen 
über Recht und Gefeg vollkommen verwirrt und Jeder, 
der König, die Bischöfe, die Gemeinen und das Volk 
hanbelten in dem Geifte der Verwirrung als Gehül- 
fen der Willkürherrſchaft. 

Als die Bischöfe gefallen, ald der König fürchten 
mußte, den Oberbefehl der Miliz zu verlieren, machte 
Karl einen ohnmächtigen Verfuch, den Sturm zu fef- 
feln. Er foderte die Verhaftung der Führer des Vol— 
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£es im Ober- und Unterhaufe, Lord Kimbolton, Hamp— 
den, Pym, Hollis, Hafelrig und Shode, und Elagt 
fie an, daß fie das Grundgefeg umfloßen, den König 
feiner Macht berauben und das Unterhaus gefeglofer 
Gewaltherrfihaft unterwerfen wollen. Vergebens eilt 
er felbft ind Parlament, um fie verhaften zu Laffen. 
‚Die Vögel waren ausgeflogen,‘“ fo drückt er felbft 
fih aus. Er fucht dann ebenfo vergebens Hülfe bei 
dem Stadtrathe von London und hört auf feiner 
Rückkehr aus der City taufend Stimmen: „Privile- 
gium! Privilegium!” und dann: „Zu deinen Zelten, 
Israel!“ an fein Ohr und Gemiffen fchlagen. 

Er hatte feine Macht in London erprobt, und fie 
hatte nicht befianden. Karl z0g fich von London erft 
nad) Windfor zurüd. Ein Verſuch der Ausfühnung 
zeigte nur, wie hoch jegt die Foderungen des Parla- 
ments geftiegen waren. Es verlangte das Recht, des 
Königs Geheimrath zu ernennen und in Eid zu neh- 
men; ed wollte die Erziehung und die Heirath der 
Prinzen unter feine Aufficht geftelle wiſſen; es foberte 
die Ausfchliegung aller Fatholifchen Peers aus dem 
Dberhaufe; die Reform der Kirche und Liturgie nad) 
den Anſichten des Unterhaufes; die Ernennung der 
Offiziere des Heeres und der Befehlshaber der feften 
Pläge; die Zuftimmung . des Unterhaufes bei Ernen: 


1) Ein Kriegsruf der Israeliten. 
21 * 
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nung neuer Peerd; die Richter unabfegbar, fo lange 
fie fich ‚eines Vergehens fchuldig gemacht (good be- 
haviour). 

Es war vielleicht vorauszufehen, daß Karl diefe 
Vorfchläge nicht annehmen fünne. Er verlief Wind- 
for, 309 nad dem Norden Englands, fammelte hier 
feine Anhänger und erhob das Schwert zum Schieds- 
richter zwifchen ihm und feinem Volke. 





15. 


Karı pflanzte des Königs Standarte am 22. Auguft 
1642 in Nottingham auf. Raſch fammelte fich ein 
bedeutendes Heer um fie. Das Parlament hatte 
nach altenglifchen Rechtsbegriffen über fein Ziel hin— 
ausgeworfen, Unrecht an dem Könige gethan. Und 
gerade hierin lag der Grund, daß feine Sache in den 
höchften Ständen ungetheilten, im Wolfe felbft nicht 
geringen Anklang fand. 

Das Parlament dagegen konnte auf die volle Er- 
gebenheit Aller rechnen, die bis jegt Theil an dem 
Kampfe genommen hatten; befonders die dem Bifchof- 
thume feindlichen Religionsparteien traten unbedingt 
für daffelbe in die Schranken. In London flieg der 
Auffhmwung auf eine Stufe, die er bei ernften Völ— 
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fern nur felten erreicht. An Einen Tage meldeten 
fih 4000 Freiwillige für das Heer des Parlaments, 
während Jedermann fein Gold- und Silberzeug, die 
Frauen ihr Gefchmeide in den Schag ſchickten. Das 
Parlament zog überdies die nach Irland beftimmten 
Truppen an fi und bildete aus ihnen den Kern 
feines Heeres. | 

Noch waren die blutigen Würfel nicht gefallen. 
Das Parlament wollte unterhandeln; der König that 
jo, als ob auch er den Frieden noch vorziehe. Aber 
während die Loofe noch ſchwankten, fielen feine Sol- 
daten in Brentfort unverfehens über die Parlaments- 
truppen her und richteten ein großes Blutbad unter 
ihnen an. Dort begann der Krieg. Und wie.er be- 
gonnen wurde, fo führte ihn Karl durch. So oft 
er fich ſtark wähnte, verachtete er den Frieden, ver- 
warf er wieder, was er in der Noth zugeftanden; 
und es genügte ftets ein falfcher Hoffnungsftrahl, um 
ihn zu bethören und ihn wieder an feine Macht glau- 
ben zu laffen. So vernichtete er felbft nad) und nach 
ein Rettungsmittel nach dem andern, fo zeigte er 
nach und nach einer Partei nach der andern, daß er 
für feine Treue und Glaube habe, fie Alle, von de— 
nen er in der Noth Rettung hoffte, im Glüde wie— 
der unter den Fuß zu treten bereit fein werde. 

Der Kampf felbft war zu Anfang den Königli- 
chen günftiger ald den Parlamentarifchen. Aber mit 
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jeder Niederlage fliegen der Muth und auch die Fo- 
derungen des Parlaments. Es hatte das Bewußt— 
fein, daß es durch die Niederlagen fiegen lernen werde. 
Und es lernte fiegen, als der Kampf felbft nach und 
nach die rechten Kämpfer hervorgerufen hatte. Zu 
Anfang waren nur die -Wenigften im Deere Leute, 
die aus Ueberzeugung fochten. Nur unter dem gro- 
fen Dampden, der jegt auch mit feinem Blute, wie 
vorher mit feiner Freiheit, dann mit feiner fehönen 
Rechtöbegeifterung im Parlamente, zahlte‘), fanden 
Freiwillige, die von Anfang an zeigten, wo die Macht 
des Parlaments lag. Cromwell fühlte dies am er- 
fien ar heraus. „Zuſammengelaufenes Gefindel, 
entlaffene Knechte und Bediente werden nie etwas 
gegen die Söhne des Adels und der Gentry vermö- 
gen. Suchen wir ebenfalls Leute, die Etwas wollen, 
Pachterſöhne, Kaufherrenfühne, Handwerker zu wer- 
ben, und es wird befjer gehen.” In diefem Geifte 
wählte er feine Reiterfcharen und wurde mit ihnen 
und durd) fie unbefiegbar. 

Das demofratifche Element des Volkes trat 
jo dem ariftofratifhen unmittelbar gegenüber. 
Die Vertheidiger des Königs nannten fih die Ca— 
valiere und machten fich Iuftig über die Rund- 


1) Er fiel zum Unglüd Englands im zweiten Sabre 
des Bürgerfrieges. 
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köpfe des Parlaments. Der Geift beider Heere war ' 
diefem Gegenfage vollkommen entjprechend, Bei den 
Gavalieren herrfchte Luft und Liederlichkeit, Saus 
und Braus; bei den Rundköpfen Sitte und Ehrbar- 
feit, Ernft und Ruhe. Die Einen fangen Trinf- 
lieder, die Anderen beteten Pfalnen '). 

Die Schotten aber griffen bier noch einmal thä- 
tig mit in die Geſchichte Englands und der, Stuarts 
ein. Sie hofften Nichts, fürchteten Vieles von dem 
Siege des Königs und traten mit den Parlamenta- 
rifchen in eine gemeinfchaftliche League und Covenant 
mit Gott. Das englifche und das fchottifche Parla- 
ment beſchwuren eine Art Unton zwiſchen den drei 
Königreichen; die fchottifche Kirche folle aufrechterhal- 
ten bleiben, die englifche dagegen übereinflimmend mit 
Gottes Wort und nad) dem Beifpiele der reinften 
reformirten Kirche?) reformirt und die Kirchen in 
allen drei Königreichen ſich ſo nahe. ald möglich ge- 
bracht werden. Die Ausrottung der bifchöflichen und 
fatholifchen Kirche verfteht ſich von felbit; daß dies 
vertragsmäßig ohne Rüdficht auf Perfonen flattfinden 

I) Wen erinnert diefer Gegenfag nicht an die beiden 
Heere unter Harald dem Sachfen und Wilhelm dem Er: 
oberer. 

2) Der Unterhändler des englifchen Parlaments, Sir 
Henry Bane, ließ die Schotten gerne in dem Glauben, daß 
die ſchottiſche Kirche die reinfte ſei. 
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folle, ift der Unduldſamkeit der Zeit angemeffen. 
Zum Scluffe wurden dann die Rechte des Parla- 
ments, die Freiheiten des Königreichs und ebenfo die 
Perfon und Autorität des Königs unter den Schug 
des Vertrageides geftellt. 

Die Schotten halfen dann den erften entjcheiden- 
den Sieg über: die Cavaliere bei Marfton Moor er- 
ringen, von dem die Sache des Königs fich nie wie— 
der recht erholen Fonnte. 

Der König felbft aber war bis auf den legten 
Augenblid fein größter Feind, der die ihm gegebe- 
nen Wertheidigungsmittel, fo oft fie ihm geboten 
wurden, felbft zerftörte und neue ſtets dort fuchte, 
wo fie ihm nur Nachtheil bringen konnten. Es fam 
ein Augenblid, wo ein Theil des Parlaments und 
befonders des Dberhaufes glaubte, daß dem Könige 
nachgerade Unrecht gefchehen. Viele von diefen fchlu- 
gen fi) dann auf feine Seite — aber fanden hier 
nur Hohn und Mishandlung, fo daß fie fich noch 
tafcher wieder vom Hoflager entfernten Ja, es Fam 
eine Zeit, wo das Parlament felbft fein eigenes 
Kriegsglück zu fürchten begann und unterhandelte; 
aber von neuem traf ed auf die Unmwahrhaftigkeit 
und Unflugheit des Königs. Den legten Stoß gab 
dann fein Bündnig mit Fatholifh Irland feiner 
Sade. Er beabfichtigte auch die Irländer nur zu 
täufchen, nur in feinem Intereſſe zu misbrauchen, 
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aber England glaubte hier an feinen Ernft und 
fand in diefer neuen Gefahr neuen Muth und neuen 
Antrieb zum entfcheidenden Kampfe. 

So fam ber Tag von Nafeby (14. Juni 1645), 
der die legte Hoffnung Karls zerftörte. Unter der 
Kriegsbeute war feine Brieftafche, und in diefer fand 
fi) der Beweis, daß er Irland gegen England 
führen wollte, daß er bie ausländifchen Höfe um 
Hülfe gegen feine Unterthanen angegangen, und 
daß er dem Parlamente felbft den Namen, gefchmeige 
denn fein Recht, verweigerte. 

Seine Flucht zu dem fchottifchen Heere machte 
dem Bürgerfriege zwifchen König und Parlament 
ein Ende. ” 


16. 


So lange der Krieg zweifelhaft ſtand, ſteigerte das 
Parlament ſeine Foderungen. Erſt als ſein Sieg ge— 
wiß, ſeine Ueberlegenheit klar am Tage lag, wünſchte 
die Mehrzahl ernſtlich den Frieden. Die Foderungen 
während der Verhandlungen von Urbridge, die jetzt 
flattfanden, waren, den Verhältniffen gemäß, nichts 
weniger als unbillig. Das Parlament verlangte die 
Herftelung der Presbyteriankirche, die Ernennung 
21*8* 
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der Offiziere im Heere und in der Flotte, und die 
Ernennung des Lordlieutenants von Irland. Als 
aber das Parlament hier von neuem auf den un— 
redlichen Willen des Königs ſtieß und die Verhand— 
lungen ſich an ihm zerſchlagen ſah, mochte es glau— 
ben, ihm noch ein Mal ſeinen Ernſt zeigen zu müſ— 
ſen. Erzbiſchof Laud, der bis jetzt im Tower ſaß, 
wurde hervorgerufen, angeklagt und, wie Strafford, 
auf eine Ordonnanz hin verurtheilt und hingerichtet. 
Der Schlag galt dem Könige, aber er verſtand auch 
dieſe Warnung nicht. 

Der Einfluß der Schotten war hierbei n mit im 
Spiele gemefen. Mit ihrem Zutritte zur Sache des 
Parlaments war der Sieg der Presbyterianer gewiß. 
Und wirklich wurde am Todestage des Vertreters der 
bifhöflihen Kirche die Liturgie der anglifanifchen 
Hochkirche abgefchafft. Bei den Verhandlungen über 
die neue Drganifation der Kirche zeigte fih dann 
aber ein Zwiefpalt im Parlament, der bald alle 
BVerhältniffe beherrfchen follte. 

Die Presbyterianer waren die Mehrzahl, 
aber neben dieſe frat nun nach und nach eine Min- 
derzahl unter dem Namen der Independenten. 
Die Presbyterianer zählten unter ihren Häuptern 
die erften Namen des Landes, die Lords Kiffer, 
Warwick, Northhumberland und Mancheſter; an ber 
Spige der Independenten fanden Männer befcheide- 
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neren Namens, Vane, St. John, Martin, Crommell. 
Wir haben gefehen, wie die Mittelftandspolitif fich 
bald der Ariftofratie, bald der Demokratie zuneigte. 
Die Zeit der’ Entfcheidung war gekommen. Die 
Presbyterianer, die, mit den Independenten verbun- 
den, als Puritaner eine Zeitlang die Demokratie ver- 
traten, neigten fich jegt durch ihre Führer mehr der 
ariftofratifchen Richtung des Mittelftandes zu, wäh- 
rend die Independenten die demofratifche allein über- 
nahmen. Zu ben erftern gehörten die höhern Mittel- 
Elaffen, zu den legtern die untern Handwerksgeſellen, 
Lehrlinge, Bauernſöhne. Die City von 2ondon 
ſchwankte zwifchen beiden, war presbyterianifch in ih- 
ren Glaubensanfichten und fand den Independenten 
in ihren politifhen Beftrebungen zur Seite, bis dieſe 
ihr zulegt zu weit gingen. 

Die religiöfe Seite der Beftrebungen aller Par- 
teien in England war ‚gegenwärtig ſtets diejenige, 
die zuerft und am offenbarften in die Augen fprang. 
Die Presbyterianer wollten keine Bifchöfe — und 
wol Viele auch, wie Jakob I. fürchtete, feine Kö— 
nige. Doc verlangten fie eine feſte Organifation 
der Kirche durch Prieftervorfteher und Aelteſte; eine 
Art ariftokratifch- republitanifcher Verfaſſung. Sie 
waren aber in diefer Foderung fo ausfchließlich, wie 
die Bifchöflichen, denn auch fie verwarfen jede an- 
dere Kirche. 
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Die Independenten dagegen erklärten fich vorerft 
für Religionsduldung '); fie verwarfen jede Staats- 
kirche, wollten feine geiftlihen Gerichtshöfe, Feine 
geiftliche Regierung unter Paftoren, Feine Einmifchung 
der Magiftrate in Religionsangelegenheiten. Die 
Kirche war ihnen eine freiwillige Verbindung, und 
nur die Wahl der Mitglieder der Verbindung gab 
den geiftlichen Charakter, wodurch dann jeder we- 
fentlihe und auch äußerliche Unterfchied zwischen 
Geiftlihen und Laien aufhörte, und ebenfo alle 
Ceremonien und Kircheninftitutionen verfchwinden muf- 
ten. Wenn es bei den Presbyterianern hieß: „Keine 
Bifhöfe und feine Könige,” fo hieß es bei 
den Independenten: „Keine Priefter und feine 
Ariftofratie.” Das Ziel ihres Strebens war 
Gleichheit. 

Nah und nach traten diefe Gegenfäge immer 
Elarer hervor und waren denn natürlich geeignet, den 
hohen Führern der Presbyterianer nicht wenig zu 
denken zu geben. So erklärt es fich um fo leichter, 
daß diefe fich immer mehr zum Frieden mit dem Kö— 
nige hinneigten. Die Lords famen im Oberhaufe zu 
einem förmlichen Befchluffe, Friede mit dem König 
zu machen. Das Unterhaus felbft 309 diefen Antrag 


I) Nur die befiegten Kirchen der Katholiken und der 
Bilhöfe waren auch bei ihnen ausgenommen. 
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mit 94 Stimmen gegen 65 in Erwägung Aber 
die Würfel waren gefallen und rollten bergab. Der 
Lordmajor von London, obgleich Presbyterianer, hegte 
das Volk gegen das Parlament; der Aufftand fchlug 
an die Thüren des Unterhaufes an, und half dann 
den Independenten und Feinden des Königthums 
den Friedensvorfchlag verwerfen. Mehre Mitglie- 
der beider Häufer glaubten fih von nun an nicht 
mehr frei und zogen fich zurüd. Aber ihr Rückzug 
war vor Allem ein Sieg für die Independenten. 

Bei diefer Gelegenheit entfloh auch der Kanzler 
Littleton mit dem Groffiegel Englands. Es mag 
auf den erften Anblid auffallend erfcheinen, wenn 
Leute, die den König mit dem Schwerte nun ſchon 
Jahre lang befämpften, flugten und kaum mußten 
was thun, als fie eines neuen Siegel bedurften. 
Es war aber wirklih ein fombolifcher Bruch des 
Siegeld am Bunde zwifchen König und Volk, zwi— 
fhen Bergangenheit und Zukunft. Das Parlament 
entfchloß fich endlich ein neues Siegel machen zu laf- 
fen — der Bruch war vollendet. 

Er wurde unwiderruflich durch den Sieg der In- 
depertdenten im Parlamente und ihre Oberherrfchaft 
im Heere. Ein großer Theil des Heeres, befondere 
die von Cromwell organifirten Neiterfcharen beftan- 
"den faft ausfchließlih aus Independenten. Sie ga- 
ben überall, wo fie hinfamen, den Ausfchlag. . Sie 


494 Altengland. 


hielten auf Zucht und Sitte, fie waren fo nüchtern 
als tapfer. In ihrem Heere herrfchte der Geift der 
Gleichheit und Drdnung zugleich, ihre Offiziere wa— 
ven zugleich ihre Priefter, und ihre Priefter ihre 
Offiziere. Es gab Leute genug, die nur heuchelten, 
aber die Maffe glaubte. Es gab ihrer noch mehr, 
die über dies Mönchsheer lachten, aber ihre Feinde 
lachten nie unbeſtraft. Diefe Independentenfcharen 
im Heere waren die hervorftechende Erfcheinung ber 
Zeit. Aller Augen zur Bewunderung, Verwunde- 
rung — oder au zu Spott und Hohn, waren 
auf fie gerichtet. 

Ihre Thaten aber famen. ihren Glaubensgenoffen 
und Freunden im Parlamente zu flatten. Diefe ge- 
wannen um fo mehr Anfehen, je mehr Siege jene 
errangen. Im Gegentheile nahm das Anfehen ber 
Presbyterianer und befonders ihrer hohen adeligen 
Führer immer mehr ab. Eine Menge fogenannter 
Gemäßigter hatten mit ihnen gehalten, fo lange feine 
Gefahr drohte, und viele von diefen zogen fich zurüd, 
je ernfter fich die Verhältniffe geftalteten. So ſchwand 
die große Mehrzahl, die die Presbyterianer anfangs 
hatten, immer mehr zufammen. Die Führer der 
Presbyterianer, Effer, Warwid, Manchefter, die 
bis jegt im Heere die Obergenerale waren, hatten 
den Schein auf fich geladen, als ob fie den König 
Ihonten. Die Schläge der Independenten mit ihren 
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Untergeneralen trafen viel fchärfer, und die öffentliche 
Meinung glaubte, daß die Presbyterianer nur abficht- 
lich ‚nicht ebenfo hart ſchlügen. Das führte zu Kla- 
gen. In einem günftigen Augenblide, wo die In— 
dependenten auf die Mehrzahl im Parlament redh- 
nen fonnten, brachten diefe ein Gefeg in Vorfchlag, 
nad) dem in Zukunft fein Mitglied. des Parlaments 
mehr eine Offizierſtelle im Heere befleiden folle. Die 
Independentengenerale traten auf und fprachen von 
ihrer Selbftverleugnung, und das Gefeg erhielt die: 
fen fchönen Namen’). Die Presbyterianer konnten 
nicht zurücdbleiben. Effer, Mandefter, Warwick 
legten ihre Befehlshaberftellen nieder. Fairfax, der 
Freund Cromwells, wurde zum Obergeneral ernannt, 
und Cromwell felbft wußte es fo einzurichten, daß 
er auf den Wunſch Fairfar’s erft noch für ein paar 
Wochen, dann auf Monate vom Parlament die 
Erlaubniß erhielt, beim Heere zu bleiben; — bis zu: 
legt die edle Selbfiverleugnung nicht mehr nöthig, 
nicht mehr möglich war. Mit den Independenten- 
befehlshabern geftaltete fich das ganze Deer raſch zu 
einem Sndependentenheere und fein erfter Schlag 
war dann der Tegte gegen: den König, der Sieg. von 
Nafeby. | 

Noch hatten die Presbyterianer wenigſtens An- 


— — — — — 


1) Selfdenying ordinance. 
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fehen genug im Parlamente, die Drganifation der 
Kirche in ihren Anfichten durchzufegen und die Pres- 
‚byterien, Claffen, Provinzialfynoden und General: 
verfammlung wie in Schottland einzuführen. Als 
aber die Verfammlung der presbyterianifhen Priefter 
erklären wollte, daß die Presbyterien allein göft- 
lichen Rechts feien, waren die Independenten im 
Parlamente ftarf genug, diefen Befchluß wieder um: 
zuftoßen uud wenigftens fo Duldung für alle proteftan- 
tifhen Sekten zu begründen. 


17. 


Frog al Dem aber waren die gemäßigten Presby- 
terianer noch immer die Leiter des Parlaments. 
Mit der Gefangennehmnng des Königs hofften diefe 
an ihrem Ziele zu fein. Sie Fauften ihn den Schot- 
ten für 400,000 Pf. Sterling ab und dachten dann 
an eine feftere Begründung des Staates in ihren 
Anfihten. Die Independenten wollten die Nepublif 
hergeftellt wiffen, die Mehrzahl des Parlaments 
(165 gegen 99) aber befchloß, daß die Regierung 
wie bisher aus dem Könige, den Lords und den 
Gemeinen beftehen folle. Aber die Anficht der-Inde- 
‚pendenten im Parlamente war auch die der Inde— 
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pendenten im Heere. Daher befchloß dann das Par- 
lament, daß der größte Theil des Heeres entlaffen 
und der Reſt nad) Irland zur Unterdrüdung der 
dortigen Nevolution verfendet werden folle. 

Mit diefem Befchluffe aber trat eine neue Krifis 
ein, in der es fih um Sein oder Nichtfein der bei- 
den Parteien, die bis jetzt theilmeife Schritt mit 
einander gehalten hatten, handelte. Das Heer pro- 
teftirte gegen diefe Zumuthung. E8 richtete fich in 
einer Petition and Parlament, in ber es fagte: 
„Wir find feine Janitfcharen, wir haben für Reli- 
gion und Freiheit gefämpft und wollen Religion 
und Freiheit gefichert fehen, ehe wir auseinander ge- 
hen.” Religion hieß ihnen: unbedingte Unabhän- 
gigkeit von jeder Staatsreligion, Freiheit war für 
fie nur in der NRepublif denkbar. Sie foderten zu- 
gleich einen Generalpardon, Auszahlung der rüdftän- 
digen Löhnung, Freiheit von Kriegspreffen und Un- 
terftügung der Weiber und Kinder ihrer gefallenen 
Kriegsgenoffen. 

Das Parlanıent fah hierin eine Empörung, lud 
mehre Offiziere vor fih, um fie ald Feinde des 
Staats und des Friedens anzuflagen und zu verur- 
theilen. Aber die Soldaten antworten mit einer 
neuen Bittfhrift, von 200 Offizieren unterfchrieben, 
in der diefe lagen, daß man fie ihrer Bürgerrechte, 
des der Petition berauben wolle und ihre Abfichten 
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verdächtigt habe. Die gemeinen Soldaten ſendeten 
in Maſſen eine ähnliche Bitt- und Klageſchrift ein, in 
der ſie zugleich erklären, daß ſie nicht nach Irland 
gehen würden, bis ihnen Genüge geſchehen. Das 
Parlament glaubt jetzt die Soldaten durch ihre Ge— 
nerale beruhigen zu müſſen und ſchickt Cromwell 
und die übrigen an ſie ab. Als ob dieſe nicht 
dieſelben Intereſſen gehabt. Unter ihren Augen, wol 
nach ihrem Rathe tritt nun im Heere ein Soldaten— 
parlament zufammen, in dem die Offiziere das Ober- 
haus, Abgeordnete der gemeinen Soldaten, für jede 
Compagnie ein Agitator, das Unterhaus bilden. 
Jetzt will das Bürgerparlament Zugeftändniffe machen, 
aber mit den Augeftändniffen wachfen auch die 
Foderungen der Soldaten. Noch einmal verfucht 
dann das Unterhaus Ernſt; es befiehle, daß alle 
Soldaten, die nicht nach Irland wollen, entlaffen 
werden follen. Das Heer aber feinerfeits zieht fich 
zufammen und bemächtigt fich. unvorhergefehen des 
Könige. Test ruft das Parlament die Eity von 
London zu Hülfe, hofft fih auf ihre Miliz gegen 
das Heer fügen zu können, und wirklich tritt auch 
die presbyterianifche City, die jegt die Gefahr er- 
fennt, für das Parlament in die Schranken ein. 
Aber die Independenten hatten bei der Maffe 
des Volkes nach und nach den größten Anklang ge- 
funden. Die londoner Presbyterianer waren wol 
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noch in dem höhern Mittelftande und auch unter den 
Offizieren der Miliz die Mehrzahl, aber in den un- 
tern Claſſen hatte der Geift des Independentismus 
überall Wurzel gefaßt. Das Parlament erkannte 
feine Ohnmacht und erklärte fi) zu neuen Concef- 
fionen bereit. Nun aber verlangte das Heer erft den 
Staat von neuem geordnet zu fehen und fing da— 
mit an, daß es elf Mitglieder des Parlaments, die 
Führer der Presbyterianer des Hochverraths anklagte. 
Das Unterhaus fuchte diefe zu retten und fehob die Ge- 
jege vor, nach denen Niemand wegen Hochverraths auf 
eine allgemeine Anklage hin verurtheilt werden könne. 
Das Heer aber antwortet: „So wurden Strafford 
und Laud verurtheilt, warum nicht auch die jet 
Angeklagten?" Wer die geheimen Fäden der Ge- 
ſchichte alle fehen könnte, würde ftaunend fein Haupt 
vor der Unfehlbarfeit des Gefeges beugen, das jedes 
Unrecht unerbittlich ftraft. 

Die elf Angeklagten zogen ſich freimillig zurüd. 
Die Presbyterianer der City aber machten vorerft 
noch einen legten Verſuch. Die Armee hatte ver- 
langt, daß auch die Bürgermiliz von London von 
neuem organifirt und die Offiziere geändert werden 
follten. Dagegen empörten fi; die andersdenfenden 
Bürger der Hauptftadt, es fam zu einem Auflauf 
in London, um das Parlament zu verhindern, diefen 
Antrag zu genehmigen. Aber der Auflauf machte 
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dem Kampfe zwifchen Parlament und Heer mit ei- 
nem Schlage ein Ende. Die Independentenmitglie- 
der des Unterhaufes, von dem Sprecher geleitet, zogen 
aus London aus und gingen zum Heere, weil fie 
in Weftminfter nicht mehr ficher feien. Das Heer 
aber befchloß dann fie zurüdzuführen, zog mit ihnen 
in die Stadt ein und fchloß feinerfeitd ſowol aus 
dem Parlamente ald aus dem Stadtrathe die tüch— 
tigften Anhänger der Presbyterianer aus. 

Noch eine Weile beftand der Schein der Selb— 
ftändigfeit, aber als auch dies verſtümmelte Parlament 
nicht ruhig den Anfichten des Heeres gehorchte, wur: 
den an einem. einzigen Tage 160 Mitglieder des Un- 
terhaufes ausgetrieben. Ihr Werbrechen war, daß 
fie an einer Ausföhnung mit dem Könige arbeiteten 
und feine Zugeftändniffe jegt für genügend erklärten. 
Der Reft des Unterhaufes, fechzig bis fiebzig Inde— 
pendenten widerriefen diefe Erklärung und faßen 
dann zu Gericht über den König, befchloffen feine 
Verdammung und betrieben feine Hinrichtung. Einer 
der Richter fagte mit dem alten Teftamente: „Blut 
hat das Land befledt, und das Land kann nur 
wieder rein werden von dem Blute, das in ihm ifl, 
duch das Blut deffen, der es vergoß ).“ 


I) Ludlow. 
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1. 


„Edrſucht, Aufruhr, Gewalt waren mit 
im Spiele, aber Niemand ſoll mich bere— 
den, daß nicht die Sache der Freiheit auf 
der einen, die der Tyrannei auf der andern 
Seite ſtand 9.“ Ehrſucht, Aufruhr und Gewalt 
ſind deswegen nicht weniger ein Unheil, trugen des— 
wegen nicht weniger Gewalt, Aufruhr, Ehrſucht als 
Frucht in hundertfacher Ernte, wo ſie zu Anfang als 
Samen nur in einzelnen Körnern ausgeworfen wur— 
den. Die Führer des langen Parlaments gehorchten 
der Stimme ihres Gewiſſens, theilten den Glauben 
ihres Volkes, folgten dem Anſtoße der Zeit und folg— 
ten ihm in der Hoffnung, die Freiheit Englands zu 
retten, ihr einen neuen Tempel auf neuem Feljen- 
boden zu gründen. Aber fie untergruben diefen Bo— 
den felbft wieder durch Ehrfuht, Aufruhr und 
Gewalt, und waren fo Urfache, daß das Gebäude, 


I) Chatham. 


s 
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noch ehe es fertig war, wieder in ſich jelbft zuſam— 
menftürzte. Die Baufteine aber waren gut und dien— 
ten an anderen Orten und zu anderen Zeiten doch 
zu tüchtigem Werke. 

" Der Sieg der Independenten lag in ber Natur 
der Verhältniffe. Die Mittelftandsherrfchaft ſchwankte 
zwifchen Ariftofratie und Demokratie. Die Revolu- 
tion warf die Ariftofratie, faft nur mit Ausnahme 
der Führer des. Parlaments, in die Arme des em- 
pörten Königthums. So blieb nur noch das Volk, 
nur noch die Demofratie übrig. Die Presbyterianer 
waren fchon eine Hinneigung zu legterer, aber erft 
die Independenten ber volle Ausdruck derfelben. 

Sie foderten im Geiſte der Demokratie Gleich— 
heit für Alle und ihre Stimme fand ein Echo in 
allen unteren Volksclaſſen. Sie waren im Heere 
Männer des Glaubens, der Drdnung, ded Ernſtes 
geweſen, während unter den Presbyterianern nicht 
Menige, und theilweife gerade die Führer nur ihrer 
Eigenfucht gefröhnt hatten. Die Independenten hiel- 
ten ihre Hände rein von allem Raube; die Presby- 
terianer dachten menigftens oft genug im Parlamente 
erft an fih und dann an die allgemeine Sache. Das 
erklärt ed, warum diefe nach und nad) die Zuftim- 
mung des Volkes verloren, jene fie gewannen. Und 
daher der Untergang der einen, der Sieg der. andern 
Partei. 
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Viele der Führer der Independenten waren Heuch— 
ler, fprachen von Gott und dachten an ſich, ſchwu— 
ren — die Lüge im Herzen. Ja, die Gefchichte hat 
feine Epoche aufzumweifen, in der die Deuchelei fo an 
der Tagesordnung war '). Aber die Heuchler erlogen 
Frömmigkeit, Gerehtigfeitsliebe, Demuth, 
Menfhlihkfeit und Volksergebenheit. Und 
daß fie dies heucheln mußten, daß fie gezwungen wa- 
ven, fo und nicht anders zu lügen, ift der befte Be- 
weis, wie diefe Gefühle auf dem Boden der Volks— 
bewegung, die jegt begonnen hatte, Tagen. 

Aber diefe Bewegung hatte mit Gewalt begon- 
nen, war eine Nothgeburt, die faft in dem Augen- 
blide, wo fie das Tageslicht fah, auch wieder erwürgt 
werden konnte und wurde. Die Monarchie, die Ari- 
ftofratie müffen aber durch Gewalt begründet werden, 
denn ihr Weſen ift das der Herrfchaft Einzelner oder 
Weniger über Alle, das Prinzip der Gewalt. Die 
Mittelftandsherrfchaft und die Demokratie find aber 
mit ihr nicht möglich; denn das Wefen diefer ift das 
der Herrfchaft Vieler oder Aller, das Princip des 
Rechts, der Anerkennung des Gefeges und der Pflicht- 
erfüllung. Die Gewalt ift an und für fid) das Mit- 
tel der Minderzahl; das Recht, das Gefeg das ber 


1) Hypocrisy prevailed among them beyond any ex- 
emple in ancient and modern times. Hume. 
I. 22 
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Mehrzahl; und wo Gewalt nur nothwendig iſt, da 
iſt ſie ein Beweis, daß Der, der zu ihr greift, nicht 
auf ſein Recht allein baut, nicht die Mehrzahl des 
Volkes für ſich hat. 

Die Mittelſtandsherrſchaft ſchlägt durch ſie noth— 
wendig in Ariſtobratie, die Demokratie in Monarchie, 
in Soldatenherrfchaft um. 

Noch ehe mit der Hinrichtung Karld und dem 
Sturze der Presbyterianer die Republit möglich ge- 
worden war, hatte Cromwell bereitd der Demo- 
Fratie, deren Führer er eine Zeitlang war, ein: Bis 
dahin und nicht weiter! gefegt. Im Heere felbft 
zeigten fich die erſten Spuren einer brutalen Auffaf- 
fung der Gleichheitsanfichten. Die Leveller trieben 
den Grundfag zu feinem tollen Ueberſchlagen. Sie 
erkannten feinen Herrn und feinen Prieſter über fich 
als Gott und dachten in vagen Hoffnungen an eine 
Gütergleichheit. Sie legten das Profruftesbett als 
Maßſtab an die Menfchheit und erhielten daher den 
Namen Ebener. Als fie im SHeere bedeutender 
wurden und nad und nach ſich durch Verfammlun- 
gen zu organifiren fuchten, fühlte Erommell heraus, 
was bier vorging. Er trat in ihre Verfammlung 
und hieß fie auseinandergehen. Als fie dies weiger— 
ten, erfchoß der Mann feflen Willens und ernfter 
That mit eigener Hand zwei. ihrer Führer und lieh 
den Reſt durch feine Reiter zerftreuen, die Gefähr- 
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lichften Hinrichten. An dem Tage begann die Re— 
ftauration, wenn. fie auch vorerft nur den verlorenen 
Söhnen der Demokratie ein Ziel fegte '). 

Aber es dauerte noch eine gute Weile, ehe das: 
Bis dahin und nicht weiter! audh für. bie 
Hauptmaffen der bdemofratifchen Bewegung eintrat. 
Vorerft handelte. der Reſt des langen Parlaments, 
den man fpottweife den rump, den Hintertheil, nannte, 
noch vollfommen im Geifte der Independenten, 
im Geifte der Demofratie und Gewaltherr- 
ſchaft zugleich. 

As Engländer nannten die Mitglieder des 
Numps ihre Regierung nicht res publica, wie die 
Römer, nicht Gemeinwohl, fondern Gemeinreid- 
thum (commonwealth). Sie dachten an Gleich: 
heit, aber nicht als einer Gemeinfchaft der Interef- 
fen, fondern als eine Gemeinfchaft des Neichthums. 
Dann aber fingen fie damit an, daß fie die Peers- 
fammer für überflüffig und gefährlich erklärten. Es 
follte feine Staatskirche mehr geben; und in einzel- 
nen XTheilen Englands wurde eö bereits thatfächlich 


1) Auch im Bürger: und Bauernftande gab es Gleich: 
ler, die den Grundfag der Gleichheit nicht als Recht, fon: 
dern als Gewalt und Selbfthülfe auffaßten. Sie behaupte: 
ten, es fei undhriftlich, Pachtrenten zu zahlen, und waren 
zu chriftlich ferupulös, um ſich der Sünde länger fchuldig 
zu machen. 

22 * 
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durchgeführt, daß die Priefter, für Koft und Lohn 
predigend, von einer Kirche in die andere zogen, ohne 
feften Sig zu haben. Die Steuern waren mäßig, 
die Hauptfteuer eine Landtare, die die Reichen vor 
Allem traf. Ihr Billigfeits- und Duldungsgefühl 
führte die Mitglieder des Rumps dann felbft auf den 
Gedanken, abermals einen Theil der Presbyterianer 
in ihr Parlament zu rufen. So äußerte fich der 
demofratifche Grundfag der Gleichheit. 

Aber neben ihm ftand die Gewalt, die die neuen 
Zuftände gefchaffen hatte. Trotz alles Billigfeits- 
und Gleichheitsgefühls glaubten fi) die Mitglieder 
des Parlaments dennoch verpflichtet, neue und ſtren— 
gere Hochverrathögefege zu machen. Ein Wort, ja 
ein Gedanfe, eine Abficht, die nicht zur That gewor— 
den war, konnte Hochverrath werben; Hurerei wurde 
für Felonie erklärt. Die Gefängniffe füllten ſich raſch. 
Die Leveller tauchten auch wieder auf. in ehema- 
liger Soldat Everard predigte die Gütergemeinfchaft. 
Die gemeinen Soldaten remonftriren gegen ihre Of— 
fiziere, und ein Offizier, Colonel Kilburn, wird zum 
Vertreter diefer Gütergemeinfchaftsanfichten in einer 
Petition vor dem Parlamente. Verhaftet, angeklagt, 
fprechen die Geſchworenen ihn frei. — Die Leute 
aber, die durch Gewalt zur Herrfchaft gelangt waren, 
fanden nichts Natürlicheres, als ein Gericht zu bre- 
hen, das nicht in ihrem Geifte handelte. Das Ge- 
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fchwornengericht murde für alle Hochverrathöverbre- 
chen abgefchafft, und wir haben foeben gefehen, wie 
ein Wort, ein Gedanfe Hochverrath fein Eonnte. An 
die Stelle der Gefchworenen trat eine High commis- 
sion of justice — wie unter den Tudors und den 
Stuarts ! 

Nach Außen hin firebte das Parlament nad 
Frieden und mußte ſich zum Kriege entfchließen. Hol: 
land war der Rival Englands zur See. Die Han- 
delsleute beider Nationen fließen ſchon lange überall 
aufeinander. Unter Jakob I. kam es insbefondere in 
Dftindien zu fehr ernften Reibungen, indem die Hol- 
länder die Niederlaffungen der Engländer zu zerftö- 
ren ſuchten. Damald mußte England gefchehen laf- 
fen. Karl fand Feine Zeit zu handeln. Der Bür- 
gerfrieg fchob dann ebenfalls die äußeren Angelegen- 
heiten auf. Die Republik endlich dachte hier ans 
Drdnen. Aber fie faßte die Verhältniffe aus einem 
viel höhern Gefihtspunfte als je bis jegt auf. Hol—⸗ 
land und die Niederlande hatten ſtets dazu gedient, 
von England gegen Frankreich vorgefchoben zu wer: 
den. Die Republikaner hofften Holland und Eng— 
land in eine einzige Republik vereinigen zu Fönnen. 
Aber die Holländer zogen die Selbftändigfeit vor. 
Meberdies murden die englifchen Gefandten in Holland 
von den Anhängern der Stuartd mishandelt, und 
das wurde dann die Veranlaffung zu größeren Mis- 
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verhältniffen und zum Kriege. Das Parlament er- 
ließ die Navigationsacte, wodurch verboten wurde, 
fremde Waare anders als durch die Schiffe der Na- 
tion felbjt, bei der fie wuchs oder fabricirt wurde, 
oder durch englifche Schiffe in England einzuführen. 
Der Schlag war gegen Holland gerichtet, denn diefes 
war der Zwifchenhändler der ganzen Welt. — Es 
fam dann zum Sampfe. Die Flotte Englands un- 
ter dem ernſten und einfachen Republifaner Blake, 
der erſt im fpäten Mannesalter, ohne Uebergang vom 
General, zum Admiral ernannt wurde, that Wunder 
der Tapferkeit. Sie gewann fi die ganze Gunft 
des Parlaments, das fich in ihr eine Stüge gegen 
das Heer zu ziehen hoffte. 

Aber das Heer ließ ihm dazu nicht Zeit. Die 
guten und fchlechten Eigenfchaften des Parlaments 
fliegen feindlih auf die Anfichten und Wünſche des 
Heeres. Cromwell wollte nichts davon wiffen, daß 
wieder Presbyferianer ins Parlament zugelaffen wer- 
den follten; die Offiziere waren mit feinen Beſtre— 
bungen zur Sicherheit der gefellfchaftlichen Zuftände 
auf Koften der Freiheit nicht einverflanden, die ge- 
meinen Soldaten mitt den Grenzen, die es der Gleich— 
heit fegfe, unzufrieden. Er Eonnte e8 Niemand 
recht machen. Sobald aber das Heer durchfühlte, 
daß das Parlament fi der Flotte immer mehr zu: 
neigte, war auch fein Geſchick entfchieden. Von neuem 
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treten die Offiziere zuſammen, verfaſſen eine Remon— 
ſtranz ans Parlament, fodern ihre Rückſtände und 
erinnern die ſouverainen Herrſcher der Republik daran, 
daß es volle Zeit ſei, nun endlich einmal Andern 
Platz zu machen. Dieſe Anmaßung empörte die 
kecken und feſten Männer des Parlaments. Sie be— 
riethen, was zu thun, ſie dachten die Flotte zu ru— 
fen. Zu ſpät. Als ſie berathen, erhebt ſich Crom— 
well und ſagt: „Die Zeit iſt gekommen, es muß ge— 
ſchehen!“ — 

„Ihr ſeid nicht länger ein Parlament. Ich ſage 
Euch, Ihr ſeid nicht länger ein Parlament. Der 
Herr hat Euch aufgegeben; er hat andere Inſtru— 
mente gewählt, um ſein Werk zu erfüllen.“ 

Und dann mahnt er den Einen als Hurer, den 
Andern als Saufbold, den Dritten als Freſſer, den 
Vierten als Ehebrecher an ihr Leben und ihre Schmach. 

Er ſetzt hinzu: „Ich habe Nacht und Tag den 
Gott geſucht, auf daß er mich eher ſchlage, als dies 
Werk mir aufzuladen!“ 
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2. 


Cromwell war jetzt der unumſchränkte Herrſcher 
Englands. Dieſer wunderbare Mann hatte ſich von 
Stufe zu Stufe bis zur höchſten hinaufgeſchwungen. 
Nachdem er als Student ſein Vermögen in Saus 
und Braus durchgebracht, fiel er in das entgegenge— 
ſetzte Extrem, zog ſich aus dem geräuſchvollen Stadt— 
leben auf einen Bauernhof zurück, wurde ein Schwär- 
mer und verlor den Reſt feiner Habe durch feine 
Gaftfreundfhaft gegen. mandernde Apoftel feiner 
Glaubensanfiht und weil er, wegen des Betens mit 
feinen Knechten, das Arbeiten oft vernachläfjigte ). 


1) Auf dem Sterbebette fragte Cromwell feinen geiftli- 
hen Beiftand: Ob ed möglich fei, aus der Gnade zu fallen, 
wenn man fie einmal befefien. Der Geiftliche antwortete: 
Nein! Und der Sterbende erwiderte: „O, dann bin ih 
gerettet, denn ich bin ficher, daß ich fie einmal beſeſſen.“ 
Diefe einzige Scene genügt, um den Ernft, die innere 
Wahrheit feines Glaubens zu zeigen. Daß er oft geheuchelt, 
oft fich felbft befiegt hat, wer wills bezweifeln? Aber mehre 
Scenen feines Lebens, die gerade in diefer Beziehung vor: 
gehoben werden, fcheinen nur das Gegentheil zu beweifen. 
Als er nach Karls Zodesurtheil die Feder feinem Nachbar 
ins Gefiht ausfprigte, verrieth fich eher der innere Kampf 
ald die äußere Frivolität. 
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Mit Hampden verwandt, rief ihn deſſen Beifpiel 
auf Die politifche Laufbahn. Er fühlte zuerft, wo 
im Volke die Kraft lag, die die Cavaliere zu befiegen 
berufen; und von da an war er der Vorfämpfer 
der Nundföpfe und Independenten. Er war es vor 
Allem, der die Macht des Königs brach. — Als 
Karl befiegt und der Gefangene des Heeres war, 
verfucchte Erommell eine Ausföhnung mit ihm und 
ftieß dann, wie alle Parteien, auf die unmwandelbare 
Treu: und Glaublofigkeit des Königs. In einem 
Briefe des Königs an die Königin, den Crommell 
auffing, fah diefer, wie Karl ihm, fobald er die 
Macht dazu gehabt, den hanfenen Strid gegen das 
verfprochene Hofenband auszutaufchen gedachte '). 

Es ift fchwer zu fagen, ob Cromwell in feinem 
Verſuche, fi) mit Karl auszuföhnen, es ernfter als 
der König felbft meinte. Doc, ift dies nicht unmög- 
lich. Wenn man bei Erommell den Plan unterftellt, _ 
das Ziel zu erreichen, zu dem er endlich gelangte, 
fo ift fein Leben eine ununterbrochene Heuchelei. 
Er hat ficher oft fein Innerſtes verfchloffen; fein 
Herz mag oft feine Lippen Lügen geftraft haben. 


— — 


1) Viele bezweifeln dieſe Anekdote; Andere ſuchen ſie 
zu begründen. Man kann darüber ſtreiten, ob ſie wahr, aber 
nicht darüber, daß fie höchft wahrfcheinlich, vollfommen dem 


Charakter des Königs angemeffen. Und das genügt. 
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Aber er hat auch ficher ebenfo oft mit allem Ernſte 
gewollt, was ein paar Tage fpäter nicht mehr. mög- 
ih war und nicht mehr feine Abficht fein Eonnte. 
Wer fein Leben aus diefem Gefichtspuntte betrachtet, 
findet den Schlüffel zu den Widerfprüchen, die es 
enthält, und nur fo erklärt fich, was fonft wie Mis- 
griff und Einfale felbft in dem Leben diefes ftrengen 
Geiftes und durchgreifenden Willens erfcheint. Er 
baute auf fich felbft, auf feinen Glauben, auf fei- 
nen Beruf, auf fein Geſchick — die Umftände aber 
änderten fich, fein Glaube von geftern war oft heute 
nicht mehr möglich; fein Beruf wurde von Tag zu 
Tag ein höherer, ein durdhgreifenderer; fein Geſchick 
von Zag zu Tag größer, gewaltiger. 

Bon dem Tage an aber, an dem er die Leveller 
zu Paaren trieb, war feine Bahn gezeihne. Er 
war der Mann der Reftauration,der Mann 
der Wiederherfiellung der altengliihen 
Zuftände‘), Wir haben ihn bereits am Werke 
gefehen, wie er das republifanifche Parlament zer- 
ftörte. Aber er felbft war fich auch hier noch immer 


1) Die gleichzeitigen Regierungen, alle Könige täufchten 
fi) darüber am wenigften, beſchickten feinen Hof mit ihren 
Gefandten. Ludwig XIV. wollte ihn zwar nicht frere, fon: 
dern nur cousin nennen; Cromwell aber fagte, wenn er 
nit: „Herr Bruder” heißen folle, fo wolle er einfach: „Herr 
Cromwell“ genannt fein. 
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nicht bewußt, was er that, wo hinaus er Ienfte. 
Er handelte von der Nothwendigkeit des Augenblids 
getrieben, und fo berief er an die Stelle des ftreng- 
republifanifhen Rumps ein neues Parlament, das 
jenes beimweitem an republifanifchem Ernſte und fe- 
fiem Willen überbot und vor Allem viel mehr im 
Geifte der demofratifchen Auffaffung dachte und han- 
delte, ald dies je bei dem Rump der Fall gemefen 
war. Cromwell wählte felbft hundertachtundzwanzig 
der tüchtigften Independenten aus England, fünf 
aus Schottland und fünf aus Irland, und berief 
fie ald Parlament nad) London. Sie begannen in 
der Art ihrer Sekte mit Gebet, um den Herrn zu 
fuhen. Dann gingen fie ans Werk, verlangten die 
Abſchaffung aller geiftlichen Würden, die Abſchaffung 
des Patronats und des Zehnten. Jede Gemeinde 
foll nach Belieben ihren Geiftlichen wählen und zah- 
len. Die Ehe fol aufhören eine Kirchenfache zu fein 
und von nun an nur vor der Bürgerbehörde abge: 
fchloffen werden. Gelehrfamfeit fehien ihnen eher 
vom Böfen denn vom Guten, und fie foderten chrift- 
lichen Wandel als alleinige Bedingung zu höherm 
Anfehen, vor Allem zur geiftlihen Würde. — Sie 
waren die Freunde des gemeinen Rechts und wollten 
die Kanzlerwürde und Gerichtsbarkeit abgefchafft wif- 
fen. Aber auch ald Anhänger des Gemeinrechts 
dachten fie an deſſen durchgreifende Reform und 
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Bereinfachung. Anftatt der taufend und aber taufend 
Statuten und Gebräuche wollten fie ein einfaches 
Gefegbuch einführen, anftatt des vermwidelten Prozef- 
ganges verlangten fie ein rafches, Jedermann zugäng- 
liches Verfahren. 

Sie waren noch ein Mal die Vertreter der De- 
mofratie, und diesmal die finnigern, die ihre Anſich— 
ten auf eine Gleichheit vor Gott und vor dem Ge- 
fege begründen wollten. Der Sektenunfinn war dann 
freilich mit thätig und genügte das Beſtreben die— 
fer heiligen Männer des: „Lobe Gott-Barbafone 
Parlaments ') Tächerlih zu machen, wie es denn 
wirklich feine ganz lächerliche Seite hatte. Aber es 
hatte auch feine fo ernfte, daß Alle, die von den 
gerichtlichen und Firchlichen Misbräuchen lebten, in 
Angft geriethen. Ja, Cromwell felbft und das 
Heer begannen fie zu fürchten; fie handelten nicht, wie 
Cromwell es wünfchte, fondern wie Gott fie lenkte; — 
und dad Alles zufammen führte zum Ende ihrer 
Herrfchaft. Eines Tages Famen die Vertrauten Crom- 
weils früher als die Uebrigen und löſten das Par- 
lament auf. Später Famen die Andern und zeigten 
Luft, trog der erjchlichenen Auflöfung das Heft in 
Händen zu halten. Da fchidte Crommell den Gene- 


I) Nach dem Namen eines Mitglieds, Barbafone, der 
fi) den Beinamen Praise- God beigelegt hatte. 
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ral Harriffon in den Weftminfterpalaft, um fie aus- 
zutreiben. Diefer fragte die Mitglieder des Parla- 
ments: „Was macht Ihr hier?” Sie antworten: 
„Wir fuchen den Herrn!” Der General aber erwi— 
dert: „Da mögt Ihr anderswohin gehen, denn ich bin 
fiher, daß er hier viele Jahre lang nicht war.’ 


Mir diefem Parlamente erreichten die Beftrebungen 
der Independenten ein Ende, erlangte die demofra- 
tifche Richtung der Nevolution ein Ziel. - Jegt er- 
Härten die Dffiziere Crommell zum Lordprotector 
Englands. Die Militärherrfchaft datirt von dem 
Zage, wo zum erften Male das bewaffnete Heer mit 
„demüthigſter“ Bittfchrift vor das lange Parlament 
trat. Ihr Keim lag in der Gewalt felbft, die die 
Revolution dem Könige gegenüberftellen mußte. Ge- 
genwärtig mar die SHerrjchaft des Schwertes auf 
feiner höchſten Stufe angelangt und wurde vom 
ganzen Volke anerfannt.e Die Politik Englands 
nimmt dann auc, gleich einen andern Charakter an. 
Wir haben gefehen, wie unter der Mittelftandsre- 
gierung Friede das Loſungswort war; wie felbft die 
äußere Handelspolitik fich nicht weiter hinausmwagte 
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denn zu friedlichen Colonien und Handeldcomptoirs. 
Mit der Herrfchaft des Schwertes ändert natürlich 
auch die ganze äußere Politif Englands. Krieg ift 
jegt wieder das Lofungswort und Grommell fagt: 
„Ich will den Namen eines Engländer fo wohlflin- 
gend machen wie den eines Römers.“ — Holland 
wird bekämpft, bis es endlich nach dem ehrenhafteften 
Ringen niedergedrüdt ift; Spanien wird gedemüthigt 
und muß fih fügen. Der Protector Englands wirft 
fih auf alle Gefahr hin zum Protector der Prote- 
ftanten aller Länder auf. Anſtatt friedlicher . Colo- 
nien werden jegt wieder Eroberungen gemacht; Ja— 
maica ift die erfte der. Colonien, die England den 
Schwerte verdanft. 

Im Innern aber war, nachdem der Inbdependen- 
tiömus, die Demokratie, ohnmächtig niedergefunfen, 
der nächte Schritt des Protectord abermals der 
Reftauration zu gerichtet. Er erließ aus eigner Macht- 
vollfommenheit '), ein Verfaffungsgefeg, das dennod) 
im Ganzen der alten Conftitution Englands nachge- 
bildet war. Alle drei Jahre foll ein Parlament be- 
rufen werden, das in den erften fünf Monaten nur 
mit feiner eigenen Zuflimmung verfagt oder aufge- 
löft werden kann. Aufgelöft, muß in drei Monaten 


I) Aus Gnade! Was würden die Mitglieder der Parla: 
mente unter Jakob dazu gejagt haben. 
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ein anderes berufen werden. Der Protector hat nur 
ein aufjchiebendes Veto für zwanzig Tage. Das 
Parlament foll aus 400 Mitgliedern beftehen, Eng: 
land 340, Schottland und Irland jedes 30. Nur 
wer 200 Pf. beweglichen oder unbemeglichen Eigen- 
thums aufweifen kann, hat Wahlrecht; endlich waren 
alle faulen Flecken ausgefchloffen. 

So neigte fi der Soldat wieder zum Bürger 
bin. Er that mehr, er fiellte die Miliz in den 
Grafſchaften wieder her. In den Kirchenangelegen- 
heiten war Duldung fein Lofungswort, aber auch 
hier finden wir ihn Drdnung wieder herftellen, indem 
er Prüfungscommiffionen für die Geiftlichen, tryers, 
errichtet, die freilich im Geifte der Independenten 
mehr auf chriftlichen Wandel, Gottgefälligfeit als 
auf Gottgelehrfamkeit fehen. Er verbot die monat- 
lihen Faftenpredigten und überhaupt die politifchen 
Klopffechtereien in der Kirche. 

Seine Richter waren unbefcholtene und unbe- 
ftechliche Männer, und er felbft ließ Necht und Ge- 
rechtigkeit walten, fo weit es immer mit feiene Stel- 
lung möglich war. 

Man mag verwundert fein über die Art, mie 
Srommell, der Mann des Schwertes, fi) dem Nechte 
wieder zu nähern fuchte; wie er insbefondere ſich in 
feiner neuen Gonftituirung des Landes den Bürgern 
näherte. Aber er mochte feine Engländer Fennen und 
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das Bewußtſein haben, daß feine Herrfchaft nicht 
lange dauern werde, wenn das Volk gänzlich ausge- 
fchloffen bliebe. Es ift möglich, daß er fo freigebig 
feine Macht mit dem Volke theilte, um die Krone, 
auf die er jegt hinarbeitete, um fo ficherer zu erlan- 
gen. Gewiß ift nur, daß am Tage, wo biefer Sol- 
datenherrfcher die volle Macht errungen ‚hatte, fie 
nicht allein zu behalten wagte. 

Noch bezeichnender aber ift, daß der Held der 
Independenten, der Demokraten Englands, das Mahl- 
recht auf eine Geldbefugniß gründet, und fomit die 
armen Leute ausjchlieft und nur die Mittelclaffe 
zuläßt. 

Auf diefes neue Grundgefeg hin wurde ein Par- 
lament gewählt, und Cromwell hatte Vertrauen ge- 
nug, um die Wahlen fo frei als möglich zu laffen. 

Die erfte Mafregel aber, die das neue Parla- 
ment vornimmt — ift die Unterfuchung der Titel des 
Protectord und feiner. Machtvollfommenheit. Nichte 
jpricht mehr für das naive Selbftvertrauen Cromwells, 
das oft als Heuchelei erfcheint, wo es ficher Feine 
folche ift, als dies Ergebnif. Aber das naive Ver- 
trauen verhinderte dann Cromwell nicht, am Tage, 
nachdem er fich getäufcht fah, mit feinem Ernfte und 
feinem feften Willen durchzugreifen und das ganze 
Parlament zu zwingen, feine Würde und feine Macht 
vorerst fchriftlih anzuerkennen. Wer nicht will, wird 
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von Cromwells Garden ausgewiefen. Die Männer 
im Parlament waren aber ebenfalld Engländer. Sie 
proteftiren gegen die Gewalt, nehmen feine Rückſicht 
auf den Protector, ſchicken ihm feine Gefege zur 
Anerkennung und denken daran, fich mit feinen ei- 
genen Offizieren. zu verfchwören, um ihn zu flürzen. 

In diefer Lage löfte Erommell auch dies Parla- 
ment auf. \ 


4. 


Die Verwaltung des Landes wurde durch zwölf Ge- 
neralmajore geführt, ebenfoviele kleine unbefchränfte 
Trabanten, die in den Provinzen den Protector fpiel» 
ten, Steuern ausfchrieben, zu Gericht faßen und jedes 
Necht mit Füßen traten. Ob Cromwell ihre Macht 
zu fürchten begann oder auch hier das Bedürfniß 
der Wiederherftellung einer beffern Ordnung fühlte, 
ift zweifelhaft, nur gewiß ift, daß er jegt diefe Pro- 
vinzialtygrannen abberief und fo auch in der Vermal- 
tung eine Annäherung an die alten vorrevolufionären 
Zuftände, eine Art Reftauration, flattfand. 

Auch hier mag feine Abfiht, fih zum Könige 
wählen zu laffen, mit im Spiele gemefen fein. Er 
hoffte diefe Würde von einem neuen Parlamente zu 
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erlangen. Diesmal fah er fi vor und forgte dafür, 
dag in Schottland und Irland „nur feine ergebenften 
Dffiziere‘ zu Abgeordneten gewählt wurden. Auch in 
England fuchte er die Wahlen zu fichern. Dennoch 
glaubte fein Geheimrath nicht weniger ald 100 Mit- 
glieder ausschließen zu müffen. Diefe verwahrten ſich 
gemeinfam gegen die Gemaltmafregel, während das 
fo gefäuberte Parlament wirflih eine Weile Crom— 
wells Willen that. Es fchloß die Stuarts für immer 
vom Throne aus und trug Cromwell die Krone an, 

Er aber fchlug fie aus — nachdem er Jahrelang 
fein anderes Streben gehabt hatte, als fie zu erlan- 
gen. Seine ergebenften Generale follen ihm gedroht 
haben, ihn zu verlaffen, wenn er fie annehme; die 
Republifaner mögen ebenfalld im Ernfte an Rache 
gedacht haben. Aber hatte er nicht viel Gefährliche- 
red, viel Gewagteres gethan, um zu der Stufe zu 
gelangen, auf der er ſtand? Cromwell Fannte feine 
Furcht, die außer ihm felbft lag. Er zweifelte an 
feinem Beruf, er fürchtete feinen innern Widerſpruch 
und frat zurüd, als ihm das Langerfehnte geboten 
wurde. Die wortvolle und finnleere Nede '), mit der 


1) Sie ift zu bezeichnend, um fie nicht mitzutheilen: 
„I confess, for it behoves me to deal plainly with you, 
I must confess, I would say I hope, I may be under- 
stood in this; for indeed I must be tender what I would 


— 
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er die Krone ausichlug, würde ein Meifterwerk der 
Heuchelei und des Hohnes fein, wenn fie nicht ein 
Ergebnif des innern Kampfes gewefen, der wild und 
wüfte, grundlos und gedankenlos, zulegt ſich frei- 
macht und den Verführer zurückſtößt. 

Aber daffelbe Parlament, das Grommell gerei- 
nigt hatte, das dem Protector die Krone bot, wuchs . 
dann nach und nach doch wieder zur Selbftändigkeit 
heran. Die Conftitution des Landes war das Er- 
gebnif der Gnade Cromwells, thatfählih in ber 
Art, wie die Stuarts fie fih ohne Fug und Recht 
anmaßen wollten. Das Parlament fühlte dies her- 
aus und hatte den Muth, diefen Grundfehler ändern 


— 


say to such an audience as this; I say, I would be un- 
derstood, that in this argument I do not make a paral- 
lel between men of a different mind and a parliament 
which shall have their desires. I know there is no com- 
parison; nor can it be urged upon me that my words 
have the least colour that way, because the parliament 
teems to me to give liberty to me to say any thing to 
you. As that is a tender of my humble reasons and 
judgment and opinion to them, and if I think, they are 
such, and will be such to them, and are faithful ser- 
vants, and will be so to the supreme authority and the 
legislative, wheresoever it is. If I say, I should not 
tell you, knowing their minds to be so, I should not 
be faithtul, if I should not tell you go — to the end 
that you may report it to parliaınent, “ 
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zu wollen. Es brachte eine demüthige Petition und 
Borfchlag ein, in dem es der Republik eine neue 
Grundlage zu ‚geben fuchte, eine Grundlage des Ver: 
trags zwifchen Volt und Regierung an die Stelle 
der Gnade des Herrfcherd. Der Kampf war wieder 
derfelbe wie von Anfang an in der englifhen Ge— 
fhichte, nur die Zuftände und Werhältniffe waren 
geändert. | 

In diefem Aktenſtücke, diefer Grundverfaffung 
wurde dem Protector das Necht, gefeglihe Ordon— 
nanzen zu erlaffen, während das Parlament nicht 
verfammelt fei, abgefprochen ; ebenfo das Recht, Mit- 
glieder ohne Zuftimmung des Parlaments auszufchlie- 
Ben. Dagegen gab das Parlament den Anfichten 
Crommells, der jegt wieder ein Oberhaus mwünfchte, 
nad) und ordnete die Einkünfte dahin, daß er für 
dad Heer monatlid eine Million und für die Ver— 
waltung 300,000 Pf. St. erhielt. 

So that Erommell einen neuen, den bebdeutendften 
Schritt zur Reftauration. 

Aber das Parlament, das nun eine feftere Grund- 
lage hatte, fiheint von da an auch wieder größeres 
Selbftbewußtfein erlangt zu haben. Es verlangte 
und erlangte fpäter die Zulaffung der 100 Mitglie- 
der, die Cromwell früher ausgeftoßen hatte. Aber 
das waren die Leute der Revolution, und kaum wa— 
ren fie zur Mehrzahl geworden, ald fie au das 
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Dberhaus wieder umftoßen und fogar das neue Grund- 
gefeg, ald erzmungen und von einem nicht vollftändi- 
gen Parlament erlaffen, wieder aufheben wollen, was 
dann abermals Cromwell zur Auflöfung des Parla- 
ments zwingt. 

Kaum einen Monat. fpäter rief ein höheres Ge- 
fhi den Protector vor ein höheres Gericht. 


5. 


Cromwell hielt den Knäuel, auf dem der Faden des 
Geſchickes Englands von Beginn der Revolution an 
aufgewunden war. Er hatte ihn theilweiſe wieder 
abgewickelt. Als er ſtarb, fiel die Geſchicksſpindel zur 
Erde und rollte ſich dann unaufhaltſam von ſelbſt ab. 

Die Söhne Cromwells waren ohnmächtig, ein 
Spielball der Offiziere. Dieſe ſelbſt aber ahneten 
nicht, worin Cromwells Macht beſtanden; Keiner war 
im Stande, ſeine Rolle fortzuführen. Sie fühlten 
das Bedürfniß, Andern das Werk zu übertragen, und 
klopften allerwärts an. 

Zuerſt beriefen ſie durch Richard Cromwell, nach— 
dem dieſer die faulen Wahlflecken und ſomit den Ein- 
fluß der Ariſtokratie wiederhergeftellt Hatte, von neuem 
den Rump. Aber als diefer mieder da anfangen 
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wollte, wo er dereinſt aufgehört, und überdies den 
Offizieren das Heft aus den Händen zu ringen ſuchte, 
wurde das Parlament vertrieben. Ein anderer Of— 
fizier, Monk, der weiter hinausſtrebte, die Reſtau— 
ration nicht nur der alten Zuſtände, ſondern auch 
der alten Königsfamilie beabſichtigte, trat dann mit 
ſeiner ſchottiſchen Heeresabtheilung für das vertrie— 
bene Parlament ein. Es wurde zurückberufen; aber 
nun ſagte es den Bürgern nicht mehr zu. Die 
Stadt London verlangte die volle Herſtellung des 
langen Parlaments, und als ſich endlich auch 
Monk für daſſelbe erklärte, kam auch dies noch ein— 
mal an die Reihe, um das Schauſpiel ſeiner Ohn— 
macht gleich in den erſten Schritten durch den nutz— 
loſen Verſuch, einen republikaniſchen Eid von dem 
Heere und deſſen Führern zu erzwingen, vor aller Welt 
Augen offenzulegen. So wurde der Ruf nach einem 
freien Parlamente, einem neuen Parlamente allge— 
mein. Kaum war dies freie Parlament verſammelt, 
ſo warf Monk den Schleier, den er bis jetzt ſeiner 
Abſicht vorgehalten, ab und brachte die Rückberufung 
Karl Stuarts in Vorſchlag. Als das Wort ausge— 
ſprochen war, ging es durch ganz England und ſchloß 
ſo die Epoche der erſten Revolution. 


— — —— — — —— 


XIII. 


Die zweite NRevolution. 
1660 — 1688. 
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l. 
Auf jedem Blatte der Gefchichte aller Völker ſteht 
die eintönige Wahrheit: „Es liegt kein fruchttreibender 
Same in der Gewalt, fein Segen in dem Schwerte, “ 
Die erfte große englifche Revolution hat der Herr- 
Schaft des Mittelftandes ein Ende gemacht, den Sa- 
men bdemofratifcher Geftaltungen in England noch 
ein Mal und vielleicht für immer zertreten, ſicher 
bis in die neuefte Zeit nicht. wieder auffommen laffen. 
Die Freiheit ift in England eine Frucht, die faft 
wild? in dem Boden der fächfifchen Mannesfraft 
wächft. Nur fragt es fih: für wen fie wadfer 
Zange erntete fie nur die normannifche und fächfifche 
Ariftofratie, unter den Tudors war der ganze Mittel: 
ftand mit zur vollen Berechtigung gelangt; während 
der Revolution griff auch das Volt nah ihr. Die 
Gewalt aber, das Schwert richtete Die, die mit dem 
Schwerte richten wollten. Es war dad. nur zu na- 
türlih. Wo die Gewalt nöthig ift, beweift fie, daß 
die Belehrung, das Wort nicht ausreichen, daß nur 
I. 23 
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eine Minderzahl das Wort begreift und ihm anhängt. 
Tritt nun diefe Minderzahl mit dem Schwerte für 
das Wort in die Schranken, fo fieht und fühlt die 
Mehrzahl nur des Schwertes Schärfe, nicht des 
Wortes Wahrheit, und jede Wunde, die jenes fchlägt, 
wird ein Beweis gegen diefes, ein eiferner Schlag- 
baum gegen feine Weiterverbreitung. Die Rückwir— 
fung ift dann unausbleiblih, und. fobald dann auch 
das Schwert der Minderzahl, die mit ihm für ihre 
Lehre eintrat, befiegt ift, finft die Lehre doppelt ohn- 
mächtig, oft für. die ganze Zukunft eines Volkes 
vernichtet zu Baden. 

Die Revolution, die Gewalt hat aber nicht nur 
die Herrſchaft des Mittelſtandes und die Hoffnungen 
der Demokratie in England vernichtet, fondern brachte 
fogar die altenglifche Auffaffung der ſtaatsbürger— 
lichen Freiheit in die höchfte Gefahr. 

Die Nachzügler der Republit übergaben den 
Staat ungefähr ohne ‚alle Bedingungen, auf 
Gnade und Ungnade an die reftanrirte Stuarts- 
familie. Sie bedungen fih nur die Sicherung ih- 
ver während des Gemeinreichthums erworbenen Güter 
und, mit Ausnahme der Königsrichter, Gnade und 
Vergeſſen für die Vergangenheit aus. Karl IL und 
feine Höflinge jubelten, als fie fo ungefähr ohne alle 
Mühe erlangten, was dem vorigen Könige das Leben 
gekoftet hatte. Sie ahneten nit, wie gerade in 
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diefer unbedingten UWebergabe, in diefer Uebergabe 
auf Gnade und Ungnade der Keim neuen Un- 
terganges lag. Als Monk gewarnt wurde, als ihm 
Freunde der altenalifchen Freiheit riethen, nicht fo 
zu eilen und Bedingungen zum Schuge der Rechte 
des Volks zu machen, antwortete der Held der Re— 
ftauration: „Aber mas fürchtet Ihr denn? der Kö— 
nig kommt ohne Heer und ohne Geld; fobald er zu . 
weit geht, feid Ihr fletd mächtig genug, ihm in 
feine Grenzen zurückzuweiſen.“ Das waren bie Ge- 
genfäge; unbedingte Uebergabe des Starken, des 
Niefen an den Schwachen, den Zwerg. Wer dabei 
in die größte Gefahr kommen mußte, war leicht‘ vor- 
auszufehen. 


2. 


Wir find von dem Augenblide an, daß Erommell 
jelbftändig auftrat, der Nüdbewegung Schritt für 
Schritt bis zur Reftauration der Stuarts gefolgt. 
Aber jene war mit der Wiedereinfegung diefer Fa— 
mitte noch lange nicht am Ziele. 

Mit der Berufung Karls II. auf den Thron feines 
Baters flürzsten alle Reſte des Gebäudes der Revo— 

| 23 * 
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Iution zufammen. Der Staat und die Kirche traten 
ungefähr volltommen in den Zuftand zurüd, in den 
die Minifter der Zudors fie oft gebracht zu haben 
wähnten, in den die beiden erften Stuart fie zu 
bringen gefucht hatten. Das erfte Reftaurationspar- 
fament beftand zum großen Theile aus Gavalieren, 
die eine Zeitlang vollfommen im Geifte der Eavaliere 
Karls I. handelten. Die VBerfolgungen gegen die 
Republikaner gingen fo weit, daß der König der 
Erfte war, der fagte: „Genug, ich bin des Dängens 
müde.” Das Parlament felbft fprach fi) anfangs 
im Sinne der Anhänger des abfoluten und paſſiven 
Gehorfams gegen den König aus. Es ließ den 
Covenant durch Henfershand verbrennen, beftimmte, 
daß feine Gefeggebung ohne den König möglich, daf 
feine League gegen den König gefeglich fein könne, 
und daß Niemand je das Necht habe, Soldaten zum 
Vertheidigungs- oder Angriffsfriege gegen ihn zu 
werben. Es mwurde ein neuer Corporationsaft, ein 
neues Gemeindegefeg erlaffen, das demfelben Grund- 
fage huldigte und den Vorſtehern der Gemeinde 
den Eid auflegte, nie und in feinem Falle, was auch 
gefchehen möge, die Waffen gegen den König zu er- 
greifen. — Das Parlament gab zugleich dem Könige 
ein lebenslänglihes Eintommen und hob die Bill 
auf, nad der das Parlament alle drei Jahre er- 
neuert werden muß; bedang dagegen aus, daß feine 
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drei Jahre ohne die Zufammenberufung eines Par- 
laments verfließen dürften. 

Die‘ Union zwifchen England und Schottland, 
die der ftarke Arm Cromwells gefhaffen, fiel, wie 
alles Andere, ebenfalls mit der Reftauration wieder 
auseinander; und fo erhielt auch Schottland wieder 
fein Parlament. Dieſes aber ging noch weiter als 
das englifche und erklärte, daß alle Rechte und je- 
der Befig nur ein urfprüngliches Zugeftändnif (ori- 
ginal grant) des Königs feien. Wir müffen bie 
auf Wilhelm den Eroberer zurüdgreifen, um biefen 
Grundfag fo ſcharf ausgefprochen wiebderzufinden '). 

Diefe Zeit. legte auch den Grund des ftehenden 
Heeres im Dienfte des Königs; das Parlament er- 
kannte von neuem dem Könige dert Oberbefehl über 
die Miliz zu und bewilligte dann Karl II. zwei 
Regimenter zu feiner Leibgarde. Die Zahl der 
Truppen war vorerft nicht groß, doc, kommt darauf 
weniger an, der Grundfag ift die Hauptfache. 

Die Biſchofkirche wurde ebenfall® wiederherge— 
ftellt. Zu Anfang machte man den Presbyterianern 
auf eine gemäßigte Vermittelung zwiſchen den beiden 
Kirchenparteien und gegenfeitigen Grundfägen Hoff: 
nung. Bald aber traten die anglikanifchen hochkirch— 


I) Wir wiffen bereits, daß er als Fiction in Bezug 
auf Eigenthum noch heute in England befteht. 
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lichen Anmaßungen. der Bifchöflichen in ihrer ganzen 
Unduldfamfeit hervor. Das Oberhaus verfuchte ver- 
mittelnd einzulenfen, um wenigftens Schullehrer vor 
Glaubens;wang zu retten und die am meiften an- 
ftößigen Ceremonien, Priefterüberkleider und Kreuze 
zu bejeitigen. Aber das Unterhaus trat der firengen 
Anficht der Bifchoflirhe bei. Alle Prieſter follten 
von neuem von Bifchöfen geweiht. werden, und ein 
neuer Teſteid zwang. fie den Grundfägen der Hoch— 
firche zu buldigen. Ueber 2000 Priefter zogen vor, 
ihre Kirchen zu verlaffen und ihre Pfründen daran 
zu geben. Das. Parlament trug die hochkirchliche 
Anficht auch. in das neue Gemeindegefeg über und fo- 
berte, daß jeder Gemeindevorftand wenigſtens ein Mal 
jährlich in der Biſchofkirche communicire. Die Un- 
duldfamfeit rief ein weiteres Gefeg gegen alle Nicht- 
bifchöflihen hervor, wonach Konventifel, in denen 
außer den Samilienmitgliedern mehr. ald fünf Leute 
anmwefend, mit: Gefängnif und beim dritten Rückfalle 
gar mit. fiebenjähriger — — beſtraft wer⸗ 
den ſollten. 

Dieſer Eifer des Parlaments und insbeſondere 
des Unterhauſes iſt um ſo auffallender, als der Kö— 
nig ſelbſt ihn nicht theilte und ſein Miniſter Lord 
Clarendon (Sir Th. Hyde) ſich auch mit viel we— 
niger begnügt haben würde. Der König war kein 
Mann hochköniglicher oder hochkirchlicher Grundfäge, 
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jondern lebte nur feinen Vergnügungen und feinen 
Maitreffen. Clarendon, der fich die Zeit der Tudors 
zum Muſter gewählt, der die Gefahr der. Zaunen- 
herrfchaft unter Karl I. geſehen, das Unglüd des 
Königs tragen geholfen und die Verbannung der 
befiegten Königlichen getheilt hatte, zeigte viel mehr 
Eifer gegen die Intriguen der Bettkammer als die 
Anmafungen der Volkskammer. So kam es dem 
auch, daß während diefes allgemeinen Aufgebens der 
früher errungenen Rechte und Privilegien dennoch 
das Parlament faft unbeachtet ein neues. Recht er- 
langte, das im MWefentlichen viel bedeutender als. die 
meiſten Verluſte diefer Zeit ift. - Bei Gelegenheit des 
holländischen Krieges genehmigte das Parlament mehr- 
mald Summen, die nur zu dem Kriegszwecke und 
zu fonft nichts zu verwenden feien. Das. wurde 
von nun an immer mehr. durchgreifender Brauch im 
Unterhaufe; die Gelder wurden zu feften, beftimmten 
Zweden (to limited purposes) votirt, worin dann 
nach und nach bie: flärkfte Stüge der Freiheit für 
das Parlament, die thatfächliche Oberaufficht über die 
Regierung erwuchs. 

Der holländifche Krieg wurde auch die Veran— 
laffung zum Sturze Lord Clarendons, der es gut 
meinte, aber Niemand recht machte. Holland war 
den Engländern ein Dorn im Auge; fein Handel 
ftand ihnen im Wege, die faufmännifche Eiferfucht 
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fah in jedem: Erfolge des holländifhen Handels eine 
Niederlage für den englifchen ').. So griff das Volk 
mit beiden Händen zu, als der. König, durch Ludwig 
XIV. beftodhen und um der Kriegsbeute und des Ab- 
falls von den englifhen Kriegägeldern willen, den 
Kampf gegen Holland begann. Aber an der Spige 
der holländischen. Regierung ftand damals ein Mann 
erften Ranges. De Witt, nachdem der Krieg fich 
zum Beſten Englands hinzuneigen begann, ergriff 
felbft den Dberbefehl über die Flotte und zwang die 
englifche nach einem dreitägigen Kampfe zum NRüd- 
zuge. Er ſchlug Ludwig XIV. fpäter eine Landung 
in. England vor. und zeigte zum voraus die Mög- 
lichkeit einer. folchen, indem er in die. Themfe einlief 
und dort zwei Kriegsfchiffe, deren Flammen das er- 
fchredite London faft fehen konnte, verbrannte. 

Das Kriegsunglüd fiel ſchwer auf den Minifter. 
Die Engländer bedachten jegt den Krieg erniter und 
fodern Frieden ?).. Dem Könige war ed ganz recht, 
eine Gelegenheit zu finden, einen Minifter los zu 
werden, dem er viel. fehuldete und der ſomit ein Recht 
hatte, oft ein ernſtes Wort zu fprechen — ein har- 


I) „The avidity of the merchants together with the 
great prospect of success had animated the whole nation 
against the Dutch.“ Hume. 

2) England behielt in dem Vertrag von Breda Neuyork. 
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tes Verbrechen an, einem Hofe, wo Maitreffen und 
Wollüftlinge herrfchen. Die Gemeinen legten allen 
Sammer einer elenden Beltfammerregierung dem 
Minifter zur Laſt. Er wurde im Unterhaufe angeklagt, 
die Abficht gehabt zu haben, das Parlament über- 
flüffig zu machen, fodann Dünfirchen an Louis XIV. 
verkauft und den König verleitet zu haben, Sold 
von Frankreich anzunehmen. 
Er floh auf den Eontinent. 


3. 


An die Stelle der Elarendon’fchen Verwaltung trat 
eine andere, die ber Zufall und ihr Benehmen mit 
dem Namen Cabal bezeichnete‘. Die englifche 
Gefchichte hat nichts Unedleres als das Benehmen 
dDiefer Regierung aufzumeifen. Sie begann nad) 
außen bamit, daß fie, nach dem augenblidlichen Wun- 
fche des Volkes, das nun nachgerade Ludwig XIV. 
mehr als die Holländer zu fürchten und zu haffen 
begann, eine Zripelalliang mit Holland und. Schweden 


1) Nah den Anfangsbuchftaben der Namen der Haupt: 
minifter, Clifford, Afhley, Budingham, Arlington, Lau— 
derdale. Ä 

23 Kx 
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ſchloß, um fich gemeinfchaftlih den . Anmaßungen 
Frankreichs zu widerfegen. Bald aber wirkte das 
franzöfifche Gold. auf. den König und feine Minifter 
nachhaltiger - als. die öffentliche Meinung, und fo 
kam es abermals zu einem geheimen Vertrage zwi- 
fchen Frankreich‘ und der englifchen Regierung, dem 
ein zweiter Krieg gegen Holland folgte Das Mi- 
nifterium hoffte denſelben dem Parlamente genehm 
zu machen, indem es alte und neue UÜrfachen ber 
Eiferfuht Englands auf Holland, der. englifchen 
Gavaliere gegen die holländifchen Rundköpfe wieder 
aufzuregen fuchte. Der. Kanzler ftellt daher im Par- 
lamente Holland als den Feind aller Monarchien dar, 
dann aber zeigt er, daß es der einzige Mitbewerber 
Englands in Handel und Schiffahrt, „das einzige 
Hindernif gegen ihre Ausfiht auf eine 
fo große Univerfalherrfhaft, als fie das 
alte Rom je gehabt habe,“ fe. Das war 
der Zon, der in ber Seele der Engländer wiber- 
Hang, der Grund, der fie zu andern Zeiten, frü- 
her und fpdter, die Macht Hollands zu vernichten 
trieb. Aber gegenwärtig waren fie nicht „von ber 
Gerechtigkeit des Streites”') überzeugt; das 
heißt, wenn fie Holland vernichtet fehen wollten, fo 


— — 


I) They were not satisfied with the justice of the 
quarrel. Hume. 


Die zweite Revolution. 539 


follte dies nicht zum Beſten Frankreich, fondern zum 
Beften Englands der Fall fein. Daher war England 
und das Parlament einem Kriege gegen Holland 
abgeneigt, der darauf hinauszugehen ſchien, daß an 
der Stelle des kleinen Holland das große Frankreich 
über die Niederlande verfüge. Dennoch genehmigte 
das Parlament die Kriegöfteuern und magte feine 
Oppoſition vorerft nur dadurch auszufprechen, daß es 
fi) weigerte, den Krieg felbft zu genehmigen. Aber 
als diefer ausgebrochen und wieder ohne Entfchei- 
dung blieb, als er England nur zweifelhafte Lorbern 
und fehr thatfächlichen WVerluft brachte, ald Spanien 
zulegt für Holland in die Schranken zu treten und 
fo den Verluft des englifchen Handels zu verzehnfa- 
chen drohte, wurde die öffentlihe Meinung zu laut 
und zwang dann zulegt das Cabalminifterium zum 
Frieden. 

Mährend fo die Auferen Verhältniffe zu einem 
Umſchwunge kamen, hatte ein ähnlicher im Innern, 
wenigftens im Parlamente ftattgefunden. Zu An- 
fang der Reftauration herrſchten in demfelben unbe- 
dingt ‚die Eavaliere, die hochkirchliche Ariftokratie vor. 
Das Benehmen der Cabalregierung wurde die Ver: 
anlaffung, daß fich diefe große compacte Majorität 
nach und nad zerfplitterte und in zwei Parteien, 
die Hof- und die Landpartei, theilte. Der un- 
populaire Krieg wurde noch fühlbarer durch das 
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Preffen von Soldaten im Lande für denfelben, durch 
die Herrfchaft des Standrechts (martial, law), fo 
weit die Hand der Offiziere reichte. Viel tiefer griff 
ein Bankbruch der Regierungskaſſe. Die Bank von 
England. nahm gegen Procente die Capitalien der 
Kaufleute auf und zahlte die Capitalien aus, fo oft 
fie gefodert wurden. Die Cabalregierung ftellte dieje 
Zahlungen ein und behielt felbit die Zinfen vor ). 
Eine Menge Kaufleute verloren Hab und Gut und 
der ganze Handel fühlte-den Schlag mit. | 

Doch war das Maß :noch nicht voll. Der Kö— 
nig neigte fih zum Katholicismus hin, York, fein 
Bruder war Eatholifh; feine Höflinge glaubten nur 
an ihre Luft, feine Minifter beteten den Gögen des 
Goldes an. Diefes Gemifch von pofitiver und nega- 
tiver Religion führte wenigftens zu einem Streben 
nad) Duldung, bei den Einen aus Theilnahmlofig- 
keit, bei den Andern aus Berechnung, um fich wie- 
der in die öffentlichen Zuftände Englands einzubrän- 
gen. So erließ. die Regierung. eine. Duldungs - oder 
Indulgenzverordnung, die die Vollziehung der Firdy- 
lichen Strafgeſetze unterfagte,. den proteflantifchen 


I) Sinclair (über englifches Finanzweſen) beredynet 
einen Verluft von 3,428,526 Pf. St. an Capital und Zin- 
fen, wofür nur 669,263 Pf. St. in die Staatsfchuld — 
der Grundftein derfelben — übergingen, 
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Diffenters ‚öffentlichen Kirchengottesdienft und den Ka— 
tholiten Hausgottesdienft erlaubte. Bei dem erften 
Verſuche, diefe Mafregel im Unterhaufe genehmigen 
zu laffen, beſchloß daffelbe eine neue Proclamation 
gegen ungefegliche Gonventifel und verbot zugleich 
allen feinen Mitgliedern, je einen ähnlichen Antrag 
ins Parlament zu bringen. Ein paar Jahre ſpaͤter, 
nicht drei Monate nach dem Bankbruche prockamirte 
die Regierung ihre. Duldungsanfichten als. Gefeg, 
ohne länger auf die Zuflimmung ded Parlaments 
zu warten. 

Das gab den Ausfchlag. Die Hofpartei ver- 
lor alle firengen Anhänger des Proteftantismus, 
wodurh dann die Landpartei das Uebergewicht 
erlangte. Diefe:beftand vorher großentheild nur aus 
Unzufriedenen ohne Grundfäge, die nach Herrfchaft und 
Reichthum ſtrebten — und aus Leuten, die im Anden- 
fen an ‚die Republit und die frühere englifche Freiheit 
der: Reftauration und der Willkür einen: Damm fe- 
gen wollten. Durch die unzufriedenen ‚Anhänger der 
Hochkirche . verftärft, entwickelt: diefelbe von nun an 
den Charakter, der ihre Entſtehung ‚bezeichnet. In— 
triguen, Freiheitöbeftrebungen und : Un— 
duldſamkeit. 


— — — — ——— 
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4. 


Die Freunde der Freiheit im Parlamente hatten 
ſchon oft auf die Wiederanerkennung und feſtere 
Begründung des alten Rechtes der Habeas-Corpus⸗ 
akte zum Schutze der perſönlichen Freiheit gegen 
Willkürverhaftungen angetragen. Auch ſie war mit 
der Reſtauration zu Boden gefallen. Jetzt erhielt 
dieſer Antrag die Mehrheit des Unterhauſes, ſtieß 
zwar noch ein paar Mal auf das Veto des Dber- 
haufes, drang aber doch fpäter auch hier durch. 
So wurde die Reftauration in diefer Beziehung 
wenigftend wieder in bie Schranken der englifchen 
Freiheit zurüdgemiefen. 

Bedeutender für den Augenblid aber wurde das 
Gefeg, durch welches das Parlament der Duldungs- 
proclamation entgegentrat. Es befchloß abermals eine 
neue. Teftafte, nach der Niemand mehr im Staate 
ein Amt verfehen können. folle, der nicht vorher. durch 
Eid feine Lebereinftimmung mit der anglitanifchen 
Kirche und feine thatfächliche Theilnahme an ihren 
Religionsübungen gelobt. Der Herzog von York, 
der zukünftige Thronfolger, war der Erfte, der als 
Admiral den Eid weigerte und feinen Abfchied nahm. 
Nicht Viele folgten feinem Beifpiele, denn der Geift 
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der Zheilmahmlofigkeit, der die höhern Stände er- 
griffen hatte, ließ fic) durch einen Eid nicht fchreden. 
Die Deiften, deren Zahl immer größer geworden 
war, ſchwuren am willigften. Auffallender aber ift, 
daß felbft die proteftantifchen Diffenters im Parlamente 
gegen die Duldung und für den Zefteid flimmten, 
der fie doch felbft ausſchloß. Hier war dann Partei- 
anficht, Intrigue, Haß gegen die Katholiten, Hoff- 
nung, die Regierung zu flürzen und fo wieder allein 
zur Herrſchaft zu gelangen, mit im Spiele. Und 
Lepteres fchien wirklich halbwegs gelingen zu wollen. 

Die durchgreifende DOppofition des Parlaments 
führte endlich zur Prorogation deffelben und zugleich 
zum Sturze des Cabalminifteriums. An die Stelle 
deffelben trat die Verwaltung Lord Danbys. 

Nur eine Weile fhien eine Aenderung einzutre- 
ten. Es wurde Friede mit Holland gefchloffen und 
felbft eine Art Familienbündnig zwifchen beiden 
Ländern eingegangen, indem Prinz Wilhelm von 
Dranien, der Statthalter Hollands und der thätigfte 
Gegner Ludwigs XIV., Maria, die Tochter des Her- 
3098 von York, heirathete. Aber diefe Richtung war 
nicht von Dauer; das Geld Frankreichs war zu 
mächtig für die Söhne der Leute, die den Gemein- 
reichthum. herzuftellen gefucht hatten. Ein neuer ge- 
heimer Vertrag mit Frankreich ficherte dem Könige, 
feiner Maitreffe und feinen Höflingen neue Mittel 
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der Verfchwendung und Ludwig dem XIV. noch ein 
Mal die Uebermacht über Holland. 

So blieb denn auch die Dppofition im. Parla- 
mente ungefähr dieſelbe. Sie holte die Habeas- 
Gorpusanträge wieder hervor, ‚ proteflirte gegen das 
ftehende Heer und die Garden des Königs, befchnitt 
erft und weigerte zulegt alle Subfidien, mit Aus- 
nahme derer für die Flotte. Sie erklärt für Hoch— 
verrath, dem Könige Geld zu leihen, und verbannt 
alle Beamten aus dem Parlamente. Zulegt verlangt 
das Unterhaus die unmittelbare Rüdberufung Mon- 
mouths, des natürlichen Sohnes Karls II., nebſt den 
Truppen, die unter ihm dem König Ludwig dienten. 
Aber gerade hier zeigte ſich dann auch, welcher Geift 
die Führer des Parlaments Teitete. Ludwig XIV. 
verfuchte auch bei ihnen den goldenen Schlüffel, zahlte 
fie und auf einmal legte fih der Sturm. Das 
waren die Leute, die. im Parlament fo thaten, als 
ob fie an nichts dächten, als die Freiheit. Englands 
wieder zu fichern. 

Der Geift des Widerfpruches ‘hatte fi) nun aber 
nach und nad felbft des: Dberhaufes bemächtigt. 
Wir haben gefehen, wie zu Anfang der Regierung 
Karls IT. alle Welt einverftanden war, daß die Waf- 
fen gegen ben König zu ergreifen in feinem Falle 
erlaubte. Gegenwärtig brachte “ein Anhänger des 
Hofes einen Antrag ins Oberhaus, der dutch einen 
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Eid die Betätigung diefes Grundfages foderte. Ob 
der Hof felbft zu zweifeln anfing, ob er die Peers 
erproben wollte, ift: die Frage. Aber fie beftanden 
die Probe fchlecht, der Antrag fiel durch). 

Unterdef drang Ludwig mit Hülfe Englands 
überall weiter vor. Die. Schlacht von St. Dmer 
brachte ihm diefe Stadt, und Cambray und fchien 
das Ende der holländifchen Republik zu verkünden. 
Die öffentliche Meinung in England hatte fi daran 
gewöhnt, die Fortfchritte der Franzofen in "Holland 
für ein Nationalunglüd anzufehen, und fo ging. die 
Nachricht von der Schlacht bei St. Dmer wie eine 
Trauerbotfchaft durchs Land. Das Parlament erhob 
ſich von neuem und. proteftirte gegen die Fortfchritte 
Frankreichs. Der König fuchte durch. ausmweichende 
Antworten eine Entfcheidung zu umgehen. Das 
Parlament aber verweigert jegt jeden Geldbeitrag 
und exläßt eine Adreffe an die Generälftaaten, um 
ihnen feine Theilnahme zu befunden. 


5. 


So ſtanden die Verhältniſſe, als ein an und für ſich 
unbedeutender Umſtand ſie noch unendlich mehr ver⸗ 
wickelte und auf die Spige trieb. 
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Zu diefer Zeit trat ein Mann, Titus Dates — 
der als anglifanifcher Geiftlicher wegen Meineid feine 
Stelle verloren, dann als Priefter eines Kriegsfchiffes 
wegen namenlofen Lafters ausgetrieben worben und 
endlich zur katholifchen Religion übergegangen und ein 
Schüler der Jefuiten in St. Dmer geworden war — 
auf und Flagte die Jefuiten und die Katholifen an, 
eine Verſchwörung gefliftet zu Haben, um England. 
durch Brand und Mord wieder Fatholifch zu machen. 
Nach feiner Angabe war ed auf eine allgemeine Er- 
mordung aller Proteftanten und auf einen zeiten 
londoner Brand abgefehen. Er befchuldigte eine Menge 
englifcher Katholifen, hoch . und niedrig, perſönlich 
und Direct, in diefen Planen ihre Rolle angenommen 
zu haben und nur auf das Lofungswort zum Los- 
brechen zu warten. Das Ende ber Verfchwörung follte 
die Krönung des Herzogs von York und feine Herr— 
ſchaft unter dem Schuge und der Oberbotmäfigkeit 
der Jefuiten fein. In feinen Verhören ftellte ſich 
die Lüge oft fehr Elar hervor. Er behauptete im 
Jefuitencollegium zu Paris gewefen zu fein, und 
wußte nicht ‚anzugeben, wo es lag; er wollte von 
Don Juan von Spanien perfönlich Aufträge erhalten 
haben und befchrieb ihn, den kleinen, fchmächtigen, 
ald einen großen, flarfen Mann und fo fort. Das 
Alles aber verhinderte nicht, daß das Volk vielfach 
ihm unbedingten Glauben ſchenkte. Dieſer Glaube 
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erklärt fich übrigens leicht. Die Pulververſchwörung 
hatte den tiefften Eindrud: auf die Phantafie ber Eng- 
länder gemacht. Die Bluthochzeit in Paris war fein 
Hirngefpinnft und ebenfo wenig der Aufftand Irlands 
und die Ermordung der Proteftanten in. Ulfter. Der 
Brand von London und im folgenden Jahre die Pet 
hatten den Geift der Maffen aufgeregt, und fo 
brauchte ed nur eines Funkens, um zu zünden. Der 
Zufall — vielleicht die tieffte Schlechtigfeit — wollte, . 
daß ein Mord, der in diefer Zeit. vorfiel, den Schein 
eined Religionsmordes hatte. Dazu kam dann noch, 
dag eine Verfhwörung, um England dem Katholi- 
cismus wiederzuerringen, vielleicht nichts weniger als 
eine Unterftellung war. Der Herzog von York war 
Fatholifch, der König neigte fich ebenfalls diefem Glau- 
ben zu, fehr viele Große im Lande theilten die Hoff- 
nungen des Thronfolgers und mochten fih im Stil 
len bereden und vorbereiten, die da kommenden gün- 
fligen Zeiten zu benugen. 

Aber wenn das Volk an das papiftifhe Com— 
plot glaubte, fo waren. dagegen ficher eine Menge 
der Führer der. öffentlihen Meinung in und außer 
dem Parlamente nichts. weniger als die Gefoppten 
dieſes bodemlofen Machwerkes eines Elenden. Die 
religiöfe Gleichgültigfeit erlaubte ihnen Elarer zu fe 
hen. Aber das verhinderte fie nicht, die Angaben 
Dates’ in ihrem Intereffe zu benugen. Die Lords 
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des Dberhaufes übernahmen die Unterfuchung des Com- 
plots und Lord Shaftesburyg wurde die . Triebfeder 
derfelben. Er war (früher Lord Aſhley genannt) 
unter Karl I. Gavalier, unter Crommell ein eifriger 
Presbyterianer, unter Karl II. Kanzler des Cabal- 
minifteriums und jegt Führer der ganzen Dppofition. 
Ein Mann voller Talent, ohne Glaube, ohne Hal— 
tung, ohne Charakter, ohne Ausdauer. Daß er fi, 
aus dem Minifterium der Cabal (deren Eifrigften 
Einer er gewefen) austretend, an die Spige ber 
Landpartei fchwingen fonnte, ift für dieſe felbit 
fo bezeichnend als möglih. Er vertrat das Element 
der Intrigue, das in derfelben lag und das vor- 
erft die Dberhand hatte. 

Es murden an 2000 Menfchen auf das Wort 
des Angebers gefangen genommen. Dem Angeber 
aber murde in Whitehall, dem ehemaligen Königs: 
palafte, eine. Wohnung bereitet und ein Jahrgehalt 
von 1200 Pf. vom Parlament zugeftimmt. Dort 
fpann er dann unter der Einflüfterung. der Partei- 
führer die Fäden feines Gewebes ins Einzelne aus. 

Bald Fam es zu Hinrichtungen, und das Blut 
erlaubte dann nicht mehr klar zu fehen. ‚Eine Art 
Rauſch ergriff das ganze englifche Volk, biendete und 
täufchte die Gläubigen und erlaubte jenem Elenden 
Jahrelang das Geſchick Englands zu beflimmen, wäh- 
rend die Intriguanten, die ihn wie eine Puppe fpie- 
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len liefen, den Rauſch ausbeuteten.” Bis in die 
fernfte Zufunft, bis auf den heutigen Tag wirkt 
diefe fchaurige Gefhichte in den Zuftänden Englands 
nach. Alle Katholifen wurden in Folge des papifti- 
fhen Complots vom Parlamente, alle Peer vom 
Dberhaufe ausgefchloffen und ein neuer Xefteid für 
die Parlamentsmitglieder gefodert, in dem fie ſchwö— 
ren mußten, daß die Fatholifche Religion eine Abgöt- 
terei fei. 


6. 


Eine der nächften Folgen des papiftifchen Complots 
aber war der Sturz der Verwaltung Lord Danleys. 
Er wurde im Unterhaufe jegt angeklagt, die gehei- 
men DBerträge mit Franfreich gefördert zu haben; 
einer feiner Briefe an Ludwig XIV., der in die Hände 
eines Mitglieds der Oppofition gefallen, ließ darüber 
feinen Zweifel, daß er den Sold des Königs von 
England verhandelt hatte. So nahm das Unterhaus 
die Anklage an und wurde in Folge deffen vom Kö— 
nige aufgelöft. 

Es Hatte faft fo lange wie das lange. Parlament 
Karld I. gefeffen und ift befonderd merkwürdig ba- 
dur, daß während feiner Laufbahn die Grundlage 
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zum Parteiweſen, das die Folge der Gefchichte Eng- 
lands theilt, gelegt wurde. Auch die Namen Tory 
und Whig famen um dieſe Zeit auf, doch war 
Hof- und Landpartei noch die allgemeine Be— 
zeichnung. Beide gingen aus einem Parlamente, 
dad, mie wir gefehen, faft ausſchließlich und we— 
nigfiend zur größten Mehrzahl aus Cavalieren be- 
ftand, hervor. Cavalierweſen, Ariftofratie war der 
Charakter beider, der Gegenfag aber beftand darin, 
daß die Tories vorerft glaubten, fi an den König 
anſchließen zu müffen, während die Whigs fich aufs 
Volk beriefen. Daher jene für unbedingten Gehor- 
fam waren und ſich zur Hochfirche bekannten, wäh- 
rend diefe die alten Freiheiten Englands zum Schuge 
riefen und. fi den proteftantifchen Diffenters gemo- 
gener zeigten. 

Das neue Parlament war faft noch heftiger als 
das vorhergehende. Lord Danley wurde von neuem 
angeklagt, worauf dann der König eine neue Ver- 
waltung einfegte. Diesmal wählte er eine Art Whig- 
minifterium; Sir Temple, Lord Shaftesbury und 
Lord Ruffel waren die Hauptperfonen deffelben. Lord 
Shaftesburyg aber, der Mann aller Parteien, traute 
dem Hofe nicht und blieb fo als Minifter felbft Partei- 
mann. Kein Zugeftändnif des Königs genügte ihm, 
feine Foderung der Partei fchien ihm zu Fed. Der 
Haß genen die Katholifen, den das Complot wieder 
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bis auf's Höchfte gefteigert hatte, fiel vor allem ſchwer 
auf den Thronfolger, deswegen dachten die Ausbeuter 
des Complots ihn von der Thronfolge auszufchliegen. 
Um dies zu verhindern, gab Karl zu, dag die Macht 
des ‘zukünftigen fatholifchen Königs, auf alle Weife 
beſchränkt, zu einer Form herabfinfen folle, während 
das Parlament zur unumfchränften Herrfchaft ber: 
aufgeftiegen wäre. Aber das Alles befriedigte Die 
Partei nicht und fo wurde eine förmliche Ausfchlie- 
ßungsbill ins Unterhaus gebracht, was denn auch zur 
Auflöfung diefes Parlaments führte. 

Der König verfuchte e8 bald mit einem neuen, 
aber mit nicht mehr Glück. Die Bandpartei hatte 
die aufgeregte Unwiffenheit der Landjunker und bie 
rückſichtsloſe Klugheit der londoner Parteiführer für 
fih, und fo fam abermals eine Mehrzahl für fie 
ind Parlament, das dann dort wieder anfing, mo 
das vorhergehende aufgehört. Es flimmte barüber 
ab, ob das Complot reell geweien, und. bejahte die 
Frage. Es behauptete, daß daffelbe noch immerfort 
beftcehe, und deutete für Jedermann klar genug auf 
den Herzog von York hin. Dennoch ift die Frage 
über die Realität des papiftifchen Complots ein Be: 
weis, daß diefelbe in Frage gezogen wurde, ein Zei- 
hen, daß: dieſes blutige Rad er mehr Fräftig in 
die Mafchine eingriff. 

Nach diefer Einleitung kam dann die Ausfchlie- 
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ßungsbill gegen den Thronfolger. Das Unterhaus 
nahm dieſelbe an, aber das Oberhaus verwarf ſie. 

Wie geſagt, das blutige Rad des Complots griff 
nicht mehr recht ein. Neues Blut ſollte es wieder 
beſſer in Gang bringen. Lord Strafford, ein unbe— 
deutender Greis, war einer der Angeklagten des Da— 
tes. Die Führer des Unterhauſes wählten ihn zum 
Dpfer; feine Anklage wurde mit Eifer betrieben und 
fein Urtheil erlangt. Es lautete: Hängen und Vier- 
theilen. Der König aber begnadigte ihn von. Hän— 
gen und Viertheilen. Da befchloß das Unterhaus, 
daß es zufrieden fei, daß die Cheriffs den Wilhelm, 
Biscount Strafford erecutiren follen, indem fte ihm 
nur den Kopf vom Leibe trennen ).“ 

Aber es war dies das legte Opfer des Complots, 
und wenn früher Viele es bereits in Frage ftellten, 
fo wendete fi) von nun das Volk immer mehr da- 
von ab. Als Lord Strafford auf dem Richtgerüfte 
feine Unfhuld in feiner Todesſtunde betheuerte, rief 
die Menge: „Wir glauben Euch!‘ 

Das Unterhaus aber ‚griff dann wieder zu dem 
andern Vorrathe feiner Oppofitionswaffen. Es foderte 
die Wiederherftellung der dreijährigen Parlamente; 
es verlangte die Ernennung der Richter auf Lebens— 
zeit (fo lange fie ſich des Amtes nicht durch Ver: 


I) By severing his head from his body — only. 
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gehen unwürdig machen); fie erklären für Hochver- 
räther, wer dem Könige Geld ohne Parlamentszuftim- 
mung leiht, wer nur gegen die Erclufionsbill räth, 
für einen Feind des Landes. Endlich verweigern fie 
alle Geldzugeftändniffe, bis die Ausfchliefungsbill an- 
genommen. Das Alles führte dann auch zur Auf- 
löfung diefes Parlaments. 

Noc einmal berief der König ein neues Parla- 
ment und zwar nach Orford. Er hoffte dort, ferne 
von dem Einfluffe Londons, leichteres Spiel zu ha— 
ben. Aber die Oppofitionsmitglieder famen von neuem 
in Mehrzahl, und diesmal gar von bewaffneten An- 
hängern begleitet; denn man that fo, ald ob man in 
Drford einen Handftreich des Königs befürchtete. Es 
herrfchte derfelbe Geift; no popery, no slavery! war 
die Lofung. Lord Danby wird von neuem ange: 
klagt, das Complot von neuem hervorgeholt, Die 
Ausfchliegungsbill gegen York abermals eingebracht. 
Der König, der ſich in feinen Schwelger- und Mai— 
treffenfeften geftört fah, der an feines Waters Ge- 
[Hi dachte, war zu allen Zugeftändniffen bereit. 
Seine Minifter felbft bringen daher einen Vorfchlag, 
daß der Herzog von York verbannt werden, nur ben 
Titel König behalten und an feiner Stelle eine vom 
Parlamente zu ernennende Regentſchaft die Regie: 
rung führen fol. Wäre es um die Sache, nicht um 

I. 24 


354 Altengland. 


einen Parteifieg zu thun gemefen, fo mußte das vor- 
erſt genügen. | 

Aber während diefe Plane befprochen wurden, 
fädelte fih eine neue Complotgefchichte ein. Ein 
Spion der Königlichen wollte einen Spion der Land- 
partei beſtechen, damit diefer eine hochverrätherifche 
Denkichrift gegen den König und den Herzog von 
York verfaffe. Diefe Denkſchrift ſollte allen Führern 
der Landpartei zugejchidt werden. Im Befige der- 
felben, wäre ihre Verhaftung erfolgt und fo die ganze 
Partei in den Hochverrathsproceh verwidelt worden. 
Das mwenigftens find die Fäden diefes neuen Gemebes 
der Lüge. Es ift ſchwer zu fagen, wer fie gefpon- 
nen, ob die Königlichen oder die parlamentarifchen 
Intriguanten. Das Unterhaus aber wollte den neuen 
Proceß dem Parlamente vorbehalten, der König und 
das Dberhaus ihn vor die gewöhnlichen Richter ver- 
weifen. Und die beiderfeitige Dartnädigfeit in dieſem 
Punkte führte dann auch zur Auflöfung diefes Par- 
laments, des legten, das Karl II. berief. . 
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„Freiheit, Religion, Volksrechte — wa— 
ren mit im Spiele, aber Niemand ſoll mich 
bereden, daß nicht Intriguen die Haupt— 
ſache, Herrſchſucht auf beiden Seiten die 
Triebfeder waren.“ 

Es iſt wahr, in dieſem Kampfe wurde die Ha— 
beas-Corpusakte von neuem befeſtigt, die Bill für 
dreijährige Parlamente wiederangeregt, Duldung für 
proteſtantiſche Diffenter beantragt. England hat dar: 
aus feinen Nugen gezogen, denn die Engländer geben 
nicht leicht wieder auf, was einmal errungen ift. 
Aber in diefen Beftrebungen liegt nicht der Kern der 
Partei, die fie vorfchob. 

Die Religion wurde zu einer Mege — nicht im 
Volke, wol aber in den höhern Ständen. Die große 
Mehrzahl der höhern Stände, faft alle Parteihäup- 
ter waren Deiften. No popery! war ihnen fein Re- 
ligions-, fondern ein Parteiruf. Alle edleren Ge- 
fühle empören fih, wenn das Heiligfte herabgemür- 
digt und mit Falter Heuchelei einem Gögen, an ben 
man nicht mehr glaubt, Menfchenopfer gebracht wer— 
den. Diefe offizielle Religion felbft aber wurde im- 
mer ausfchließlicher, immer ariftofratifcher. Die Pa- 
tronate und die Zehnten waren wiederhergeftellt 
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worden; der XZefteid überlieferte der Hochkirche allen 
ftaatlihen Einfluß, und nur eine demüthigende Dul- 
dung war es, was die Diffenterd für ihre Dienfte 
erlangen follten. 

Die Partei nannte ſich die Landpartei, Country 
party, und ſprach ſtets von den Rechten des Volkes. 
Aber fie hatte nichts dagegen, daß das Volk immer 
mehr aus dem Bürgerleben Englands zurüdgedrängt 
wurde. Es genügte diefer Richtung nicht, daf die 
Gavaliere, daß die Ariftofratie in den faulen Fleden 
die Wahl beherrfchten. Auch in den Städten wurde 
den gemeinen Freien das Wahlrecht aus der Hand 
gemwunden und Corporationen, oft größer, oft gerin- 
ger an Zahl, übergeben. Das Petitionsrecht hatte 
genügt, den Sieg des Volkes über die ganze Macht 
der Negierung zu fihern. Gegenwärtig war dies 
Recht in Folge eines neuen Gefeges, das verbot zu 
mehr denn zwanzig Leuten zu petitioniren, wenn 
nicht drei Friedensrichter oder die Mehrzahl der Grof- 
jury mitpetitionirt, in die Hand der Ariftofratie al- 
fein übergegangen. Wo diefe nicht mitpetitioniren 
wollte, beging das Volk ein Verbrechen, wenn es zu 
mehr denn zwanzig eine Bittfchrift zu unterfchrei- 
ben wagte. 

Alles Das fanden die Parteien, die jegt die Ver— 
hältniffe lenkten, natürlih, es lag in ihrer Auffaf- 
fung der Zuftände, war theilmeife ihr Werf. Sie 
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beherrfchten das Parlament und wollten, daß es ftarf 
fei, um mit ihm auch außer dem Parlamente herr: 
fchen zu konnen. Sie vertraten die Freiheit, wo fie 
felbft in ihr bedroht fein fonnten. Aber die Zahl 
Derjenigen, für die die Staatöfreiheit, das Bürger- 
thum ein thätiges Necht war, wurde immer Fleiner. 

Daß es unter den Parteien ergebene Männer 
gegeben, wer wills bezweifeln. Lord Ruffel war ein 
engherziger, furzfichtiger Menſch, aber ein Ehren- 
mann. Er vertritt die Beftrebungen der Whigs zur 
Aufrechthaltung der englifchen Freiheitögrundfäge, wenn 
auch noch fo enge begrenzt. Und das verdient die 
Anerkennung Aller, die in diefem Kreife ſtehen, weil 
fie dabei gewinnen, ja. Aller, die außerhalb beffelben, 
weil fo wmenigftens der Grundfag gerettet wurde. 
Aber Lord Ruffel war doch nur eine untergeordnete 
Erfcheinung in der Partei, denn der leitende Gedanke 
kam ftets von Lord Shaftesbury. Er, der Mann 
der Intrigue, ber nach Herrfchaft, unter welchem 
Glauben es auch fei, einerlei, ob bei Sklaverei oder 
Freiheit, firebte, gibt den Zon an, * die Seele 
der ganzen Bewegung. 

Was Wunder, daß das Land — in deſſen Na— 
men die Whigs zu handeln vorgaben, zuletzt zu dem- 
felben Schluffe kam: Freiheit, Religion, Volksrechte — 
mögen mit im Spiele fein; aber Intrigue und Herrſch— 


fucht find die Hauptfache. 
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8. 


Als Karl das Parlament von Oxford aufgelöft hatte, 
griff er mie fein Vater zu den „Mitteln, die ihm von 
Gott gegeben waren”. Und dann zeigte ſich bald, daf 
das Volk vorerft nichts gegen diefelben einzuwenden 
hatte. Die ganze politifche Bewegung der Landpartei 
in den Parlamenten war überhaupt nur oberflächlich 
und wurde nur durch die künſtliche Spannung des 
papiftifchen Complots aufrecht erhalten. Auf dem 
. Boden ber öffentlichen Verhältniffe wirkte noch im- 
mer die Reaction gegen die Revolution nah. Das 
wurde jegt fo klar ald möglid. Kaum murde es 
befannt, daß der König endlich zu einem feſten Ent- 
hluffe gekommen, als auch die große Maffe des 
Volkes ſich für ihn erklärte, Die Partei der Whigs 
Ihwand zufehends zufammen, die der Toried wuchs 
mit jedem Tage. Die feilen Angeber der Complote 
fattelten nun um und Elagten ihre früheren Anftif- 
ter und Gehülfen an. Ein Mann des Volkes, 
Stephan Colleve, ein Schreiner von London, der 
fih in Orford als bewaffneter Geleiter des londoner 
Whigdeputirten durch feinen Eifer ausgezeichnet hatte, 
fiel ald das erſte Dpfer der Anklage- und Complot- 
mafchine, die die Zandpartei, wenn nicht aufgeftellt, 
doch fo ſchön benugt hatte. Aber die Königlichen 
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wollten höher hinaus, und fo wurde Lord Shaftes— 
bury felbft angeklagt. Er danfte vorerft feine Net: 
tung einer freifinnigen Jury. 

Die Polititer, die den König leiteten, hatten 
nachgerade gelernt, daß man mit Lift oft weiter 
fomme ald mit Gewalt. Deswegen wurden die In— 
ftitutionen des Landes nicht von vorne, fondern rück— 
lings angegriffen. Der König, der fih von Franf- 
reich befolden ließ, der nicht an feine eigene Reli- 
gion glaubte, dem es nur um ein ruhiges Genufle- 
ben zu thun war, hatte überhaupt Feine Luft, viel 
zu wagen. &o fügte er fi) in die Eonftitution, ent- 
hielt fi) ungefeglicher Anmafungen fomwol in der 
Gefeggebung als in den Gerichten. Die Jury blieb 
daher aufrecht fiehen — aber man frug fih, ob es 
fein Mittel gebe, ihrer ficher zu fein® Nichts leichter, 
wenn man über die Gemeindebeamten, die fie wähl- 
ten, gebot. Um dies aber zu können, um des Ein- 
fluffes auf fie ſtets ficher zu fein, hätte die Ernennung 
diefer Beamten von der Regierung abhängen müffen. 
Nun wurden aber alle Maires, Cheriffs und Alder— 
men von den Gemeinfreien gewählt. 

Auf gefeglichem Wege war.hier an Feine Reform 
im Intereſſe der Regierung zu denken, durch Or— 
donnanz zu handeln, war gemagt, und Deömwegen 
wandte man fi) an die Gerichte, um durch fie zum 
Ziele zu gelangen. Der Gemeinderath von London 
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wurde angeklagt, feine Befugniffe übertreten und 
hierdurch feinen Freiheitöbrief verwirkt zu haben. Und 
die Nichter entfchieden im Geifte der Regierung. 
So verlor London feinen Gemeindefreiheitäbrief. Es 
erlangte ihn nur zurüd, indem es der Regierung 
den unbedingteften Einfluß auf die Wahlen feiner 
Vorftände erlaubte. Auf ähnliche Weife wurden die 
Gemeindebriefe faft aller größern Städte eingezogen 
und die Gemeindevorftandswahlen in die vn der 
Negierung gegeben. 

Die nächfte Folge waren der Regierung und ihrer 
Anficht gewogene Gefchworene und mit dieſen be- 
gann dann ein neuer Feldzug gegen die Häupter der 
Landpartei. 

Die Regierung ohne Parlament, die Einziehung 
der Gemeindebriefe, noch mehr die nun immer offe- 
ner, immer unverhohlener ausgefprochenen Grund- 
fäge der Hofpartei, die duch abfoluten Gehor- 
fam offenbar auf königliche Selbftherrfchaft 
losfteuerte, trieb die Führer der Landpartei zu den 
entgegengefegten Grundfägen, den des gewaltfa- 
men Widerftandes. Beide Anfichten traten fich 
theoretifch und praktifch zugleich gegenüber. Die 
Schriftfteller fochten für. fie in ihren Büchern und 
Slugfchriften, die aktiven: Parteileute gehorchten un- 
bedingt oder dachten an Gewalt und Widerftand. 

So kamen die Führer der Landpartei zu Ber- 
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Ihmwörungen, um durch fie einen Aufftand gegen 
den König zu bewirken. Shaftesbury, Ruffel, Sid- 
ney, Dampden betrieben ihre Plane mit Klugheit 
und einem gewiffen Anftande; die Leiter der unter- 
ſten Claſſen der Partei aber dachten an Meuchelmord 
und legten ſich in Hinterhalt gegen den König. 
Diefe legtere Verſchwörung ward entdedt und die 
Lords und hohen Herren, die freilich nicht an Meu— 
helmord gedacht hatten, wurden in den Proceß vermi- 
delt. Die Jury und die Gerichte kamen jegt, nicht 
ohne das Gefeg zu fchrauben und zu drehen, aber 
ganz auf demfelben Wege, den die Landpartei gegen 
Lord Strafford und die Opfer des Complots einge- 
Schlagen, zu Todesurtheilen, die die Regierung an 
Einzelnen und befonders an Lord Nuffel ohne Gnade 
vollziehen ließ. „Lord Ruſſel foll lernen, fagte Karl, 
daß ic, die Prärogative befige, die er mir in dem 
Falle Lord Straffords abſprach.“ Es war fein Ge- 
richt, ed war eine Rache, wenigftens die Hinrichtung. 
Und doch war die Rache der Menfchlein vor einem 
höhern Gerichte wieder ein ftrenges und gerechtes 
Urtheil. Lord Strafford zog Lord Ruſſel nach ſich 
aufs Richtgerüfte. 

An dem Tage aber, an dem Lord Ruſſel, der 
Vertreter des gewaltfamen Widerftandes, farb, 
erließ die Univerfität zu Orford ein Manifeft, ein Glau: 
bensbefenntniß des unbedingten Gehorfams, 
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wodurd) fie die Grundfäge, daß die Macht im Staate 
vom Volke ausgehe, und daß zwifchen der Regierung 
und den Unterthanen ein Bertrag beftehe, mit dem 
Banne belegte und fodann die Lehre aufftellte, 
dag ein Fürft, was er auch thun möge, nie feine 
Krone verwirken könne. 

Und in diefem Sinne herrfchte und regierte von 
nun an Karl bis an fein Ende. So weit hatte die 
Revolution zur Reaction getrieben. In dem Lande, 
deffen ganze Gefchichte ein unabläßliches Beifpiel 
des. bedingten Gehorfams, des gefeglihen 
MWiderftandes, der ruhigen, ernften, wenn 
auch oft noch fo demüthigen Selbftändigkeit 
ift — konnte nun nicht nur eine Partei entftchen, 
die den unbedingten Gehorfam lehrte, fondern 
eine Regierung, die im Geifte diefer Lehre ungeftört 
handelte und ihre Gegner dem Richtbeil überlieferte. 


Die Zandpartei war verftummt; von der Ausſchlie— 
fung Yorke war Feine Nede mehr; die hochkirchliche 
Hofpartei, die Partei des unbedingten Gehorfams, 
berrfchte unbedingt in ganz England, als endlich 
Karl IL, ftarb und Jakob II. an feine Stelle trat. 
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England, das fih nach der evolution ben 
Stuartd auf Gnade und Ungnade wieder ergeben hatte, 
war gegenwärtig faft noch geneigter, diefe Gnaden- 
herrfchaft Jakobs II. über ſich ergehen zu laſſen. 
Die unendlihe Mehrzahl des Parlaments, das er 
zufammenberief, beftand aus Zoried. In feiner Thron- 
rede verficherte er, daß er die Rechte und Privilegien 
des Parlaments achten und aufrechterhalten werbe, 
aber er fügte hinzu, daß er im Falle der Noth in 
feiner Prärogative Mittel befige, das Land auch ohne 
die Geldzugeftändniffe des Parlaments zu regieren. 
Er hatte, ehe das Parlament verfammelt war, die 
Zölle ohne parlamentarifhe Erlaubniß eingezogen. 
Das Parlament ließ ſichs gefallen, fand nichts gegen 
die Anficht des Königs über feine Prärogative zu 
fagen und gewährte ihm eine lebenslängliche Revenue. 

Nur in einem Punkte ließ es eine ängftliche 
Warnung fallen. Jakob war Fatholifh und zu 
ſtolz, zu tapfer, feinen Glauben zu verbergen. Er 
ging offen in die Meffe und fchien geneigt, dem 
Katholicismus wieder freies Spiel in England zu 
verfchaffen. Deswegen erklärte das Parlament in 
feiner Antwort auf die. Thronrede, daß ihnen ihre 
Religion theurer als ihr LXeben. 

Nie kam ein König Englands unter ungünftigern 
Verhältniffen auf den Thron. Alles vereinigte fich, 
um Jakob zu täufchen, ihn glauben zu maden, daß 
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er, wie einft fein Vorfahr gleichen Namens, von 
ſich wähnte, ein Gott auf Erden zu fein und. nur 
mit den Augenbraunen zu winken brauche, um die 
Welt zu regieren. 

Ein Aufftand feines unehlichen Halbbruders, des 
Herzogs von Monmouth, feheiterte und zerftörte fo- 
mit auch diefe legte Gefahr, die die Herrſchaft Ja— 
kobs zu bedrohen fehien. 

Er konnte fich unumfchränfter Herr und Meifter 
glauben — und fand am Worabende feines Unter- 
terganges, gerade in Folge diefes Glaubens, gerade 
in Folge der unbedingten Herrfchaft und Unterthä- 
nigfeit, auf die er rechnen-zu können wähnte, 

Die Miliz, das Heer des Mittelftandes, war, 
feit die Ariftofratie wieder herrfchte, ungefähr in fich 
felbft zerfallen. An ihre Stelle war ein fiehendes 
Heer getreten, das zu Anfang der Regierung Jakobs 
aus 5000 Mann beftand. Zur Unterdrüdung des 
Aufftandes unter Monmouth wurde daſſelbe auf 
15,000 Mann vermehrt. Der Eatholiihe König 
fand natürlich Offiziere Eatholifchen Glaubens für 
zweddienlicher. Das aber war bei den kirchlichen 
Straf- und Zefigefegen nicht erlaubt. Der König 
aber umging das Gefeg und fam fogar nach dem 
Aufftande ins Parlament, erklärte feine Abficht, die 
katholiſchen Offiziere beizubehalten, und verlangte Geld- 
zugeftändniffe, die zum Theile zu ihrer Beſoldung 
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gedient haben würden. Da regte fich denn freilich 
der Geift Altenglands, und auch der Geift der kirch— 
lichen Unduldfamfeit wieder. Es kam zu einer Ab- 
flimmung gegen das Recht des Königs, von ben 
Gefegen zu entbinden (dispensing power). Auch 
am Gelde wollte man die Unzufriedenheit befunden. 
Anftatt 1,300,000 Pf., die der König foderte, be- 
fchloß das Unterhaus nur 700,000 Pf. zuzugeftehen. 
Als aber Jakob dann ſich ungehalten zeigte und dem 
Unterhaufe mit feiner Ungnade drohte, flimmte es 
am Ende doch wieder für die ganze Summe. Im 
Dberhaufe aber nahm die DOppofition einen ernftern 
Charakter an; die Bifchöfe ohne Ausnahme ftimmten 
gegen Jakob und feine Duldungsplane; auch das 
Unterhaus hatte, wie wir gefehen, dem Gotte nicht 
gleich in unbedingtem Gehorfam gemwillfahrt, und fo 
löfte diefer das Parlament, deffen er überhaupt vor- 
erſt nicht mehr bedurfte, auf. 

Jegt trat der König mit feinen Planen noch of: 
fener hervor. Ein Proceß gab ihm Gelegenheit, die 
Richter des Landes zu erproben, die ſich dann für fein 
Recht, vom Gefege zu entbinden, ‚ausfprachen. Die 
Gemeinden wurden von neuem bedroht, indem man 
ihnen im Hintergrunde die Macht und die Abficht 
zeigte, ihre Breiheiten — wie ſchon unter Karl II. — 
neuen Beſchränkungen zu unterwerfen. Das Heer 
wurde durch neuen Fatholifchen Zufag bis auf 30,000 
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Mann gebracht. Was Fonnte da zu befürchten fein? 
Die Maffe des Volfes, die lautefte und ftärkfte Par- 
tei ſprach von nichts als von unbedingtem Gehorfam, 
und ein Heer von 30,000 Mann hatte feit langer Zeit 
feinem Könige in England zu Gebote geftanden, um 
die Freunde des MWiderfiandes, ob gefeglich oder un- 
gefeglich, zu Paaren zu treiben. 

So beſchloß denn Jakob offen mit feinen Planen 
der politifchen und bürgerlichen Gfleichftellung der 
Katholiken hervorzutreten. Daß er eine Wiederher- 
ftellung der alten Oberherrfchaft des Katholicismus 
gewollt, ift nicht bewiefen, doch würde fein Sieg 
felbft unmillfürlich dazu geführt haben. Mag aber 
das nächfte Ziel, Duldſamkeit und Gleichftellung aller 
religiöfen Parteien, noch fo ſchön und edel fein, fo 
waren die Mittel, die Jakob dazu anmendete, nichts 
anderes ald einfach die Zerftörung der ganzen alteng- 
liſchen Verfaffung. 

Er begann damit, daß er mehre Fatholifche Lords 
und einen SJefuiten, Pater Peter '), in feinen Ge- 


— —— — 





1) Jakob errichtete noch ein Jeſuitencollegium in London. 
Wer darauf achtet in der Geſchichte, wird leicht finden, daß 
die Jeſuiten uͤberall, wo ſie zur Herrſchaft kommen, ihre 
Partei vernichten. Sie ſind ein Zeichen der Verweſung, 
wo man ihnen in einem Volke oder bei einer Herrſcherfa— 
milie begegnet. Man kann den Feinden der Freiheit, des 
Rechts und des Volkes keine beſſern Gehülfen wuͤnſchen. 
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heimrath berief. Das brachte dann die Kirchenpartei 
in Aufruhr. Ein Priefter predigte gegen die neue- 
ſten Maßregeln des Königs, worauf diefer dem Bi- 
fchofe von London befahl, den Feen Prediger zu ſtra— 
fen. Aber der Bifchof gehorchte nicht. So plagte 
die Seifenblafe des unbedingten Gehorfams beim er- 
ften Luftzuge. Jakob aber, der ald Admiral zwei 
Schiffe unter fih in, Stüden hatte fchießen laffen, 
ehe er fie verließ, war nicht der Mann, auf halbem 
Wege ftehen zu bleiben. Er ernannte daher eine 
High commission, ein kirchliches Hochgericht wie vor 
ber Revolution, das gleich feinem Befehle wieder, 
wie vor Zeiten unter den Tudors und. den erften 
Stuarts diefe Gerichte, gehorcht, den Priefter abfegt 
und den Bifchof tabelt. 

So kam zulegt ein Föniglicher Befehl — ein 
Augenwinken des Gottes — ber den gefeglichen Un- 
terfchied zwifchen den verfchiedenen Religionen menig- 
fiens in fo weit aufhob, als Duldung für alle, 
Strafe für feine mehr gelten follte. Zugleich ſchickte 
der König einen Gefandten nach Rom, empfing ei- 
nen von Rom in London und ernennt endlich in 
den Univerfitäten Katholiken zu Profefforen der aller- 
reichften Pfründen! Das traf am härteften. 

Schritt für Schritt trat er die Gefege und die Ver— 
faffung Englands mit Füßen. Zuletzt aber verlangte 
er, daß fein Duldungsdecret von den Prieftern in 
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allen Kirchen vorgelefen werden ſollte. Faſt alle, für 
ganz England nur 200 Ausnahmen, meigerten den 
Gehorfam und die Bifchofe bittftellerten gegen Diefe 
Zumuthung. Das aber war in den Augen des Kö— 
nigs ein Verbrechen. Er ließ die Bifchöfe eines jol- 
chen anflagen, verhaften und vor Gericht. fiellen. 
Die Geſchwornen aber fprachen fte frei, trog der 
Art, wie fie, feit Karl II. die Freiheitsbriefe eingezo- 
gen, gewählt wurden. Das ganze Volt hatte nad) 
und nach fi) gegen den König gewandt, die Verhaf: 
tung und Freifprehung der Bifchöfe aber gab ihm 
Gelegenheit, feine Anficht zu befunden. Selbſt das 
Heer nahm Theil und begrüßte das Urtheil mit 
Freudenfhüffen. Was gibts? fragte Jakob; Nichts, 
antwortete ein Höfling, die Soldaten fchießen wegen 
der Befreiung der Bifchöfe. 

Diefes Nichts war das Ende der Herrihaft Ja— 
obs. Die hohen Führer der Parteien, befonders die 
Lords der Whigs hatten fih an. Wilhelm von 
Dranien, den Schwiegerfohn des Königs gemendet, 
um mit ihm Jakob zu flürzen. Wilhelm kam, ſah 
und fiegte, weil das Volk des Gottes unbedingten 
Gehorfams fatt hatte. 
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10. 


Mit der Flucht Jakobs UI. war fein Geſchick und 
auch das der Verfaffung Englands entfchieden. Aber 
es follte auch fein Urtheil förmlich und rechtskräftig 
gefprochen werden. Zu dem Ende verfammelte Wil- 
beim von Dranien einen Nationalconvent. Die 
Leute unbedingten Gehorfams waren nicht mehr die 
Zonangeber, und die große Mehrzahl des Unter- 
baufes in dieſem Gonventparlamente beftand aus 
Whigs; diefe befchloffen dann, daß, da König Ja- 
£ob II. dahin geftrebt, die Verfaffung des Landes zu 
fälfchen, indem er den urfprünglichen Vertrag zwi- 
fhen König und Volk gebrochen — da er, dem 
Rathe der Jefuiten und andern böfes Volkes folgend, 
die Grundgefege gebrochen und das Königthum ver- 
laffen habe — er die Regierung abgedanft und fo- 
mit der Thron frei fei. — Das Oberhaus aber war 
großentheild noch von den Tories beherrjcht. Als 
der Befchluß des Unterhaufes vor daffelbe kam, wurde 
zuerft die Frage geftellt: „Ob ein Urvertrag 
zwifhen Volk und König beftehet” Die be- 
jahende Antwort wurde nur mit einer Mehrheit 
von 7 Stimmen (46 — 53) erlangt. Die zweite 
Frage: „Db Jakob diefen Bertrag gebro- 
hen?“ wurde dann ohne viel Kampf bejaht. End— 
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ih wurde gefragt: „Ob der König fomit ab- 
gedankt Habe?” und die Mehrzahl der Peers be- 
fchloß, daß er die Regierung verlaffen (deserted) — 
nicht abgedankt — habe. 

Die Tories hatten fomit den Urvertrag zwiſchen 
König und Volk zugegeben, ebenfo daß der König 
denfelben gebrochen. Aber fie flanden an hinzu- 
zufügen, daß diefer Bruch einer Abdankung gleich— 
fomme. Sie hofften dadurch den Grundfag bes 
Torysmus, die Unangreifbarfeit der Regierung und 
zugleich die Familie der Stuarts zu retten. Wilhelm 
von Dranien follte nach ihrem Plane nur Statt- 
halter werden. 

Aber Wilhelm erklärte, daß er nur die Königs- 
würde annehmen werde, und daß er bereit fei, ſich 
wieder nad) Holland zurüdzuziehen, wenn man ihn 
nicht würdig halte, die Krone zu tragen. Das führte 
zu einem Schluffe, indem das Oberhaus ſich im die 
Abdankung Jakobs fügte. 

Der Sieg der Whigs wurde noch vollſtändiger 
durch die Erklärung der Rechte, die das Par— 
lament beſchloß und die der neue König Wilhelm II. 
in dem Gefeg der Rechte — bill of rights — 
beitätigte. 

Daffelbe hob das beanfpruchte Recht des Königs, 
die Gejege und deren Vollziehung zu ſus— 
pendiren, auf; es erklärte das commifjariiche 
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Gericht in geiftlichen Angelegenheiten und alle 
ähnlichen Commiffionen und Gerihte, — die Er- 
hbebung von Geldern zum Gebrauche der Krone 
ohne parlamentarifche Genehmigung, — jede Verfol- 
gung für die Ausübung des Petitionsrehts — 
und die Aushebung und das Halten eines ſtehen— 
den Heeres im Frieden für ungefeglic) 

Dann ficherte e8 den Bürgern das Recht der 
Waffen (für alle Proteftanten), — das Recht 
der freien Wahl zum Parlamente, — das Recht 
der Nedefreiheit im Parlamente — und befchlof 
endlich, daß Feine außerordentlich großen Geldftra- 
fen und überhaupt feine graufamen und ungebräud)- 
lihen Strafen fattfinden, daß Gefhmworene ge- 
hörig eingefchrieben und daß für Hochverrath nur 
Freeholder Geſchworene fein follen. 

Bald wurden dann aucd, Gefege erlaffen, die die 
Richter für unabfegbar erklärten und dem König das 
Begnadigungsreht für feine Minifter, wenn diefe als 
Staatöverbrecher verurtheilt, nahmen, wodurd die 
Verantwortlichkeit derfelben erſt durchgreifend herge- 
ftellt wurde. 

Das war das Ergebnif der zweiten Revolution. 
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1. 


In der zweiten Revolution erklärte ſich die engliſche 
Nation ſelbſt für großjährig, für vollmündig und 
mannbar. Sie überhob den unberufenen Vormund 
ſeines Amtes und ſetzte an ſeine Stelle freiwillig ei— 
nen Verwalter, einen durch Geſetz und Inſtitutionen 
feft begrenzten König. 

Die ganze Gefhichte Englands ift ein emiges 
Ringen, das in der zweiten Nevolution zu einem fe- 
ften Schluffe fommt. Won der Eroberung durch Die. 
Normannen an hatte die Nation, fo oft und fo weit 
fie lebendig wurde, zum Selbſtbewußtſein und zur 
bürgerlichen Thätigfeit gelangte, verfucht, ihr alt- 
fächfifches Geburtsreht freien Bürgerthums ge- 
genüber der romanifch-normannifhen Gnade ihrer 
Könige zu fihern. Mit der Abdanfung Jakobs I. 
und der Ernennung Wilhelms III. war diefer Grund- 
fag in England für alle Emwigfeit gerettet. So wurde 
ed für alle Zukunft in die Inftitutionen Englands 
eingefchrieben, daB die Nechte der Nation gerade fo 
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heilig als die des Königs, die Pflichten des Einen 
fo durchgreifend und thatfächlich als die des Andern. 
Die Grundlage der Verhältniſſe zwifchen Volt und 
Regierung wurde fein eingebildeter Wahn, Fein my: 
ftifches Herrlichkeitsdogma, fondern ein Vertrag, 
der für Beide gilt und Beide feffelt. Die Regie: 
rungsmwillfür hatte nie in England anders denn als 
Ausnahme beftanden, fie wurde von nun an gefeglich 
und zum Voraus nicht nur ald ein Werbrechen ge- 
ftempelt, fondern auch als folcyes beftraft, beftraft 
durch die unfreiwillige Abdanfung des Straffälligen. 
Aus diefem Grundfage fließen alle Folgen der engli- 
fchen Gonftitution. Er aber wurde in England für 
die ganze Melt errungen und gefichert. Ehre, wem 
Ehre gebührt ! 


2. 


Das allmälige Heranwachſen des altfächfifchen Mit- 
telftandes brachte denfelben unter den Tudors zur 
Herrſchaft. Von da an erflarfte dann die englifche 
Nation in allen ihren Gliedern. Gewerbe und Han- 
del nahmen immer mehr zu. - Während der erfien 
Revolution ftocte diefer Auffchwung nur einen Au- 
genbli, fo lange der Krieg dauerte, um dann in 
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doppelt rafchen Schritten vorwärts zu ftreben. Crom— 
well griff Holland an und befiegte in ihm den Welt— 
handel. Wahrlich nicht die Navigationsafte hat die 
englifhe Seemacht gefchaffen, fondern diefe jene her- 
vorgerufen. Als fie nur möglich, ald man an fie 
nur zu denken begann, fand die englifche Flotte im 
höchften Glanze ihres Ruhmes, war fie im Stande, 
einem Ruyter die Spige zu bieten, den Ruhm 
und die Macht Hollands zu brechen. Die Kämpfe 
der Holländer unter de Witt, wie ſchön, wie grof- 
artig fie auch erfcheinen, find doch nur die legten 
frampfhaften Zudungen eines befiegten Riefen. Schon 
ehe Holland noch gänzlich vernichtet war, beſaß Eng- 
land den Handel von ganz Europa. Es war ber 
Erbe zugleich der untergegangenen Hanfa, des hin- 
fterbenden Spaniens, des auf dem Continente be- 
fchäftigten Frankreichs und endlich des niedergemorfe- 
nen Hollands. 

Auch die Induftrie nahm an diefem Auffchwunge 
Theil. Wie fchon früher die Niederländer zu den 
Lehrern der Engländer geworden waren, fo brachte 
auch unter Karl II. ein Belgier (Brewer) die Tuch: 
färberei nach England hinüber, wodurd die Unab- 
hängigfeit der englifchen Induftrie vollendet wurde. 

England felbft reichte nicht mehr für das rüftig 
firebende Volk aus. Nach allen Weltgegenden ftröm- 
ten feine Coloniften aus. Die friedlichen Auswan- 
=], 25 
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derungen unter der Mittelftandsregierung, die Erobe- 
rungen unter der Republit und der ariftofratifchen 
Reftauration wurden alle zu Elementen der größern 
Thätigkeit und des größern Aufſchwunges. 

In diefem Auffhwunge felbft Tag vor Allem die 
Urfache der höhern politifchen Entmwidelung, der Selb: 
ftändigfeit, der bewußten Freiheit, der Alles durch: 
lebenden Selbfiregierung. 


3. 


Von der Eroberung bis zur eriten Revolution bat 
die englifche Entwidelungsgefchichte einen rein orga— 
nifhen Charafter. Ein Glied wächſt naturgemäß aus 
dem andern hervor. Die Ariftofratie führt zum Mit: 
telftande, der Mittelftand bereitet die Herrſchaft der 
Demofratie vor. Die Gewalt aber unterbricht in 
der Revolution die naturgemäße Entmwidelung, die 
organifche Weiterbildung, und von da an ftodt dann 
in gewiffer Beziehung das Wachsthum der Nation. 
Das Bolt an und für fih, England fchreitet in fei- 
nem innern Leben nad) wie vor auf ber Bahn fort, 
die es eingefchlagen. Der Handel wird immer aus— 
gedehnter, die Induftrie immer gewaltiger; aber bie 
Nation bleibt ftehen, fehreitet zurück, ſchrumpft aus 
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dem Mittelſtande, zu dem ſie unter den Tudors ge— 
langt war, wieder in eine Ariſtokratie zuſammen. 
Und Handel und Gewerbe nehmen dann in gewiſſer 
Beziehung auch an dieſer rückgängigen Bewegung 
Theil, werden ebenfalls ariſtokratiſch. Die Schiff— 
fahrtsakte ift ein erfler Verfuch der Handelserobe- 
rung dem Auslande gegenüber. Nicht mehr die na- 
türlihen Bedürfniffe der Handelnden, fondern - die 
Bevorzugung ded Einen wird zum Princip. So 
werden denn auch die Compagnien wieder unter den 
Stuarts der Reftauration hergeftellt, und vor allen 
die oftindifche, die von nun an ben ganzen Handel 
Indiens in die Hand von ein paar Dugend Begün- 
fligten, mit Ausfchluß und Uebervortheilung aller Nicht: 
begünftigten, liefert. Auch die Induſtrie betritt die 
Bahn der ausfchlieflichen Berechtigung, der Pro: 
tection, doch vorerfi nur verfuchsmweife und mit fo 
fchlechtem Erfolge, daß fie diefelbe bald wieder verläßt '). 

Am ſtrengſten aber tritt der Charakter der Ari- 
ftofratie in den politifhen Zuftänden hervor. Die 


1) Abgaben, die in Frankreich auf engliihe Waaren ge: 
legt wurden, führten unter Karl II. zu Repreffalien, die 
faft einem Verbot franzöfifcher Fabrikate gleichkamen. Man 
berechnete den Berluft, den England hierdurch erlitt, da= 
mals auf 2 Mill. Pf. St., fo daß ſchon unter Jakob II. 
diefe Abgaben wieder aufgehoben wurden. Aber der Weg 
war hierdurch angedeutet. 
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faulen Fleden, die Wahl in Eorporationen, die Hoch- 
ficche vor Allem ficherten der Ariftofratie und ihren 
Anfichten die Herrfchaft über England und gaben der 
ganzen englifhen Auffaffung eine neue, fefte, ariffo- 
fratifche Richtung, wodurch die noch im Boden lie- 
genden Refte der altnormannifchen ariftofratifchen Zu- 
ftände, Berhältniffe und Gefege wieder neues Leben 
erhielten und fich durchgreifend geltend machten. 

So entftand der Widerfpruch: Eine freie Con- 
ftitution — in der Hand einer bevorzugten 
Claſſe, ein felbftherrfhendes Staatsgrund- 
gefeg und eine durch daffelbe. getragene Ari— 
fiofratie; — Freiheit und Selbftändigfeit 
in den Inftitutionen und Abhängigkeit 
und Unfreiheit in den Verhältniffen. 


N) 
DIPr ıYTTE ' 
IF L Vid . / 


KLGLA 
” ACE "N 





Druck von n F. A. Bro Ehausi in veiptig 





N En bt u ci ci vo Hl > EEE Find 4 


“ 
* 
- 
D 
r * 
* 
* 
‘ 
. * 
J 
I 
D 
* 
’ A 
= . 5 
. 
- 
# 
. N 1 
4 
” 
r | 
* » ı 
4 
i 
4 
> i 
‘ 
i 
- \ 
4 
" 
— 
. 
- 
i 
‘ ’ 
’ 
* 
- 
” 
'. 


' Pi 
‚ Digitized by Google 


„ 





- 
* 
® 
- 
. 
- 
. 
— 
” 
* 


Digitized dy Google 
Hu. 2 


vi 








- 
* 
— 
— 
J 
— 
* 
” 


Digitized by Google 
= Donna _ Mei 


— 


ar} 





. 
3 
* 
J 
= 





— by Google 


at; 


